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Ueber

das Leben und die Schriften
des

Miguel de Cervantes Saavedra.

LABdciie tauſchend ſind nicht, in ſo vielen Ruckſich—
Tarb nicht mit dem Manne, deſſen Leben er»ten, faſt alle Lebensbeſchreibungen! Iſt der

liefert, aleichzeltig; hat er nicht Gelegenheit aenug
ihn in haußlichen Seenen und in einer Meunne einzel—
ner kleiner Handlunaen, wo ſein Heiz und Kepf ganz
fren wurkt, zu beobachten; oder iſt er zu etnem ſol—
chen Beobachter nicht Philoſoph aenug, ſo konnen wir
uns drauf verlaſſen, wir lernen den Mann und
ſchrieb uns ſein Biograph Folianten uber ihn den—
noch nicht ganz kenneu. Jch wanſehte wohl Cervan—
tes hatte bey ſetuen Lebzeiten einen ſolchen Freund
gehabt, der ihm und uns dieſen wichtigen Dienſt ge—
leiſtet hatte; allein es ſindet ſich keine Syur davon.
Alles was der Konigl Bibliothecar, der gelebite Don
Gregrogrio Mayans yj diſcär, erſt 120 Jahr nach ſet—
nem Todte, an Nachrichten bon ihm geſanmmlet und
der beruhmten Carteretſchen Ausiabe der Don
Quitxote beygefugt hat, ſind ſaſt nichta als litiern—
riſche Nachrichten von ihin, und kuitiſche nterſu—
chungen uber ſeine Schriften, darans wir eher Cer—
vantes den Schriftſteller alt Cervantes den Men—
ſchen kennen lernen. Jndeſſen habe ich meinen Le—
ſern einen Ausiug davon verſorochen, da es ihnen alle.
dings angenehm ſeyn muß, auch uur ſo riel noch ven
dem Manne zu erfahren, der unr den Don Quirote
hinterließ. Hier iſt er, nebſt dem, wa? ich noch an—
derwarts zerſtreut von ihm habe finden konnen.
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Es giena unſerm Cervautes wie dem Zomer;
im Leben liss man ihn faſt verhnugern, und nach ſei—
nem Todte ſtritten ſich vier Stadte um die Ehre ſeine
Vaterſtadt zu ſern. Mayans nennt Eſqutvias,
Sevilla, Lucena und maaorid, und halt letztere fur
die wahre. Allem keine von Allen iſt es, ſondern
Alcala de Kenares, wie Don Auttuſtin de Mon—tiano y Luyando, in ſeinem Discuiĩo ſ gundo ſobre
las Liagedias Eſprnolas, unwiederſprechlich beweißt.
Der PVater Martin Sarmtento, der es zuerſt in des
Diego de Zardo Topegraphie und' Geſchichte von
Algier (Dial 2 Jol 185) entdeckte, brachte ihn auf
die Spur, worauf fich dann Montiano aar bald Ge—
wißhent verſchaffen konnte Cervantes ward alſo
zu Alcala de Kenares den 7ten Octob. 1547 aeboh—
ren. Er liebte von ſeiner zarteſten Kindheit an das
Leien, wie daunn auch ſeine Schriften ſeine wundernt—
wurdige Beleſenheit in allen Fachern der Wiſſen
ſchaften verrathen. Faſt eben ſo fruhe zeiate ſich
ſchon bey ihm ein ſtaiker Hana zur Poeſie, und uber—
haupt zu den ſchonen Wiſſenſchaften. Er war aber
nicht reich aenug daß er, als Mann, hatte fur ſich
leben, und ſeinen Liebliuas, Studien nachhangen
konnen; daher aieng er nach Rom zum Cardinal
Aquaviva als Kammerer in Dieuſte.

Als er einige Zeit da geweſen war, eutſchloß er
ſich Soldat zu werben, welcher Beſtunmung er auch

die

Das Zeugniß ſo ich hievon in Handen babe, ſagt
Montiano, iſt unterm i9 Jun. 1552. von Doktor Don
Sebaſtian Garcia y Calvo, Preditger an der Partochtals
Kirche de ſinta Alatia la mayor, zu Alcala de tze—
nares. Er hat darinnen folgende Stelle aus einem ib—

rer Tautbuchet abgeſchrteben: „Sonataqs am 9 Octob.
1542 wurde getauft Miguel, Sohn des KRodrigo de Cer—
vantes und ſiner Fran Donna Leonora. Sein Vathe
war Juan Parde. und Seia. Ehrword. der Herr Baccas
laurens Serrano, Prediger zu naſrer lieben Frauen,
taufte ihn. Dieß bezeuget Balthatar vaſquez, Sakriſtan,
und ich, der ihn getauft, bezeuge et mit meinem Nac.
men: VBaccalaur. Serrano.
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die meiſte Zeit ſeines Lebent, ſeine Kraftte und Ge—
ſundheit mit vieler Ehre aufopferte. Er diente unter
dem beruhmten Marko Antonio Colona; aber als
was? weiß man nicht; obgleich aus etner Stelle in
ſeinem Viage del Parnaſo faſt zu vermuthen wate daß

—De.—tapfer focht, wobey ibm die linke Hand abreſchoſſen
wurde. Darauf getieth er, (man meiß mider wie?
moch wann?) in die Gefangeuſchaft uech Alguer,
worlinnen er ſechetehalb Jahr ſerſzen uno Gednld
lernen mußte. Ob er ranzionirt worden, oder dar—
aus eutflohen ſey, it unbekannt; kurz, ei kam nach
Spanten juruck, und ſchrieb einige aute voriodienund Trauetriviele, die, wie er ſelbſt un Don Qui—
xote ſagt, mit ungemeinen Beyfalle aufgefuhtt wur—
den. Man glaube aber unicht daß Cervantes erſt
nach ſeier Zuruckkunft aus der Gefangenjſchntt als
Dichter bekaunt worden ſen; nein; ein ſeiner Gala—
tea vorktehendes Sonnet beweißt, dar man ihn ſchon
vorther fur einen der beruhmteſten Dichter ſeiner Zeit
in Spanien gehalten habe. Ueberh uupt ſcheint es,
daß Cervantes die erſte Halfte ſeines Lebens, bis
ohngefahr ins aoſte Jahr ganz den Waffen, die lek—
tere kleinere hingegen ganz den Muſen gewiedmet
habe.

Ebe ich zu ſeinen Werken ubergehe muß ich mei—
nen Leſern erſt noch ſon Portrat aufte!'en ſo iete er
es uns in der Vorrede zu ſeinen dor is eremplates
eigenhaundig aezerchnet hat. „Vreſchiedene Leurte,
ſagt er, mochten doch gern wiſſen wie d MRinn aua
ſahe, der es wagt der Welt ſeine öjriarn und Cin—
falle mitzutheilen. Den Wunſch kontite nun einer
meiner Freuube leicht befriedigen, menn er meh feen
zierlich, wie's jetzt Mode iſt, nach de.n Onzinel das
beruhuten Don Juan de Janrennt vei dien i—
tel dieſes Werkleens in Kupfer ſach, und dinu unter
mein Bild ſetzte: der Maun da, midem Adler-Ge—
ſichte, mit kaſtanienbraunen Haaren, mit vbeneffnen
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freyen Stirn, mit den lebhaften Augen, mit der
gebognen doch wohlgeſtalten Naſe, mit dem Silber—
Barte, der vor kaum zwanzig Jahren noch golden
war, mit dem großen Knebelbarte, mit dem kleinen
Munde worinn er uberhaupt nur uoch ſechs Zah
ne hat, davon aber, leider! kainer mehr auf den
andern paßt von mitteler SMur, lebhafter Ge—
ſichtsfarbe, mehr weiß als braun, der ein wenig ge—
buckt geht und nicht gar leicht auf den Fußen iſt, die
ſer Mann iſt der Verfaſſer der Galatea, des Don
Quixote de la Mancha, des Viage del Parnaſo,
und mancher andrer Werke, die zerſtreut und namen
los in der Welt umherflattern; gemohnlich Miguel
de Cervantes Saavedra genannt., Nach dieſer,
von ihm ſelbſt entworfnen, Skijze zeichnete ihn Kent
fur dle prachtige Carteretſche Ausgabe des Don
MQunrote, nach welcher ich ihn auch vor den Titel
dieſes Bandes habe kopieren laſſen.

Jch komme nun iu ſeinen Werken. Das erſte
welches unter ſeinem Namen, im Jahr 1534, er
ſchien, war der Erſte Theil ſeiner Galatea. Die
ſer Schafer-Roman, in Proſa und Verſen, worinn,
wie man leicht denken kann, Alles Liebe athmet,
dle jedoch ſehr zuchtig und anſtandig behandelt iſt,
erhielt vielen Beyfall in Spanten. Der ſube Nove
leun Ton war eben damals Mode, und den gefuhl—
vollen hochſt zartlichen Spanier entzuckte eine roman
tiſche Liebesgeſchichte, die uns jetzt todtliche Lange—
weile machen wurde. Das Urtheil, welches Cer—
vantes im Don Quixote (Th. J. Kap. 6.) von ſei
ner Galatea ſelbſt fallet, iſt unpartheyiſch und ſehr
richtig. Als Hauptfehler wirft man ihm dabey vor,
die dunkle und verworfene Wortfugung, deu affek
tirten Styl und die ungeheure Menge Epiſoden, da
von immer eine in die andere lauft und keine ſich
ſchliet. Jndeſſen, odrausgeſetzt das die Galatea
uberhaupt kein Werk fur umre Zelten iſt, muß ich
doch fagen, daß vortreffliche Stellen, und einige ganz
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det hat Cervantes dieß Werk nie, ohngeachtet er
willens hatte, und noch wenige Taage vor ſeinem

ide, ſeinem großen Freunde und Gounner, dem
rafen von Lemos, verſorach.

Die wahre Große eines Schriftſtellers zu finden,
uß man immer ſein Hauptwerk, ſein Meiſterſtuck
m Maasſtabe machen: denn uicht alle Werke eines
teifiers ſind Meiſterſtucke; und was muß er ſich
cht oft von dem herrſchenden Geſchmacke ſeiner
eit, von Verhaltniſſen, Lagen unb Ruckſichten fur
eſſeln aniegen laſſen? Das einzige Werk, wonach
ervantes Genie gemeſſen werden kann, von unt
»meſſen werden kann, iſt ſein Don Quurote; dieß
ßerk, deſſen Witz, Laune, Moral und Satyre auf
ile Zeitalter der Welt paßt, und das uus die Men—
hen ſo giebt, wie ſie, unter ſolchen Umſtanden, von
her geweſen find und immer fort ſeyn werden.
lnlat dazu gab ihm die iu ſeiner Zeit in Spanien
ingeriſſene Wuth Altterbucher zu leſen, und ſich
arnach zu bilden. Sitten, Denkungs-Art, Ton
es Umgaungs, Srrache, Alles modelte ſich nach den
Kitterbuchern. Der Schade ſo der Nation daraus
rwachſen konnte war betrachtlich. Die weiſeſten
Manner, z. E. ein Juan Luis Vrves Megia?i),
Biſchoff Cano *xs) klagten, ſchrieben und predigten
zawieder, aber umſonſt war ihr Eifer, bis Cervantes
die Geißel erhob und ſie mit ſeinem Don Quirote,
wenigſtens dem beſſeren Thelle ber Nation, aus den
handen ſchlug; denn der Pobel ließt ſeine zwolf
Pairs von Frankreich und ſeine Neun »zelden
noch bis heutigen Tages fort. Cervantes ſagt uns,
in ſelner nachſt folgenden Vortede, ſeinen Zweck
ſeibſt m deutlich, als daß ich mich langer babey auf—
halten ſollte.

*4 Die
De chriſtiana foemina, und De cauſis cor-
ruptarum artium.

v) Niſtoria Imperiat y Ceſarea, im Leben Con
ſtantins, K. J.

avs) De locis Theologicis lib. a. c. 6.
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Die erſten zween Bande (eder wie ek es immer
nennt, der Erſte Theil) ſeines Werks, erſchienen
züerſt im Jahr 1605 zu Madrtd bey Juan de la—
Cueſta in ato; unter dem Titel Vida y Heehos del:
ingentioto hidalgo Don Quixote de la Mancha. Pri-
mera y ſegundi Parte, compueſta por Aiguel de Cer-.
vdn es Saureαra, y ditigidi al Duque de Bejar etc.
Der Abſatz des Werks war ſo wundernswurdig ſchnell,
datz ehe noch die beyden letzten Bande erſchienen.
cdie Liſſaboner, Valenzier und Antwerpner Nach—
drucke davon ungerechnet) blos non der Madrider
Au-gabe ſchon 120o0 Cxremplare verkauft waren.,
Der Benfall war allaemeinz Alt und Jung, Vor—
nehm und Gering, Reich und Arm, vom Konige an
bis zum Bettler lae den Don Quixote mit innig
ſtem Vergnugen. Eitie Auekdote vom ſKonige Phi-
lipp Ul, vaßt zu gut hieher als daß ich ſie nicht ein
ſchalten ſollte. Der Konig ſtund emmal, noch bey
Cervantes Lebzeiten, auf einem Balcon im Schloſſe
zu Madrid, von welchem er die Ausſicht nach dem
Manzanares hatte. Ein Student gieng am Ufer
deſſelben ſpatieren, las in einem Buche, ſetzte aber.
oft ab, ſchlug ſich mit der Hand vor die Stirn, und,
geberdete ſich wie auegelaſſen vor Freuden. „Der
Menſch iſt eutweder von Sinnen, oder ließt den Don
Quirote: ſagte der Konig. Man ſchickte ſogleich
hin, und es fand ſich daß er ihn wurklich las.
Mahler Zeichner, Kupkerſtecher, Bildhauer und Ta—
petenwurker bearbeiteten Gegenſtande aus dem Don
Quitrote, und thun es noch; und gewiß hatte Cer—
vanrtes einen Propheten Geiſt wenn er, in ſei—
tiein viatge del Parnaſa, ſeinem Ritter die Ewigkeit
weißagte:

Vo he dado en Bon Quijote paſſatiémpo
Al pecho nielaneholico, y mohino,
En qualquiera ſazon, en todo tiempo. 2

Bev dem lauteſten Beyfalle ganz Spautens aber, ließ
man den armen Cervantes faſt verhungern; und
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kein Einziger von den Hoſlingen, die dem Don Qui—
xote ſo manche frohe Stunde zu danken hatten darhte
datan, ihm nur eine kleine Penſton vom Oonot zu
verſchaffen. Was er bekam, maren Gejchen'e eon
Freniden. Von ſeinen Landeelenten hatte ernunts,
uls zuletzt Neid und Verfolgung.

Aus des Cervantes Vorrede muß man ſe ließen,
daß er den erſten Theil ſeinen Don Gurnote im
Gefangnibe geſchrieben habe. Die Utſach teiner Ge—
fangenichaſt iſt unbekaunt; wemaltens mor fie fur ihn
micht ſchandend ſern, meil er ſelbſt danett ſoricht.
Navans ſagt- er habe von Harerſaren, Cervantes
ſey mit einer Commmion in la Mancha jriorſen,
bey welcher Gelegenheit ihn die Cinwohiter von Co—
boſo gefangen aenommen und hingeſetzt hatten; und
aus Erkenntlichkeit dafur habe er daun ſeinen Ritter
zu einem Manchaner, und Duletneen zu einer To—
vboierin gemacht. Eine Anekdote auf die man aber
nicht bauen kann.

Jch wuuſchte, daß es eiumal ein Philoſorb und
Kenner des menſchlichen Herzens unternahm, die vor—
nehmſten Charaktere im Don Guigxote ansfuhrlich
zu zergitedern, und ich bin genin, wir wurden da
eins der treſlichftten und uns armen Erdenſohnen nutz—
lichſten Werke erhalten. Was liebe ſich nicut blos
uber die berden Haurt Charaktere Oon Quixote's
und Sancho's ſagen! Don Quirpote, das Bild
und der Spiegel des Schwarmers von jeder Art!?
Denn jeder Schwarmer nat erne Duleinee, fur die
er kanpft, Alles thut, Alles nagt, jeder Schwar
mer loßt und erklart ſich eben ſo leicht, als Don
Quixote, aus ſeinem Syſtenir aile Unwmahrſchein—
lichkeiten, Widerſpruche und Sckwieriakeiten, die
ihm aufſtoßen; jeder Schwarmer iſt ein guthernttger
edler Mann, und, fo lang er nicht auf ſeinem Sterken—
pferde ſittt ein auter Korſ. Sancho im Gegeun—
theil, das lebende, treueſte Bild des Pobels, leicht-
glaubig, aberglaubiſch, habfuchtig, betruacriſch, ge—
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ſchwatzig, lugenhaſt, aefraig, faul, haaſenhaft ſeig,
unedel, unwiſſend und, ſo welt ſeine funf Sinnen
reichen, doch richtig urtheilend, mehr aus Gewohn—
hat elhgus grrunden haudelnd, Irrthumer erkennend
und roch unnen blind folgend, welche Meiſter—
ſtucke ven Charakterenmahlerenh. Weicher denkende
Leſer hat wohl nicht bey mancher vortrefflichen Stelle
ini Dor Quixote innigſt gefuhlt wie wahr das ſey,
was der verehrungswurdige Verfaſſer des vVorbe
richts zuni Luti Cato (im z Thl. des T Merkur.GS. 122 jagt. cgleichwohl ſind wenia Bucher in
der Jelt, wolche ernſthafter geleſen und ofter wieder

gcleſen zu werden verdienten, als der Don Quixote;
ja, wir erdreiſten uns zu behaupten, daß ein Pro—
feſſor, der dazu augeſtellt wurde offentliche Vorle
ſungen uber den Don Quicxote zu halten, der ſtu—
dierenden Jugend und dem gemeinen Weſen weit
nutzlicher ſevn wurde, als ein Profeſſor des Ariſto
teliſchen Grgans!, Ware unſers Cervantes
Genie nicht ſo groß und Alles umfaſſeud, und ſein
Don OQuixote nichts mehr als eine Satyre auf die
Ritterbucher geweſen, ſo war. er vielleicht langſt ver
geſſen und wir wußten nicht einmal ſeine Exiſteni:
ſo aber ſcheint er fur jedes Land, fur jede Nation—
fur jedes Zeit-Alter der Welt geſchrieben, und jetzt,
da lange ſchon der Hauptiweck des Verfaſſers aufge—
hort hat, trift ſeine Geißel noch alle Arten von Nar
ren, wes Standes und Wurden, wes Schnlttet und
Farhe ſie auch ſeyn mogen, Gelehrte und Ungelehrte—
Priener und Layen, Richter und Clienten, Adel und
nicht Arr' elende Schriftſteller, elende Leſer uud
elende Sprecher. Kenner des Originals wiſſen
Daß uns Cervantes in ſeinem Don Quixote zugleich
ein Muſter emer naturlichen und charaktriſtiſchen
Gprache, und das reinſte Caſtilianiſch geliefert habe.
Die Alten und noch aus der Ritterſorache hergenom
menen Worte und Redensarten ſind ein ſehr ange—
nehmes Colorit des Werks, und ich habe mir die
moalichſte Muhe gegeben, ſie auch in meine Ueber
ſetzung mit uberzutragen.

Cervan
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Cervantes zgerte eluige Jahre mit der Her—
rusgabe der beyden letzten Bande (oder wie er es
iennt, ſeines zweeten Therls), indeſſen widerfuhr
ihm die Unannehmlichkeit, daß ein Anderer unter
dem anganommenen Namen des Licentiaten Alonſo
fernandez de Avellaneda, kam, und eiune Fort—
etzung des Don Ouixote in zween Theilen unter
dem Titel: „Segundo Tomo del ingenioſo hidaltgo
Den Quixote ae la Mancha, que contiene ſu tertera
alida; compueſto por el Lacenceando tonſo Fernaudeg
le Auvellaneda, natural de la Villa de Tordetillas. Al
Alcalde, regidores i hidalzos de la noble Villa de Ar-
zameſilla, patria feliz del Hidalgo Cavallero Dor Qi-
rote ae la AMancha. Con Licencia. En Tarragona,
n caſa de Felipe Roberto ao. 1614, en 8vo, heraui—
jab. Dlieſer ungebetene Fortſetzer war nicht aus
Cordeſillas ſondern ein Arragonier, wie ihn Cer—
vantes in der Folge ſelbſt nennt, und wie ſein Styl
jeweißt. So viel erhellet kiar aus dieſer Fortſetzung,
aß der Verfaſſer ein heimlicher Feind des Cervan—
es ſeyn mußte, der ſich dadurch, und durch die oft
ringeſtreueten bittern Stellen gegen ihn, fur eine
Beleidigung rachen wollte die ihm, wie er ſelbſt ſagt,
n den erſten Theilen des Bon Quipote und in den
Jovelas Exemplares, wiederfahren mar Da ich dieſe
in ſich wurklich launige und unterhaltende Fortſet—
ung der Arbeit des Cervantes als den zten und
tten Theil anzuhangen gedenke, ſo will ich in der
leinen Vorrede dazu mehr daron ſagen Nur ſo viel
ioch hier davon, daß Mayvans oft zu weit geht wenn
r ihr alles Verdienſt abſpricht. Ich aebe es zu daßz
ie oft ſeinen Tadet verdient, und daß ſie le Sage,
er ſie 1704 ins Franzoſiſche uberſente, an vielen
ZStellen merklich verbeſſert hat, aber was thut das?
Wenn ich die langweiligen Stellen wegſchneide, die
en langſt verloſchnen Zwiſt betreffen, daran wir oh—
tedies keinen Theil nehmen, und weun ich des le
Zage Verbeſſerungen, wo er wurklich welche ſind,
nnehme, ſo werden mir die Leſer gewiß Dantk fur
ieſe Zugabe wiſſen, die ihnen eine angenehme Un—
erhaltung gewahren wird.

Cervan
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Cervantes argerte ſich heftig uber dieſerFort
ſetzung; mit ſeiner Galle aber ward auch zugleich ſeir
ne Laune wieder rege; kurz er gab 1616 ſeine eigne
Vollenduing des Don Quixote heraus, und wer
wein, ob wer ſte, ohne dieſen Zuſall, erhalten hat—
ten, da es ſo kurz vor ſeinem Ende war. Andenen
ſieht man offenbar an dieſen benden letzten Theilen,
daß Cervantes die Eritik des Apellaneda benutzt,
weniger Anachtontſmen und Unwahrſcheinlichkeiten
geinacht, ucht ſo viele und ganz fremde Epiſoden
und Wovelen einaewſſcht, als im zweeten Theile, und
uberhandt mehr gegen Fehler auf der Huth geweſen
iſt als zuvor.

„Alſo hat der vortreffliche und ſo hoch geruhmte
Don Quixote auch Fehler? Genug, meine
Freunde: Widerſpruche, Anachroniſmen, Unwahr—
ſcheinliu keiten, unnothige Eviſoden und lange No—
velen, die gar nicht dahin gehoren, wirft man ihm
vor. „ilud hat man keme Entſchuldigung dafur?

Jch wußte wohl eine ganz felue; mit Zorazens,
Verum vorn plura nitent in carmine, ware der Kno—
teu auf eiumal zerhauen; aber dieß, denk ich—
haben wir noch nicht nothig. Manche kleine Fehler,
i. E. einige Anachtoniſmen, gehoren allerdiugs un—
ter'die Claſſe berer, quas aut incutta ſudit, aut hu—
mana parunm «vit natura; dieſe erkennt und eutſchul—
dig! auch Cervantes in der Folge ſelbſt; einiae aber,
giaub ich noch immer, hat er mit Fleiß begangen,
den Krittkaſteiu und Mierologen ſeiner Zeit (uber
die er ſich immer luſtig macht) einen Spaß zu ma—
chen; und einige muk man auf den herrſchenden
Geſchmack ſeines Zeitalters rechuen, die daher nicht
ſeinen Zeitgenoſſen, ſondern uns nur, Fehler ſind;
i. E. ſeine Cpiſoden und eingeſtreueten Novelen, von
denen ich weiter unten ohnedieß noch etwas ſagen muß.

Wer weiß nicht daß Don Quipote faſt in alla
lebende Gprachen Eurovens bald mehr, bald minder
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es Francioſini iſt eine der beſten die ich kenne.
zm vorigen Jahrhunderte fieng ein Mitalted der o—
jenannten Fruchtbringenden Geſellſchaft an ihn
reu und ziemlich gut aus dem Driainale uis Teut—
che zu uberſetzen, kam aber nicht werter, als bis
um 22ſien Kapitel. Das Geuclarcti, was torr noch
javon haben, kam zu Franktatth zöbin “Dr der un—
er dem Titel heraus: Die Abent!euner'tche Ge—
chichte des ſcharfſinnitzen Lehns und nestjaſe
en Junker Zarniſches aus leckenlaund; aurs
»em Spantſchen ins ochteurtehe vertent durch
Dabſch Baſteln von der zo 4 Truunk—
eich hat man ihm, außer verſchiedenen elenenan—
jſen, noch die Ehre angethan, ihn bis aut ia LChelle
ortzuſetzen; aber wie? kann man leicht denken.

Zwiſchen der erſten und zwooten Halfte des
Don Quirote gab Cervantes ſetine Nov-las Exem-
»lares zu Madrid t16tz in ato heraus. Bisher kannte
nan in Spanien, wo die Novelen Wuth ſchon ziem—
ich eingeriſſen war, nur die Frantnſchen und Jta—
ieniſchen Novelen-Schreiber, z. S einen Boceaz
iud Gyraldo Cynthio. Cervantes war alro der
kerſte in Soanien der ſelbſt welche ſrnh Nachae—
olat ſind ihm in dieſem Felde ihrer auug. Die No—
zelen des Cervantes ſind mehr monaliſche Cuzahlun—
jen ais bloſe fade und mit Jnttiauen durchwebte Lie—
esageſchichte. Oft ſind ſie nnt recht bittrer Sature
juf die verdorbnen Sitten und einzerißnen Mirbrau—
he ſeiner Landesleute gewurzt.

Im Jahr rtg erſchien ſein Viage del Parnaſo
Reiſe auf den Parnaß): ein Gedicht, weld es zu—
leich eine ſtreuge Muſterung aller Diechter ſeiner Zeit
ſt. Cervantes that ſich viel auf die Crundnun die—
es Gedichts zu gute, und in der That muß man ge—
tehen, ſie iſt witzig. Ein Vorwurf den man ihn da—
ey macht, iſt, er habe ſich ſelbſt ein wenig zu viel
ſarinnen gelobt; allein außer dem, daß er als ein
o großer Mann, gar wohl ſeinen eignen Werth fuh—

len,
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len, und von ſeinen Werken als gut ſprechen kounte,
war auch von ſeiner Seite ein wenig Bitterkeit uber
die unwurdige Behandlung die ihm ſeine Landes—
jeute zeigten, mit dabey.

Ach habe ſchon oben erwahut, daß Cervantes
auch Dramatiſcher Schriftſteller war. Jm Don
Quixote ſo wohl als in ſemem Viage del Parnaſo
nennt er viele Stucke welche er gemacht, die aber
nur einzeln gedruckt ſich vergriffen, oder unter groſ—
ſeren Sammlungen ſich verſtechtt haben. Zuſammen
ſind ſie wenigſtens nie erſchlenen. Da nun zu ſeiner
Zeit der gute Geſchmack auf dem Spaniſchen Thea—
ter merklich zu ſinken anfienng und Lope de Vega
ſonderlich alle Regeln dnrchbrach und das wildeſte
Zeug auf die Buhne brachte, gab Cervantes 1615
ſeine Ocho Comedias y ocho Entremeſes nuevos, nun-
ca repreſentados, en Madrid in zto heraus. Es ſind
lauter Satyren auf den damaligen verdorbnen Ge—
ſchmack der Buhne, und wo moglich noch regelloſere
Dinger als man damals machte. Die Beforderer
der regelloſen Buhne gaben ſich alle Muhe ſie zu un
terdrucken. Sie waren auch wurklich in Spanien
ſelbſt rar worden, bis ſie der gelehrte Don Blas Naſ-
ſarre y Ferriz im Jahr 1749, mit einer vortrefflichen
Abhandlung über die Comödie der Spanier, in
zween Quart-Banden neu herausgab.

Das letzte Werk, welches er kurz vor ſetnent
Todte noch vollendete, das aber erſt im Jahre drauf—
nemlich 16t7, erſchien, waren ſeine Tiabajos de Per-
ñles y Sigismunda, hiſtoria ſetentrional; ein ernſt
haffter Roman im Geſchmack des zeliodor. Da ich
es nie ſelbſt habe zu Geſichte bekommen konnen, ſo
muß ich nich auf Mayanſens Urtheil daruber ver—
laſſen, der es weoen ſeiner Erfindung, Anlage und
Styl ſehr hochſchat
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er herausgeben wollte, nemlich die Semanes del lac-
din und den zweeten Thetl ſemer Galatea; kerns
von Beyden iſt aber erſchienen.

Cervantes war arui, alt urd batte die Waſſer—
ſucht. Demungeachtet verlohr er die Heiterkeit ſet—
nes Geiſtes nicht, und gieng ganz gelaſſen ſeinem
Todte entgeaen. Selbſt den Taa darauf als man
ihm ſchon die letzte Oehlung gegeben hette, ſchrieb
er oder diktirte noch ſcheriend den 19 Aunil 1616,
die Zuſchrifft von ſeinen Trabijos de bertiles y Stgis-
munda an den Grafen von Lemos, und ſtarb am
erſten April des nemlichen Jahres; wie Don Blas
Vaſſarre y Ferriz entdeckt hat.

ur J u
Eine einzige Erinnerung hahe ich meinen Leſern

noch wegen der agegenwartigen Ueberſetzung des Don
Quixote zu machen. Sie betrifft die langen Epiſo—
den und eingeſtreueten Novelen Man hat dem
Cervantes ſo oft daruber Vorwurfe aemacht, dak er
den Gana ſemer Hauptgeſchichte dadurch untertbro—
chen, und das Antereſfe derſelben geſchwacht habe.—
Allein, wie ich ſchon oben geſagt habe, Cervantes
iſt deßhalb gerechtfertigt, ſo bald man nur bedenkt
wenn? und fur wen? er ſchrieb. Sein Jahkrhundert
war das Jahrhundert der Novelen; man durfſiete in
Spanien und Jtalien darnach und ſein Don Quit—
rote wurde im Jahr 160, gewiß weniger gefallen
haben, wenn man nicht ſo angeuehme Ruheplasgen
darinnen gefunden hatte. Wir zwar weiden unge—
duldig, wenu wir uuns durch eine vier Bogen lange
fade und langweilige Liebeageſchichte hiudurchwin—
den, und ſo lange die beſſere Unterhaltung der Haupt—
geſchichte, ohne Erſatz, entbehren ſollen. Fur uns
ſind es alſo immer Fehler. Dieſen nun ſo vierl moög—
lich abzuhelfen, habe ich die meiſten Epiſoden, die
nilt der Hauptgeſchichte verwebt ſind, abgrkurit, je—

w doch
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doch ohne dem Weſentlichen und dem Zuſammen—
hange zu ſchaden. Dieß habe ich z. E. mit der Ge
ſchichte der Marcella und des Chriſoſtomus, des
Cardento und der Dorothea, und des Sclaven
im eten Theile gethan; die Novele voni Curioſo im-
pertinente aber habe ich hingegen gam weggeſchnit—
ten, theils well ſie mit der Hauptgeſchichte gar kei
nen Zuſammenhang hatte, und von dem Pfarrer da
nur aus heiler Haut hergeleſen wurde: theils weil
ſie bereits unter die Novelas Exemplates des Cer
vantes aufgenommen war. Jch hoffe meine Leſer
ſollen mir dieſe Vorſorge fur ihr Vergnugen danken.
Sollte es aber jemand, wider Vermuthen, fur ei—
uen Verluſt halten, den weiſe ich gam ruhig iur vo
rigen ueberſetzung der Don Quixote, wo er alle
dieſe Herrlichkeiten wortlich und weitlauftig zu ſeiner
Erbauung finden kanu. Weimar den zo Aug. 1775.

Cervan



Cervantes Vorrede.

qg u kannſt mir auf's Wort glauben, lidber mußi
 ger keſer, daß ich von Herzen wuuſche, dieß

Buch, das Kind meines Gebirns, mochte ſo ſchou,
ſo luſtig und ſo klug ſeyn, als man ſich nur immer

denken kann. Aber, wer kann wider die Natur?
Jn der ganzen Welt zeugt jedes Ding ſeines glei—
chen, und was konnte folglich aus meinem armen—

leeren, rohen Kopfe beſſeres kammen, als die Ge
ſchichte eines durren, ſchwarmeriſchen Purſchen, mit

mancherley Einfallen verbramt, davon ſich nie je
mand was traumen ließ? Jm Gefangniſſe, im Sitze
der Unruhe, der Trautigkeit und des Jammers ge
zeugt, empfangen und gebohren, was konnt' es da
werden? Rube, eiun behagliches Platzgen, lachende
Felder, heltrer Fruhlinge- Himmel, murmelnde
Quellen, und ſußer Seelen-Friede fullen frenlich
den Geiſt mit mehr Schopfungskraft, machen die
unfruchtbarſte Muſe fruchtbar, und geben ihr Kin—
der, der Welt ein Wunder und den Menſchen ein
Wohlgefallen.

manchem Vater knupyft war oft Vaterliebe die
Binde ſo feſt um die Augen, daß er die Flecken und
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Ungeſtaltheiten ſeines hußlichen Jungent nicht nur
nicht gewahr wird, ſondern ihn oft noch ſelnen
Freunden als ein Muſter der Schonheit und Grazie
vorſtellt, und ſeine Albernheiten als goldue Spruche
empfiehlt. Seyh es drum: Hier iſt der Fall nicht:
denn ob du mich gleich fur den rechten Vater des

Don Qujprote haltſt, lieber Leſer, ſo bin Ach doche
im Vertrauen, nichts weniger als dieß. Nur ſein
Stiefvater bin ich, und wul's durchaus nicht machen

wie Andere; hintreten fur dich, mit Thrauen in den
Augen, wie mancher arme Sunder, und dich demui

thig bitten: „vergieb doch ja meinem Kinde ſein
Kropfgen, ſein Buckelgen, oder ſieh' es lieber gar
nicht?,„MWas holf michs? du biſt ja weder ſein Vet

ter noch Pathe; haſt deinen Kopf, deine Augen und
deinen ſreyen Willen ſo gut fur dich, als Einer in
der Welt: biſt in deinen vier Magern ein Sultanz
kannſt, nach dem Spruchwort, dem Könige unter
deinem Mantel ein Schnippchen ſchlagen, u. ſ. w.
Du haſt alſo vollige Freyheit, Macht und Gewalt,
von dieſem Buchlein zu denken und m ſagen was
dir beliebt. Niemand wird dich drob verklagen, wenu
du es verpfuiſt, noch dir deun Purpurmauntel unihau

gen, wenu du es lobeſt.

Beynahe wollt ich dir es ganz nackend und bloe.

ohne Vorrede, Sonnete, Epigrammen uund Lobge

dichte, die ſonſt immer itt ganzen Schaaren vor unn—
ſern Buchern paradiren, hingeben; deun, unter un

geſagt,
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geſagt, das Werk ſelbt koſtete mir ein wenig Muhe,
aber gegen dieſe Vorrede, die du eben durchwadeft,

war's nur Kinderſpiel. Es wollte mir damit nicht
rucken und flecken. Wie vielmal nahm ich nicht die
Feder und ſetzte an; aver dort warf ich ſie auch wie—
der hin, weil ich nicht wußte was ich ſchreiben ſollte.

In einer ſo verzweifelten Lage ſaß ich einmal;
das Papier vor mir, die Feder hinterm Ohr, den
Arm auf dem Schreibtiſche und den Kopf in der Hand,
und dachte tief was ich nun ſagen wollte; ſiehe da
kam ohngefahr einer meiner Freunde, ein feiner, mun

terer und verſtandiger Mann zu mir. Wo fehlts?
iragt' er mich, da er mich nun ſo troſtlos ſitzen ſahe.
Jch ſagt' es ihm gerade heraus, daß ich an einer
Vorrede zur Geſchichte des Don Quuixote arbeite,
die mich aber ſo jammerlich martere, daß ich ſie
lieber garuliegen laſſen, und die weltheruhmten
Thaten der edlen Ritters nicht herausgeben wolle.
z„Soll ich, fuhr ich fort, ſo vor den alten Richter,
das Publikum, hintreten und mich beſchamen laſſent
Mir vorwerfen laſſen, daß ich nach ſo vielen in Ver—
geſſenheit durchſchlummerten Jahren, wieder mit ei—

uner armen trocknen Legende, ohne Erfindung, ohne
Sthl, ohne Einfalle, ohne Gelehrſamkeit hervortrete?
Nnich aushunzen laſſen, dar mein Buch weder Rand

Gloßen noch End-Noten hat, wie andere, die, ſo
abentheuerlich und fabelhaft ſie auch immer ſern moö—

e

gen, doch ſo voll Sentenzen von Ariſtoteles, Plato

J und
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und der ganzten Vhiloſophen-Rotte ftecken, daß die
Leſer erſtaunen, und die Verfaſſer fur Wunder von
Beleſenheit, Gelahrtheit und Beredſamkeit halten?
Denn, eititen ſie die Heilige Schrift, ſo ſollte matt
drauf ſchworen, es waren lauter heilige Thomaſen
oder andere Kirchenvater; und dabey konnen ſie, mit
ſo vielem Witz und Anſtand, in der. einem Zeile, ei
nen verliebten Gecken mahlen, und in der andern
wieder ein fein chriſtliches Sermonchen halten, dal
es eine rechte Herzensluſt iſt ſie zu horen und zu le

ſen. Von allen dieſen Trefflichkeiten, lieber Freund,
hat nun mein Buchlein nicht einen Strich; weder
Rand. Gloßen noch End-Noten; ich weit nicht ein
mal was vor Schriftſteller ich dabey gebraucht hatte
daß ich ſie feln, nach loblicher Orduung und Sitte,
nach dem ABC, vor die Fronte ſtellen, vom Herrn
Ariſtoteles anfangen und mit Hru. Xenophon, Zen
ris oder Zoilus aufhoren konnte, ohngeghtet dieſer

ein Laſtermaul, und jener ein Mahler war. Eben
ſo wenig kann ich mein Kindchen mit Sonueten aut—
putzen; wenigſtens mit keinen von Herzegen, Mar—
queſen, Grafen, Erzbiſchoffen, Damen und beruhm—

ten Dichtern: ohngeachtet mir gewiß zwey oder drey
meiner lieben Amtsbruder welche machen wurden,
wenn ich ſie drum bath, und beſſere als alle die, von
denen man itzt in unſerm lieben Spanten ſo viel

Weſens macht.

„Rit
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„Mit einem Worte, liebet Herr und Freund,
fuhr ich fort, es iſt beſchloſſen, Herr Don Gutrote
mag in den Archiven von la Mancha vergraben liegen,

bis der Himmel einen Mann ſendet, der ihn mit
allem dem, was ihm uoch mangelt, ausruſte, denn
ich bin zu ſchwach uud zn ungelahrt es zu thun. Ue—
berdieß bin ich auch von Natur zu feig und zu faul,
mit Muhe Schriſtſteller nachzuſchlagen, bie ſagen
was ich auch ohne ſie eben ſo gut ſagen kann.
Eben dieß war Schuld an meinem Mißmuth und der
Verlegenheit, in der Jhr mich fandet.

„llms Himmels willen ſchrle mein Freund,
ali er dieß horte, und ſchlug ſich unuter lautem La—

chen mit der Hand vor die Stirn, ums Himmels
willen, Bruder, wie iſt's moglich, daß ich mich bis—
her uber Euch ſo betrugen konnte? So lange ich Euch
uun lenne, hielt ich Euch immer fur einen ſchlauen,
klugen Mann; aber nun ſehe ich daß Jhr noch wei—
ter davon ſeyd, ale Himmel von Erde. Wie? Jſt's
moglich, daß ſo leichte Dinge, ſo unerhebliche Schwie

rigkeiteu, einen ſo guten Kopf, der wohl großere
durchbrechen kann, in Verlegenheit ſetzen, oder gar
abſchrecken ſollten? Auf meine Ehre, nicht Mangel
an Fahigkeiten, ſondern Eure liebe Faulheit und
Cuer Wort-Geltz iſt Schuld daran. Wollt Jhr ſe—
hen, daß ich Recht habe? Hort Lur fein zu, und
Jhr ſollt ſehen, wie ich Euch in einem Augenblicke
alle Eure Berge wegblaſe, und Eure Schwierigkei—
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J ten loſe, die Euch, wie Jhr zu ſagen beliebt, von
der Herausgabe der Geſchichte Eures beruhmten Don

Qunrote, des Lichts und Spiegels der ganzen fah—
renden Ritterſchaft, abſchrecken.

„Nu, ſo laßt doch horen, ſagte ich; ich mochte
wohl wiſſen, wie Jhr mir aus der Angſt helfen, und
das finſtre Chaos, in dem ich da ſchwimme, in Licht

verwandeln wollet?

„Wohlan! verſetzte er; das Erſte, was Euch
vor Euer Werk fehlet, ſind Sonnete, Epigrammen
und Lobreden von großen, beruhmten Leuten? Nichts

in der Welt iſt leichter gehoben als dieſe Schwierig
keit, weun Jhr Euch nur die kleine Muhe geben

J

wollet, ſie ſelbſt zu machen; und dann konnt Jhr
ſie taufen und benamſen wie Jhr nur ſelber wollt.
So konnt Jhr ſie z. B. dem Prieſter Johannes von
Jndien, oder dem Kaiſer von Traptzunt uuſchrei
ben, denn beyde ſind als große Poeten bekannt, wie
ich nicht anders weiß: Und waren ſie es auch nicht
geweſen, und es kamen einige Pedanten und Kriti—
kaſter, und wollten Euch hamiſch dieſe Wabrheit
laugnen; was bekummert das Euch? denn bewieſen

ſie Euch anch dieſe Luge, ſo konnen ſie Euch doch
nicht die Hand abhacken mit der Jhr ſie ſchreibet.

jl „Was die Randgloßen und Citaten aus andern
ij Schriftſtellern betrift, ſo durſft Jhr nur immer zu

geleguer Zeit ein Paar Sentenzen oder lateiniſche

E Gprucheln
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Spruchelgen einſtreuen, die Jhr entweder ſchon aus—
wendig wißt, oder doch mit leichter Muhe funden
konnet. So paſſet z. B. auf die Materie von grey—
heit und Selaverey:

Non bene pro totoy libertas venditur auro:

Am Rande eitieret Jhr daun den Zoraz, oder wer
es ſonſt grſagt hat. Sprecht Jhr von der Gewalt
des Todes, gleich fahret heraus mit

Pallida mors aequo pulſat pede
Pauperum tabernas, regumque turres.

Handelt Jhr von der Freundſchaft und Liebe gegen
unſere Feinde, die Gott befiehlt, ſo habt Jhr gleich

aus der Beil. Schrift, den Befehl Gottes bey der
Hand: Eto autem dico vobis, diligite inimicos ve-
ſtros; ebenſo von boſen Gedanken, den Ausſpruch
des Evangelli: De corde exeunt cogitationes matae:

von Unbeſtandigkeit der Freunde, bietet Euch Cato
ſein ſchoues Diſtichon an:

DPonec eris felir, multos numerabis amicos:
Tempora ſi fuerint nubila, ſolus eris.

Mit ſolchen lateiniſchen Flittern beſetzt, werden Sie
Euch gern vor einen Gelehrten halten; und dieß zu
ſeyn, iſt heut zu Tage nicht wenig ehrend und heilſam.

Was die Noten ju Ende Eures Buchs betrift,
ſo konnet Jht es ſicher folgendergeſtalt damit anfan

ven. Gedenket Jhr z. B. eines Rieſen in Eurer Ge
1
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e, ſo machet ihn zum Rieſen Golias, und
durch dieſen eimigen Kunfigriff, der Euch faſt nichts

koſtet, habt Jhr auf einmal eine große Note, und
kounet ſetzen: der Rieſe Golias oder Goliath
war ein Philiſter, den der Zirt David mit ei—
nem gewaltigen Steinwurf im Thale Terebinto
todete; wie ſolches dann im Buche der Konige,
in dem und dem KRapitel des weitern nachzuleſen
iſt. Um Euch aber auch als einen gelehrten Huma—
niſten und Coſmographen zu zeigen, ſo erwahnet un
ter audern in Eurer Geſchichte der Tago-Flußes,
und da hab't Jhr wieder folgende ſchone Note: der
Fluß Tago hat ſeinen Namen von einem alten
Spaniſchen Konige. An dem und dem Orte em—

Xxiv

ſchicht

pfangt er ſein Daſeyn, und ſtirbt in Ockan nach
dem er zuvor die Mauern des berühmten Liß—
boa geküßt; auch ſagt man er führe Goldſand

bern, ſo will ich Euch die Geſchichte vom Cacus er
zahlen, denn ich kann ſie auswendig. Von Huren?
Da habt Jhr den Biſchoff von Mondonedo, der
Euch ſogleich eine Lamia, Lais und Flora zu ei—
ner Note liefert, die Euch Ehre machen wird; von
Grauſamen? Ovid borgt Euch ſeine Medea; von
Hexren und Zauberinnen? zomer hat eine Calypſo
und Virgtl eie Circe; von tapfern Feldherren?
Julius Caſar liefert Euch in ſeinen Commentarien
ſich ſeibſt zum Beyſpiel, und Plutarch noch außer
dem tauſend Alerander. Handelt Jhr von Liebe

J und
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und wißt nur ein Paar Meſſerſpitzen voll Toſeaniſch,
ſo habt ihr den Leo Zebraeus, der Euch volles
Maas geben wird; oder wolltet Ihr kemen Auslan-—
der dazu, ſo habt Jhr ja zu Hauſe den Fonſeca,
von der Liebe Gottes, wo Alles ſteht, was Jhr—
oder ſouſt ein guter Kopf uber dieſe Materte ſageun

kann. Mit einem Worte, Jhr braucht weiter
nichts, als nur dieſe Namen und Geſchichten in
Eurem Werke zu beruhren; die Noten und Rand—
gloſſen uberlaſſet mir; und ich ſtehe Euch dafur,
ich will Euch alle Rander vollſchmieren, und viel—
leicht auch noch einen vier Bogen langen Schwanz
an Euer Buch.

„Kommen wir nun anf das Verzjeichnis der ei—
tierten Schriftſteller, das andere Bucher haben, und
Euch noch fehlt Nichts iſt leichter als Euch dies
zu ſchaffen; denu Jhr durft Euch nur ein Buch mit
einem dergl. recht vollſtandigen Verzteichnts von A
bis Z ſuchen, und dieß ganie ABC in Euer Buch
übertragen, ſo habt Jhr was Jhr wollt. Geſetnt auch

man eutdeckte den Betrug, weil Jhr es nicht nothig
hattet; was thut das? Vielleicht giebt es doch einen

Schaafkopf, der dumm genug iſt zu glauben, Jhr
habet alle dieſe hochberuhmten Schriftſteller in Eu
rer ſo einfachen Geſchichte benutzit. Und wenn auch
dieß weitlauftige Schriftſteller-Verzeichniß zu ſonſt
nichts nutzt, ſo giebt's doch dem Buche wenigſtens
auf den erſten Blick ein ehrwurdiges Anſehen. Und

die
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die Mahe wird ſich geiwig niemand geben, ju uuter«
ſuchen, ob Jhr ſie auch wurklich benutzt habt, oder

nicht; da ſie niemanden belohnt wird.

„Ueberdieß, weun ich es im rechten Lichte be—

trachte, ſo hat Euer Werk nicht ein Faſgen von ale
lem dem vonnothen, was Jhr glaubt daß ihm noch
abgehe; denn das Gante iſt Satyre auf die Ritter—
bucher, dabon weder Ariſtoteles noch Sanct Ba—
ſilius noch Cicero je etwas getraumt, geſagt oder

geyrediget hat. Weder hiſtoriſche Wahrheit, noch
Aſtiologie, noch Geometrie, noch Rhetorick hat et
was mit Euern Abentheuern zu thun; Jhr predi—

get auch niemanden drinn Geiſtliches mit Weltli—
chem, Heiliges mit Unheiligem vermiſcht, als wo
fur ſich billig jeder fromme Chriſt huthen ſoll. Hier

kommts blos auf Nachahmung der Natur an, und
je vollkommner dieſe iſt, deſto vortrefflicher iſt dat

Werk. Da nun Cuer Buch keinen andern Zweck
hat als den Ritterbuchern ihr Anſehen in der Welt
und unter dem Volke zu nehmen, ſo habt Jhr
nicht nothig Sentenzen bey Philoſophen, Gpruche
bey der Heil. Schrift, Fabeln beo Poeten, Reden
bey Rednern und Wunder bey Heiligen iu betteln.
Genug wenn Eure Erzahlungen nur immer deut—
Uich- Eure Ausdrucke paßend und krafftig, und Eu—

re Sprache und Perloden ſchon und wohlklingend
find. Verfteckt nie Eure Gedanken mit Jleiü iu

Dunkel
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VBunkelheit; immer muß man verſtehen was Ihr
ſagen wollt. Der Schwermuthige lachle bey Cu—
rer Geſchichte und werde heiter; dem Ungelehrten
mache ſie keine Langeweile; der Witzige bewundre
an ihr die Erfindung:; der Ernſthaffte ſchaße ſie ſei—
ner Achtung, und der Weiſe ſeines Lobes werth.
Habt immer Euern Hauptiweck vor Augen, den
verdorbnen Geſchmack an dem elenden Geſchmiere
der Ritterbucher auszurotten; und erreicht Jhr nur
dieſen, ſo habt Jhr genug gethan.n

Mit ehrerhietigen Schweigen ſtund ich da, und
hurte meinem Freunde zu. Seine Grunde ſchienen

mir auch ſo einleuchtend, daß ich, ohne einen fer—

neren Gedanken von Zweifel, ſie billiate und an—
nahm, und auf der Stelle beſchloß, dieſen Prolog

daraus zu machen.

Du ſieheſt hieraus, holdſeeliger Leſer, wle
Aueklich ich war einen ſo klugen Freund und treuen

Rathgeber bey meiner Nothdurft zu finden, und
wie glucklich auch du biſt, rein, lauter und unver—

bramt die Geſchichte des weltberuhmten Don Quu
rote von la Mancha zu erhalten, von dem alle
Bewobuer des Feldes Montiel glauben, er ſes der
keuſcheſte Liebhaber und tapferſte Ritter geweſen,
den man ſeit vielen Jahren in ihren Granzen ge—
ſehen habe. Jch wlll's eben uicht ruhmen, was

ich
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ich dir vor einen Dienſt leiſte, daß ich dir die Be
kanntſchaft eines ſo merkwurdigen und ehrſamen
Ritters verſchaffe; aber das ſollteſt du mir doch
danken, daß ich dir ſeinen Schildknap, den be—
rufenen Sancho Panſa, etwas naher bringe; in
dem ich dir die ganze Grazie der Schildknapſchauft,
und den Keiſt aller ſeiner in ſo vielen Ritterbu
chern zerſtreuten Mitbruder, liefere. Und hiermit
Gott befohlen: Leb' wohl, und vergiß mich nicht.

J

Jnhalt.
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Leben und Thaten
des weiſen Junkers

Don Quirote von la Mancha.

Erſter Theil.

Erſtes Kapitel.
Stand und Lebensart des berühmten Junkers

Don Quixote von la Mancha.

Obn einem Dorftz von la Mancha, deßen Na—
VO me mir nicht wieder einfallt, lebte, vor

nicht gar langer Zeit, ein Edelmann, von je—
nen, mit einer Lanze und alten Tartſche an der
Wand, einem magern Klepper und Windhun—
de. Eine Olla*) von mehr Rind-als Ham—
mel-Fleiſch Mittags; Abends meiſtens Salpo

con

3 Olla podrida, ein Eſſen aus verſchiedenen Ar—
ten Fleiſch beſtehend.

1. Band. A
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con); Sonnabends Jammer, Ach und We—
he Freytags Linſen, und Sonntags zur
Zugabe noch eine Taube, verzehrten drey Theile

ſeines jahrlichen Einkommens. Das Uebrige
davon gieng fur ſeinen Mantel von feinem
ſchwarzen Tuche, Sonntagshoſen und Pan—
toffeln von Sammt, und Alltagsrock vom
feinſten Landtuche, auf. Jn ſeinem Hauſe
hatte er eine Ausgeberin, bereits uber Vierzig,

eine Nichte, noch nicht Zwanzig, und einen
drollichten großen Bauerjungen, der den Klep
per ſattelte und Holz machte.

Das Alter hatte unſern Junker bereits mit
funfzig Jahren beſchenkt; doch war er dabey
ſtarker Natur, hager von Leib und Geſicht, ein
großer Fruhaufſteher, und Liebhaber der Jagd.
Verſchiedene wollen ihm den Zunamen GQui—

xada oder Queſada geben, und die Schrift—
ſteller, die ſeiner gedenken, ſind nicht ganz dar

uber eing. Dem wahrſcheinlichſten Vermu
then nach hieß er Quixana. Doch, wie wenig

thut dieß zu unſrer Geſchichte! Gnug wenn ſie
ſich

Eine Art von Ragout, welcher eine ſehr ge
wohnliche Speiſe der Spanier iſt.

a*) Duelos y quebrantos; ſo nennt man in Spa
nien Eyer auf Speck, ſpottweiſe.



3

fich nur in keinem Stucke von der Wahrheit
entfernt.

Zur Hauptſache! So oft gedachter Edel—
mann mußig war und zum Ungluck war
dieß der Fall meiſt im ganzen Jahre las er
Ritter-Bucher, und zwar mit ſo viel Eifer und

Anhanglichkeit, daß er daruber Jagd und Ver—
waltung ſeines Hausweſens faſt ganz vergaß.
Sein Hunger darnach gieng gar ſo weit, daß
er viele Acker Saat-Feld verkaufte, um Nit—
ter--Bucher kaufen und leſen zu konnen. Er
brachte auch, ſo viel er deren nur auftreiben
konnte, in ſeinem Hauſe zuſammen.

VUnter allen behagten ihm keine beſſer als
die Werke des beruhmten Feliciano de Sylva)

Die Reinigkeit ſeiner Proſa und ſeine ver—
wickelten Spitzfundigkeiten waren ihm lauter

A2 Perlen;
Feliciano de Sylva war Verfaſſer des aten
Theile des Fürſten- und Ritter- Sptiegels

Der Litel iſt: Tercera y quarta parte det s-
pejo de Principes y Cavalleros, donde ſe cueo
tan los altos hechos de los hijos j mietos det
Emperador Trebacio con las cavatlerias de las

bellicoſess Damas: por Alarcos Mierames, la

quarta parte por Lelicint de Sylva. en Alcala
1519.



Perlen; bis zum Entzucken aber ſtieg ſein Veo
gnugen, wenn er an zartliche Klagen, Seufſer,
oder Ausforderungen folgenden Schnittes kam:

„Der hohe Himmel, welcher Ench mit den
Sternen Eurer Gottheit gottlich ſtarket, und
Euch zur Verdienerin der Verdienſte macht,
die Eure Hoheit verdient; oder: Die Ver—
nunft der Unvernunft, welche meiner Ver—
nunft wiederfahrt, ſchwachet meine Vernunft
ſo ſehr, daß ich mich mit Vernunft ubrr Eu

re Schonheit veſchwere

Mit allen dieſen Vernunften verlohr der ar

me Ritter ſeine eigene. Er zermarterte ſich
jammerlich einen Sinn aus dieſem verworr
nen Zeuge zu finden, welches ſelbſt ein Ariſto—

teles, wenn er auch blos deswegen aus dem
Grabe hatte auferſtehen wollen, weder entwi—
ckelt noch verſtanden haben wurde. Am we—

nigſten konnt' er ſich mit den Wunden vertra
gen, die Don Belianis austheilte und empfieng:
„Denn ſo große Meiſter der Kunſt auch immer
die Wundarzte, die ſie heilten, ſeyn mochten,

ſprach
3) Dergleichen Stelien ſind unuberſetlich. Allet

beruhet hier auf einem Wortſpiele mit la razon,

welches im Spauiſchen ſowohl Vernunft, alt
auch Recht, Grund, Urſach, bedeutet.
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ſprach er, ſo mußte ihm doch Leib und Geſicht

faſt ganz Narbe ſeyn., Jndeßen lobte er doch
ſchr an ſeinem Schriftſteller, daß er dieß Buch,
mit dem Verſprechen eines unerhorten Aben
theuers, unvollendet gelaßen habe. Oft kam
ihn ſogar die Luſt an, die Feder zu ergreiffen,
und es an ſeiner ſtatt, der Zuſage gemaß, zu
enden. Er wurde es auch ohnſtreitig gethan
haben, wenn ihn nicht andere wichtigere Ge—

danken daran gehindert hatten. Zuweilen ge—

rieth er mit dem Pfarrer ſeines Dorfes einem
gelehrten und zu Siguenſa graduirtem Man—
ne in Streit, ob. Palmerin von England
oder Amadis von Gallien ein beßrer Ritter
ſey? aber Meiſter Niklas, der Dorf-Barbier,
entſchied ihn meiſtens mit dem Ausſpruche, daß
keiner von beyden dem Sonnenritter das Waſ—
ſer reiche; und kam ihm ja noch einer bey, ſo

ſeh es Don Galaor, des Amadis von Gallien
Bruder, weil er ſich zu Allem beſſer ſchickte,
kein ſolcher loſchpapierner Ritter und Heul—
A— ſch wie ſein Bruder ware, auch dieſen, was

die Tapferkeit anbelange, im Sacke wegtruge.

KRurz, der gute Junker verſunk ſo tief in
ſeine Lekture, daß er Nachte und Tage lang,

A3 vom
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vom Abend bis an den Morgen und vom Mor—
gen bis an den Abend, damit zubrachte, und

ſich endlich durch vieles Leſen und wenigen

er den Verſtand verlohr. Seine Einbildungs—
kraft ſtrotzte von allem dem, was er in ſeinen
Buchern geleſen hatte, und folglich von Be—
»auberungen, Srreiten, Gefechten, Ausfode—

gen, Wunden, Klagen, Seufzern, Liebes—
deln, Martern, und tauſend andern Narr—

en. Alles dieß druckte er ſich ſo feſt ein,
ihm endlich dieſer Wuſt ſo wahr ſchien, als

gewißeſte und mit allen Dokumenten der hi—

iſchen Wahrheit beſtatigte Geſchichte. Cid
i Diaz*), ſagte er oft, ſeh ein ganz guter
ter, aber bey weitem komme er dem Ritter

n brennenden Schwerde nicht bey, der
auf

Der Roman von dem beruhmten Cid heißt: Lor
ſamoſos y eroicos hechos del invicible y esfor-
cado Cavallero, Onra y flor de las Españas, el
Cid Ray Diaz de B.var con los de otros Varones
iluſires, por Diego Ximenez Ayllon in 4to 1568.

Die alten Spaniſchen, Franjzoſiſchen und Jtalie—
niſchen Ritter-Romane ſind dergeſtalt in einan—

der verflochten, daß man oft ſchlechterdings nicht
beſtimmen kann, welches das Original einer Ge

ſchichte it Eb ſſt s ch
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auf einen einzigen Hieb zween ſtolze und ab—
ſcheulich große Rieſen zerhauen habe. Noch
beßer ſtund bey ihm Bernardo del Carpio,
weil er bey Ronceval den bezauberten Roland
uberwand, und ſich dabey des Vortheils des

Herkules bediente, als er den Antens, den
Sohn der Erde, in ſemen Armen erdruckte.
Vom Rieſen Morgante ſprach er immer mit
aller Ehrengebuhr; weil er, ſeines ſtolzen Rie—
ſengeſchlechts ungeachtet, doch freundlich und

manierlich geweſen ſey. Ueber Alle aber gieng

A4 ihm
ſchichten, die man oft in drey oder vier verſchied

nen Werken findet, ohne daß man weiß wer den
andern abgeſchrieben hat. Die Geſchichte des
Ritters vom brennenden Schwerde gtehort
zum großen Heere der Amadiſe. Jn dieſer Fol—
ge lieſert ſie auch das 1ete Buch des Amadis
von Gallien. El dozeno libro de Amadie en el
qual ſe trata de los hechos de Amadis de Grecia,
ugmado el Cauallero de la ardente Spada. Fol.
Ebenſo liefert ſie auch folgendes Werk: Chronica
de los famoſor es forgados Cavalleros Liswarte de

Grecia, hijo d' Esplandian Emperador de Con-
ſtantinopla, yj de Perion de Gaula, hijo del voalien-

te y esforgado Cavallero Amadis de Gaula, tey
de la Gran Rretania, en la qual ſe hallava el
eſtraño naſcimiento del Cavallero adel ardente es-

taaa. in Fol. en Sevilla 1525.
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khm Rinaldo von Montalban; ſonderlich,

wenn er ihn im Geiſte ſahe aus ſeinem Caſtel
ausfallen, und Alles plundern, was ihm auf
ſtieß; oder wie er in der Barbarey das Bild
des Mohamets raubte, das von gediegnem
Golde war, wie die Hiſtoria davon beſagt.
Den Verrather Galelon nur einmal nach Her

atte er
ben.
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weniagſtens die Krone von Trapezunt, durch die
Tapferkeit ſeines Armes, auf, war uberaus gluck—

lich mit ſeinen ſußen Schwarmereyen, und eilte
was er konnte ſein Verlangen ins Werk zu ſetzen.

Sein erſtes Geſchaft war, einige Waffen her—
vorzuſuchen, welche noch ven ſeinen Urahnen,
Jahrhunderte hindurch, vom Roſt gefreßen und

dick mit Staube bedeckt, in einer Ecke geruhet

hatten. Er ſauberte und putzte ſie ſo gut er
konnte, ſahe aber, daß es ihnen an einem ſehr
weſentlichen Stucke fehlte; denn ſtatt eines voll—

ſtandigen Turnierhelms fand er blos eine Bi—
clalhaube. Aber aus dieſer Verlegenheit half
ihn ſein erfinderiſches Genie gar bald; er machte
ſogleich ein neues Untertheil von Pappe, welches,

an die Sturmhaube befeſtiget, ihr ſo ziemlich das
Anſehen eines vollſtandigen Helmes gab. Die

Probe, ob ſie auch dauerhaft ſey und einen der—

ben Stoß aushalten konne, wurde ſogleich ge—

macht. Er zog den Degen, und fuhrte zween
ſtarke Hiebe darauf; aber ſchon bey dem erſten
lag das muhfame Werk einer ganzen Woche in

Trummern zu ſeinen Fußen. Er ſchmalte auf
ſich ſelbſt, daß er ſein Werk ſo leichtſinnig vernich

ten konute; jedoch ſich fur einer ahnlichen Gefahr

As zu
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zu fichern, machte er ein neues Untertheihrbefe

ſtigte es von innen mit etlichen eiſernen Ban

dern, verließ ſich, ohne weitere Probe, auf
ſeine Starke, und hielt es nunmehr fur den
ſchonſten und vollſtandigſten Turnierhelm, den
man je geſchen hattt.

Seine erſte Sorge gieng nun auf ſeinen
Klepper, welchen, ungeachtet er mehr Ecken als
ein Real, und mehr Mangel hatte als der Gaul
des Gonela, qui tantum pellis et afſa fuit, er
doch nicht fur den Bucephalus Alexanders
oder den Babieſa des Cid vertauſcht haben
wurde. Vier Tage lang gieng er mit ſich
Rathe, was er ihm fur einen Namen geben
wollte: „Denn, ſprach er bey ſich ſelbſt, es ware

doch Sunde und Schande, wenn das Pferd ei
nes ſo beruhmten Rilters, das auch an ſich ſchon

ſo gut und vortreflich iſt, keinen beruhmten
Namen fuhren ſollte. Es muß einen haben,
der zugleich anzeigt, was es vorher war, ehe

nd was
g, daß,

uch ſei
ern be—

es nun

hot
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gehort, angemeßen iſt., Endlich nun, nach—
dem er eine große Menge Pferde-Namen in ſei
nem Gehirnt geformt, gemiſcht, getrennt, zu—
ſammengeſetzt, zerrißen und wieder geflickt hatte,
nennte er es Rozinante: ein Name der, ſeinen
Gedanken nach, gros, erhaben und ſonoriſch

klange, und zugleich uberaus artig auf ſeinen
vorigen und jetzigen Stand anſpiele

Fur ſein Pferd war nun zwar der geſchmack—
vollſte Name gefunden, aber nun fehlte ihm
noch einer kur ſich ſelbſt. Hiermit gieng er an—
dere acht Tage ſchwanger, und endlich nennte

er ſich Don Quixote. Daher kam es vermuth—

lich, daß die Verfaßer dieſer wahrhaften Ge—
ſchichte meynten, er muße eher Quixada als

Queſada geheißen haben; wie andere behau—
pten wollten. Beny dieſer Gelegenheit fiel aber
unſerm Junker ein, daß der weltberuhmte Ama

dis
v) Auch dies beruhet auf einem Wortſpiele. Rozin

helt im Spaniſchen ein Klepper oder Reitpferd;
antes aber zuvor, oder auch was den Vorzug vor
Andern hat. Don Quixote neunt alſo ſein Pierd dar
um Rozinante, weil es zuvor ein Rorin geweſen,
und jeit antes ware, oder den Vorzug vor allen Pfer
den in der Welt verdiene. Eine feine Satire des Cer

vantes auf den falſchen Witz der damaligen Zeiten.
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dis ſich nicht ſo ſchlechthin Amadis, ſondern

Amadis von Gallien genennt habe, um ſein
Reich und Vaterland durch feinen Namen be—
rubmt zu machen. Als ein ehrlicher Ritter
dachte er folglich nicht weniger thun zu konnen,
und nennte ſich Don Quixote von la Mancha;
ein Zuname, womit er ſein Geſchlecht in volles

Licht zu ſtellen, und ſein Vaterland uußeror.

dentlich zu ehren glaubte.

Nun da ſeine Waffen geputzt, die Bickel-
haube in einem Helm verwandelt, er und ſein

Klepper glucklich umgetauft waren, fehlte ihm,
ſeinen Gedanken nach, nichts mehr als eine Da

me, zu ſeiner Liebſchaft; denn ein fahrender
Ritter ohne Liebe, war ihm ein Baum ohne
Blatter und Frucht, ein Korper ohne Seele.
„Denn, ſprach er, wenn mir mein Ungluck oder

mein Gluck etwan unterwegs einen Rieſen in
dben Wurf bringt wie dann ſolches ganz ge
wohnlich fahrenden Rittern zu begegnen pflegt

und ich ihn nun auf einen Ritt zu Boden
ſtrecke, oder durch und durch ſteche, und, mit
einem Wort, ihn uberwinde, ware es da nicht
fein jemanden zu haben, dem ich ihn ſtellen

und ſchicken konnte? Oder wenn er dann zu
meiner
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Fußen wurfe, und mit demuthiger und halbge—

brochner Stinime ſagte: Gnadiges Fréulein,
ich bin ber Rieſe Caraculiambro, Herrſcher der

Jnſel Malindrania, welchen in einem Zwey—
kampfe der nie gnug nach Wurden zu lobende

Ritterr Don Quixote von la Mancha uber—
wand, als welcher mir auch befohlen mich all—
hier vor. Eurer edlen Tugend gehorſamuchen zu

ſtellen, damit Eure Hoheit nach Dero Beliebung
und Gefallen. uber mich gebiethe.

O wiee freuete ſich nicht unſrer wakrer Rit—
ter, als er dieſe Standrede zur Welt gebracht
hatte, und noch mehr, als ihm einfiel, wen er ſich

zur Liebſchaft erwahlen konne! Es war, der Sa
ge nach, ein hubſches Bauermadchen in einem
benachbarten Dorfe, zu dem er etwan verwichner

Zeit etwas Beliebung getragen, ohne daß es was
davon wußte, noch ſich viel darum bekummerte.

Es hieß Aldonza Lorenzo, und ſchien ihm ſehr
geſchickt die Dame ſeiner Gedanken zu werden.

Er ſuchte ihr einen Namen, der dem ſeinigen
einigermaßen enbſprach, und doch wie der Name

einer Prinzeßin oder andern großen Dame lau—

tete. Endlich fand er ihn, und neunte ſie Dul—

cineg
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er hatte ſeinen ganzen Ausritt und das ange—
fangene Werk aufgegeben. Es fiel ihm nem—
lich ein, daß er noch nicht zum Ritter geſchlagen
ſey, und es folglich, nach den Geſctzen der Rit—
terſchaft, mit keinem andern Ritter aufnehmen
durfe: geſezt auch, er war es, ſo mußte er als
Neulings-Ritter, noch ganz leere blanke Waf—
fen fuhren, ohne Sinnbild im Schilde, bis er ſich

eins durch eigne Tapferkeit erworben hatte.

Dieſe Gedanken machten ihn in ſeinem Vor—
ſatze ein wenig wanken; allein ſeine Narrheit

war ſtarker als alle Grunde, und er beſchloß,
ſich von dem Erſten dem Beſten, der ihm unter
wegs aufſtieße, zum Ritter ſchlagen zu laßen,

wie es viele Andere, in ſeinen Ritterbuchern,
auch gethan hatten. Was die blanken Waffen

betraf, ſo gedachte er ſeine, zu gelegner Zeit,

ſchon ſo hell zu putzen, daß ſie weißer als ein
Hermelin ausſehen ſollten.

Nun war er wieder ruhig, und ſetzte ſeinen
Weg fort, den aber ſein Pferd wahlte; denn
dieß, glaubte er, ſey das wahre große Geheim—

nis Abentheuer zu finden. Dort zog nun un—
ſer nagelneuer Abentheurer hin, und begonn

folgendes Selbſtgeſprach: „Erſcheint dereinſt

in
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in kommenden Zeiten die wahre Geſchichte mej

ner beruhmten Thaten vor den Augen der Welt,
ſo wird ohnſtreitig der Weiſe, der ſie ſchreibt,
wenn er an die Erzahlung meines erſten ſo fru

hen Auczugs kommt, folgendergeſtalt anheben.

Kaum hatte der rubinrothe Apollo die gold
nen Locken ſeines ſchonen Haupthaares uber

das weite Angeſicht der Erde verbreitet, kaum
hatten die kleinen bunten Vogelchen mit ihren

Harfenzungen und ſußer ſchmelzender Har—
monie die Ankunft der roſichten Aurora ge

grußt, welche das weiche Bett ihres eiferſucht—
gen Gemahbls verließ, und ſich in den Thoren

etind Fenſtern des Horizonts von la Mancha
den Sterblichen zeigte, als der beruhmte Rit
ter Don Quixote von la Mancha die
ſchnoden Federn verließ, ſein beruhmtes Pferd
Rozinante beſtieg, und anfieng uber das
alte bekannte Feld Montiel zu ziehen.,

Er zog auch in der That eben uber dieß Feld.
„Gluckliche Zeit, fuhr er fort, geſegnetes Jahr

hundert, in welchem die Welt meine beruhm—

ten Thaten, werth in Erz gegoßen, in Marmor
gehauen, in Gemalden der Nachwelt aufgeſtellt

zu werden, kennen lernen wird. O du, wer
du auch ſeyeſt, weiſer Zauberer, dem die Ehre

aufbe
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aufbehalten iſt, Aufzeichner dieſer ſeltnen Ge—
ſchichte zu werden, ich bilte dich, vergif meinen
guten Rozinante, den ewigen trenen Gefabr
ten aller meiner Reiſen und Rennen, nicht.

Und Jr— o Prinzeßin Dul. inea, Selbſtherr—
ſcherin und Gebielherm dieſ.s fangnen Her—
zens, wie ſtrerg belandelt Jt nueh, indem Jhr
mich verbannet, und mir mit der arauſamſten
Harte beſehlet, meht ver Eurer Schenheic zu er—

ſeheinen. O Jraulein, möchte es Cuch doch ge—

fallen, Euch einmal des Euch ganz ergebnen Her—

gens zu errinnern, welches aus Liebe zu Euch al
lem Kummer und allen Schnierzen offen ſtehet.

Mit dieſem und andern ahnlichen Unſinn,
nach Form und Schnitt ſeiner Tucher, reiſte
und unterhielt er ſichefortan, bis ihm endlich
die Sonne ſo gerade und ſo heiß auf den Kopf

brannte, daß ſie ihm leicht hatte am Gehirn
Schaden thun konnen, wenn er noch welches

HJehabt hatte. Er reiſte faſt den ganzen Tag,
ohne daß etwas vorfiel, das verdiente hier er—
zahlt zu werden. Faſt verzweifelte er daruber;

denn er durſtete recht nach Gelegenheit eme
Probe von der BSturke ſeines tapfern Arms
zu machen.

1. Band. B Hier
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in dieſer Schenke mit einander zu ubernachten.

Da nun in unſers Abentheurers Kopfe alles,
was er ſah, that oder dachte, Farbe und
Form ſeiner Rittergeſchichten annahm, ſo ſchien

ihm auch die Schenke ein Schleß mit vier
Thurmen, mit glanzendem Silber gedeckt, mit
einer Zugbrucke, mit tiefen Graben, kurz mit
allen ubrigen Stucken, womit dergleichen Ca—

ſtele in Rittergeſchichten gemalt werden. Er

ritt auf die Schenke, oder auf ſein eingebilde—

tes Caſtel zu, hielt aber noch einige Schritte
davon ſtill, und hoffte, es werde doch nun
vermuthlich ein Zwerg zwiſchen den Zinnen
erſcheinen, und mit der Trompete das Zei—
chen geben, daß ein Ritter vor dem Caſtel an—

gekommen ſey. Da ihm aber dieß zu lange
wahrte, und ſein Rozinante aus allen Kraf—
ten auf den Zaum drung, und nach dem Stalle
arbeitete, ſo naherte er ſich endlich der Thur,
und erblickte die beyden Metzen, die er vor

zwey ſchone Fraulein oder edle Damen hielt,
welche ſich vor das Schloßthor begeben hatten,

der friſchen Abendluft zu genießen. Jn dem
Augenblicke trug ſichs zu, daß em Schwein—
hirte, welcher auf dem nahen Scoppelfelde eine

Heerde Schweine die wir, ohne Barm—

B 2 herzig
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herzigkeit, bey ihrem rechten Namen nennen
muſſen hutete, in ſein Horn bließ, und ſei
ne Untergebnen zuſammenrufte. Run hatte
Don Quuxote was er wollte, denn in ſeinen
Ohren erſcholl das Signal des Zwergs von ſei—

ner Aukunft; und nun ritt er auch mit un—
ausſprechlicher Zufriedenheit unter das Thor

auf die beyden Dirnen zu.

Dieſe, als ſie ſo einen geharniſchten Mann,

mit Schild und Lanze auf ſich zukommen ſahen,

flohen erſchrocken in die Schenke zuruck: aber
Don Quirxote, als er merkte, daß ſie blos aus
Furcht vor ihm flohen, ſchob ſein pappentes Vi
fir auf, entbloßte fein hageres und ſtanbiges
Geſicht, und rufte mit zierlicher Geberde und ge—

maßigter Stimme ihnen nach: „fliehen Eure
Gnaden nicht, oder befurchten eine Beleidigung

von mir; dem Ritterorden, zu dem ich mich be—

kenne, ſteht es nicht zu irgend jemanden Boöſes

zu thun, geſchweige dann ſo erhabnen Frau—
lein, wie Eure Gegenwart zeigt.,

Die Dirnen ſahen ihn darauf an, und ſuch
ten neugierig mit den Augen ſein Geſicht, wel—

ches das ubelgemachte Viſir noch faſt ganz ver

ſteckte;
o
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ſteckte; da ſfie ſich aber gnadige Fraulein d

J

nennen horten, ein Ding, das, wie ſie wohl
wußten, weit von ihnen entfernt war, ſo lach—
ten ſie ihm gerad unter die Naſe, und zwar ſo
ausgelaßen, daß Don Quirxote ſein Gleichge—

wicht verlohr, und ausbrach: „Sittſamleit iſt
die großte Zierde der Schonen, und uber jede

Kleinigkeit unſinnig lachen, iſt Narrbeit; doch
ſeys nicht geſagt Euch zum Angehor, oder aus
Unwillen. Nein, mein Wille iſt vielmehr Euch
auf alle Art zu dienen.

Eine ſo ſeltſame Sprache, welche dieſe
Schenken-Prinzeßinnen kaum zur Hälfte ver—
ſtunden, und der noch ſeltſamere Aufzug un—
ſers Ritters, vermehrte bey jenen das Gelach—

ter und bey dieſem den Zorn ſo gewaltig, daß
er ſich ganz gewiß an ihnen vergriffen haben
wurde, wenn nicht in eben dem Augenblicke

der Wirth, ein ſehr dicker und ſolglich auch
friedliebender Mann, dazu gekommen ware.

Dieſer nun konnte ſich bey dem Anblick ei—
ner ſo mißgeſchaffnen, und mit Schild, Speer,

B 3 Harniſch
Hier iſt ein Doppelſiun. Jun Originale ſteht

altas donzellas, und vneſtras mereedes: hier kann

alſo donzella ſowol eine junge Dame von Stan
de, als auch eine noch reine Jungfrau bedeuten.
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Harniſch und Zaum verpanzerten Figur, faſt
eben ſo wenig des Lachens enthalten als die
beyden Metzen. Jm Grunde aber furchtete er
ſich doch etwas fur einer ſo ausgeruſteten Ma—

fchine, und beſchloß daher ſeinen Gaſt ein we—

nig hoflich anzureden: „Herr Ritter, ſprach er,
wenn es Euch beliebt hier Quartier zu ſuchen,

ſo werdet Jhr, die Betten ausgenommen
denn in meinem ganzen Hauſt ſind keine
ubrigens in Allem Ueberfluß bey mir finden.
Als Don Quurote ſich ſo nnterthanig von dem

Schloßhauplmann wofur er den Wirth
hielt empfangen ſahe, antwortete er ihm:
„Fur mich, Herr Caſtellan, iſt alles gut genug;

ich nehme vorlieb; denn meine Pracht ſind
Waffen, und Kampfen meine Ruhe, u. ſ. w.
Der Wirth, welcher nicht wußte, warum der
Ritter ihn Caſtellan nenne, glaubte, er halte
ihn vor einen ſogenannten ehrlicher Caſtilia—
ner) ohngeachtet er ein Andaluſier vom
Strande St. Lucar, und kein geringerer Spitz-
bube als Lips-Tullian, noch weniger ſchaden—

froh als ein Page war. Er verſetzte alſo:
dem

Caſtellano heißt ſowohl ein Caſtellan als auch
ein Caſtilianer; un Sano de Caſtilla aber im
Spruchworte, ein feiner Spitzbube.
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demnach werden wohl harte Steine Euer Gna—
den Bett, und Wachen Euer beſter Schlaf ſeyn?

und wenun dieß iſt, ſo durfet Jhr nur abſtei—
gen, Herr Ritter, ich gebe Euch die Verſiche—
rung, daß Jhr in meinem Hauſe Gelegenheit
finden ſollet nicht nur eine Nacht, ſondern ein
ganzes Jahr lang zu wachen., Jndem er dieß
ſagte hielt er dem Ritter den Steigbugel, der
ſich dann mit vieler Muhe und Arbeit vom
Pferde herab ralzte, als einer der heute Abend
noch nicht gefruhſtuckt hatte. Er befahl hier—
auf dem Wirthe ſein Pferd aufs Leben an, weil

es das beſte Pferd ſey, das die Welt nahrte.
Der Wirth ſchauete es darauf an, fand es aber

nicht halb ſo preißwurdig als Don Quixote
ſagte, und fuhrte ewin den Stall.

m

Hierauf kam er zuruck, um zu horen was
etwan ſein Gaſt zu befehlen hatte, fand aber
bereits die beyden Nymphen, mit denen er ſich
ſchon wieder ausgeſohnet hatte, ihn zu ent—

waffnen beſchafftigt. Den Vorder-und Hin—
terkuraß hatten ſte ihm wohl losgeſchnallt, aber
ſo viele Muhe ſie ſich auch gaben, ſo konnten
ſie doch weder den Helmkragen aufbringen, noch

den geflickten Helm abnehmen, denn er hatte

B 4 ihn

itet



ihn mit einigen grunen Schnuren zuſammen—

geknupft, die ſie in dem Falle zerſchneiden
mußten, weil die Knoten unauflößlich waren;
welches aber der Ritter auf keine Weiſe zu—
geben wollte.

Cr behrelt alſo die ganze Nacht hindurch
ſeinen Helm auf dem Kopfe, und machte dar—

innen die ſchonſte und ſeltſamſte Figur, die
man ſich nur denken kan. Untee dem Entwaff—

nen ſagte er zu den beyden Dirnen, die er noch
imnier fur Fraulein und vornehme Damen aus
dem Schloße hielt, uberaus zierlich: „Nie ward
ein Ritter von Damen ſowohl bedient, als Don

Quirote da er von ſeinem Sitz kam. Frau—
lein bedienten ihn, und gJrinzeßinnen warteten

ſeines Pferds. Rozinante! dieß, meine Da—
men, iſt der Name meines Pferdes, und Don
Quirote von la Mancha der Meinige, den ich
Euch zwar nicht eher entdecken wollte, als bis

ikn einige große Thaten, Euch zu Dienſt und
Nutz, verrathen hatten; wenn ich nicht die
alte Geſchichte Lanzelots auf gegenwartigen
Fall anwenden wollte, und dieß die Urſach war,

warum Jhr ihn eher erfahret, als es Zeit iſt.
Aber es wird die Zeit kommen, da Eur. Gna—

den



den mir gebiethen und ich durch meinen Gie—

horſam zeigen werde, wie brennend mein Ver—
langen ſey, Euch durch die Tapferkeit meines

Arms zu dienen.

Die Dirnen, welche dergleichen Standre
den zn horen nicht gewohnt waren, ant vorte

ten ihm kein Wort darauf, und fragten ihn
nur, ob er nichts eßen wollte? „O ja, ver
folgte Don Quirxote; ſey was es ſey, denn,
ſo wie ich merke, wird es nür nicht ubel be—

kommen., Zum Ungluck war es eben Frey—
tag, und in der ganzen Schenke kein anderer
Vorrath als einige Stuckgen von einer Art

Stockfiſch, die in Caſtilien Abadero, in Aunda—
luſien Bacallao, an andern Orten aber Cura—
dillo und Truchuela hieß. Man fragte alſo,
ob Seiner Gnaden vielleicht Truchuelas) be—

liebte, weil eben kein anderer Fiſch vorrathig
ſey. „Wenn es viele Forellchen ſind, ſo ma—
chen ſie ja zuſammen auch eine Forelle, ſo gut
als wenn mir Einer ein Stuck von Achten ge—
ben mußte, und gabe mir acht einzelne Silber—
Realen. Und deſto beſſer, wenn es kleine Forel—

B5 lenTiuchuela heißt gewohnlicher weiſe in Spanien
eine kleine Forelle, und als Stockfiſch, wie es
hier der Wirth braucht, iſt es Provinzial Wort.
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len ſind; denn Kalbfleiſch iſt immer zarter als
Fleiſch von einer alten Kuh, und junges Ziegen

fleiſch beffer als Bockfleiſch. Aber ſey es doch

was es wolle, laßt es nur fein bald kommen,
denn ein ſo weiter Weg und die Laſt der Waffen

tragt ſich nicht gut mit leeren Magen.

Man ſetzte ihm alſo den Tiſch, der Kuhlung
wegen, vor die Thur, und nun trug der Wirth
ein Stuck von dom ſchlecht geweichten und noch

ſchlechter gekochtem Stockfiſche nebſt einem Bro

de auf, das ſchworzer und ſchimmlichter war,

als des Ritters Waffen. Jhn eſſen zu ſehen,
war zum Todtlachen; denn mit dem Helme auf

dem Kopfe und dem Viſir vor dem Geſichte
konnte er mit ſeinen eignen Handen durchaus
keinen Bißen zum Munde bringen, wenn ihm
ihn nicht ein Anderer hineinſteckte. Dieſen wah—

ren Ritterdienſt leiſtete ihm eine von den Nym

phen. Nun aber kam es zum Trinken. Dieß
war noch unmoglicher, und wurde es auf im—

mer geblieben ſeyn, wenn nicht der Wirth ein
Rohr ausgehohlt, ihm das eine Ende davon
in den Mund gegeben und durch das ande—

re ihm den Wein eingetrichtert hatte. Dieß
alles litt der Ritter mit Gedult, damit nur die

Schnu
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Schnuren ſeines Helms nicht zerſchnitten wer—

den durften.

Wahrend dieß an unſers Ritters Tafel vor—
gieng, kam ein Schweinſchneider vor die Schen—

ke und bließ vier eder funfmal auf ſeiner Rohr—

pfeiffe. Dieß vollendete des armen Innlers
Hirngeſpinſt, und nun war ihm dieſe Schenke
hundertmal gewiſſer als zuvor ein beruhmtes
Caſtel; er wurde mit Tafelmuſik bedient; der
Stockfiſch war Forelle; das Comißbrod Sem—
mel; die beyden Land-Nickel waren Damen,
und der Wirth Caſtellan des Schloßes. Er war
auſerſt zufrieden, und ſahe ſeinen Entſchluß uud

erſten Ausritt auf dicſe Art herrlich gekront.
Nur eins lag ihm noch am Herzen; daß er
nemlich noch nicht zum Ritter geſchlagen war:
ohne welches er doch nicht mit gutem Gewißen

tin Abenthener beſtehen konnte.

Drittes Kapitel.
Don Quiyote empfangt aufs feyerlichſte den

Nitterſchlag.

Jeimlich von dieſem nagenden Gedanken ge—
martert, beſchleunigte er ſeine magere Schen—

ken-Mahlzeit ſo ſchnell er konnte, ſtund auf,

rufte
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rufte den Wirth und verſchloß ſich mit ihm in
den Stall. Hierauf fiel er vor ihm auf die Knie,

und ſprach: „Tapferer Ritter, ich werde nicht
eher von dieſem Platze aufſtehen, bis Eure Herr
lichleit mir ein Geſchenk gewahret, um das ich

euch bicten will und welches nicht allein zu Eu—
rem ewigen Lob, ſondern auch zum erſprießli—
chen Nutz und Frommen des ganzen menſchli—

chen Geſchlechtes gereichen wird.

Der Wirth, welcher ſeinen Gaſt zu ſeinen
Fußen ſahe und ihn dergleichen Zeug reden hor

te, ſchauete ihn ganz betroffen an, und wußte
nicht was er thun oder ſagen ſollte. Er wollte

ihn aufheben; allein es war alles umſonſt, bis
er ihm ſeine Bitte zu gewahren verſprach.

„Jch erwartete auch nicht weniger von Eu—
rer unbegranzten Milde, Seüor! Wifiet alſo,
daß das Geſchenk. deßen Gewahrung mür Eure

Freygebigkeit verſprochen hat, darinnen beſte—

het, daß Jhr mich morgendes Tages zum Rit—
ter ſchlagen wollet. Dieſe Nacht werdet Jhr

mir erlauben, in Eurer Schloßkapelle die Waf—
fenwache zu halten, damit ich morgen fruh
wurdig empfangen konne, wornach üch ſo lan—

ge geſchmachtet, und endlich in Stand gefetzt
werden
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werden moge, in alle vier Theile der Welt zu zie—
hen, wie ſichs gebuhrt, und, zu Nutz und From—
men aller Bedrangten, Abentheuer aufzufuchen,

wie es dem Amt der Aitterſchaft, und ſonderlich
der fahrenden, zu weleher ich mich bekenne. ob—

liegt, und mein einziger Wunſch und Witte iſt.,„

Der Wirth, der, wie obgeſagt, den Schelm
zum Unterfutter hatte, und ſchon merlie, daß
es bey ſeinem Gaſte unter dem Helme nicht ganz

richtig ſeyn muße, wurde durch dieſe Anrede
ſeiner Sache vollends gewiß, und beſchloß, um
dieſe Nacht etwas zu lachen zu haben, ſeinen
Einfallen zu folgen. „Herr Ritter, antwortete
er ihm, Eure Bitte und Begehr iſt ſehr billig,

und Euer Vorhaben nicht allein hochſt loblich,
ſondern auch einem ſo hohen Ricter, als Cuer
edles Anſthen zeigt, beſonders anſtandig. Jch
ſelbſt hatte mich in meinen jungern Jahren die—
ſen glorreichen Uebungen gewiedmet, durchzog

verſchiedene Reiche der Welt, und ſuchte Aben—
theuer; unter andern in den Vorſtadten von

WMaalaga, auf den Jnſeln Riaran, im Bezirk

von Sevilien, auf dem Markte von Sego—
vien, im Olivengarten von Valenzia, auf der

Rondilla von Granada, am Strande St.
Lucar,



Lucar, auf dem Potro von Cordova, in den
Schenken zu Toledo“) und andrer Orten,
wo ich Proben genug von der Lelchtigkeit mei—
ner Fuße, und Geſchwindigkeit meiner Hande

ableg'e. Jch tried es ein wenig bunt; fuhrte
junge Wittwen in Verſuchung; einige Frau—
lein hinter das Licht; ſetzte einige Unmundige

auf, und machte mir faſt bey allen Tribunalen
in Spanien einen beruhmten Namen. End—
lich war ich des Umherziehens mude, und be—

gab mich auf dieß mein Schloß zur Ruhe, wo
ich von meinen und anderer Leute Einkunften

lebe, alle fahrende Ritter, wes Standes und
Wurden ſie auch ſeyn mogen, aufnehme, und
blos aus Liebe und Gunſt, ſo ich zu diefem
Stande trage, mein Bisgen Haabe, zu Beloh—
nung ihres Verdienſtes, mit ihnen theile. Es
iſt zwar, fuhr er fort, jetzt in meinem Schloße
keine Kapelte, wo Jhr Waffenwache halten
könntet, weil ich ſie habe niederreißen laßen,
um eine neue zu bauen; aber ich weiß, daß
man auch, im Fall der Noth, dieß Geſchaft
verrichten kann wo man will; und alſo konnet

Jhr dieſe Nacht in einem Hofe des Kaſtels
Waffen

2) Lauter bekanute Orte in Spanien, wo man mehr
Diebe und Beuteilſchneider als ehrliche Leute ſindet.
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Waffenwache halten, bis wir morgen fruhe
die gebuhrende Ceremonie vornehmen, und

Jhr ſo zum Ritter geſchlagen werden ſollet,
als keiner in der Welt dazu geſchlagen wor—

den iſt. Noch cins; hat Eur. Gnaden
Geld bey ſich?

„Keinen Heller, antwortete Don Quixete:
ich habe anch nie in der Geſchichte geleſen, daß

ein fahrender Ritter Geld bey ſich geſuhrt habe.

„Hierinn irrt ſich Eur. Gnaden, verſetzte
der Wirth: denn geſetzt auch, daß nichts davon
in den Geſchichten ſtande, ſo thaten es die Ver—

faßer derſelben vermuthlich deswegen;, weil ſit
es fur uberflußig hielten einer ſo unentbehrlt—
chen Sache, als Geld und weinge Waſche auf

Reiſen iſt, zu erwahnen, und nie glaubten, daß

man ſich einbilden wurde, fahrende Ritter hat—

ten dergleichen nicht gefuhrt. Jhr konnt alſo
fur ſicher und ausgemacht annehmen, daß die

fahrende Ritter, davon ſo viel in Buchern ſteht,
allzeit einen wohlgeſpickten Beutel, weiße Hem

den, und ein Buchsgen Wundſalbe hatten; denn
auf den Feldern und in den Wuſteneyen, wo
ſie kampften und oft verwundet wurden, fand

ſich nicht gleich ein Wundarzt, der ſie verbanv

und

 Aa
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und heilte, wenn ſie nicht etwan einen weiſen Zau—

berer zum Freunde hatten, der ihnen augenblick—

lich zn Hulfe eilte, oder ihnen durch die Lufte in

einer Wolke ein Franlein oder einen Zwerg mit
einer Tlaſche Univerſalmedicin oder. Wunder—
eſſenz zuſchickte, davon ſie, wenn ſie nur einen
Tropfen auf die Zunge nahmen, gleich auf der

Stelle wieder ſo heil und geſund wurden, als
waren ſie nie verwundet geweſen. Da aber ge—

dachte fahrende Ritter nicht allezeit auf ſolche

Hulfe rechnen konnten, ſo fanden ſte vor gut,
ihre Waffentrager mit Gelde und andern no—

thigen Dingen, z. E. mit Heſtfaden und Wund—
ſalbe zu verſehen. Traf ſichs aber, daß ſie kei—

ne Waffentrager hatten welches jedoch ein
hochſt ſeltner Fall war ſo fuhrten ſie ſelbſt
alles dieß in kleinen artigen Mantelſackgen bey

ſich, welche ſte ſo geſchickt hinter ſich auf das
Pſerd zu packen wußten, daß man ſie entwe—
der gar nicht merkte, oder fur ein nothiges

Stuck ihrer Ruſtung hielt; denn eigentlich
war es far fahrende Ritter weder ſchicklich
noch erlaubt, ſelbſt Mantelſacke zu fuhren.
Jch rathe Cuch alſo, als meinem nun bald
ſeyendem Rittersſohne, nicht wtriter ohne
Geld und andere gewohnliche Vorſorgen zu

reiſen;
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reiſen; und Jhr werdet Ench beſſer dabey be—

finden, als Jhr vielleicht dachtet.,

Don Quirote verſprach ſeinem guten Ra—
the aufs punktlichſte zu folgen, und bereitete
ſich nun ſeine Waffenwache, in einem großen
Hofe nebender Schenke, anzutreten. Er nahm
ſeine Waffen alle zuſammen, und ſetzte ſie auf

den Waſſertrog einer Plumpe, ergriff Tartſche
und Lanze, nud fieng an mit edlem Anſtande

vor dem Troge auf und nieder zu gehen. Es
wat bereits Nacht, als dieſer Spatziergang be

gonn. Der Wirth gab ſogleich allen ſeinen
ubrigen Gaſten in der Schenke Nachricht von
der Narrheit, Waffenwache und von dem mor—

genden Ritterſchlage ſeines ſeltſamen Gaſtes.
Alle verwunderten ſich uber eine ſo beſondere
Art von Raſerey, und bekamen Luſt den kunf

tigen Ritter zu ſehen. Sie giengen hinaus
und erblickten ihn von fern wie er, mit uber—
aus ruhiger Mine, bald auf und nieder gieng,
bald, auf ſeine Lanze gelehnt, die Augen eine

lange Zeit auf ſeine Waffen heftete. Es war
jwar vollig Nacht, aber der Mond ſchien ſo
hell, daß Alle ſehen konnten, was der neue

Ritter that.

Band. C Jndem
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Jndem fiel es einem von den fremden Maul.

thiertreibern in der Schenke ein, ſeine Thiere zu

tranken, wozu er nothwendig die Waffeu vom
Waſſertroge wegnehmen mußte. Don Quixote
ſahe ihn kommen, und rufte ihm mit erhabe—
ner Stimme zu: „O du, wer du auch ſeyſt,
verwegner Ritter, der du kommſt die Waffen
des Tapferſten den je ein Schwerd umgurtete,

zu beruhren, ſiehe wohl'zu was du thuſt, und
wag' es nicht ſie anzuruhren, wenn du nicht
auf der Stelle dein Leben fur deine Tollkuhn—
heit laſſen willſt!, Der Maulthiertreiber frag—
te viel nach dieſem Geſchwatz beſſer hatte
er gethan er ware nicht ſo leichtſinnig geweſen!

nahm alles bey den Riemen zuſammen, und

ſchleuderte den ganzen Plunder eine große Stre—
cke von ſich. Welch ein Anblick fur Don Qui
xoten! Er hob die Augen gen Hinmel, gedach
te, wie es ſchien, an ſeine Dame Dulcinea,und

ſprach: „kommt mir bey dieſem erſten Strauſ—
ſe, der Eurem unterthanigen Diener begegnet,

zu Hulfe, Fraulein und Gebietherin meines
Herzens; und Eure Gunſt und Schutz fehle
mir in dieſem Kampfe nicht.  Mit  dieſen
Worten entledigte er ſich ſeiner Tartſche, faßte

die Lanze mit beyden Handen und ſchlug den

Maul
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Maulthiertreiber damit ſo machtig uber den
Kopf, daß der arme Kerl von dieſem einzigen
Schlage zur Erde ſturzte, und, wenn dem noch
ein zweeter nachgefolgt ware, er gewiß leinen

Wundarzt mehr nothig gehabt hatte.

Dieß gethan, las er ſeine Waffen gelaſſen
wieder zuſammen, und ſpatzierte, mit eben der
Heldenruhe als zuerſt, vor ihnen umher. Kur—
ze Zeit darauf kam ein anderer Maulthiertrei—

ber, der noch nicht wußte was vorgefallen
war, denn der erſte lag noch ganz betaubt
auf dem Wahlplatze in eben der Abſicht ſei-
ne Maulthiere zu trauken, zum Brunnen, und
hob die Waffen weg, den Trog zu offnen. Don

Quixote, ohne ein Wort zu ſagen, und ohne
ſich jemandem in der Welt zu empfehlen, legte

ſeine Tartſche zum zweytenmale ab, ſchwung
zum zweytenmale ſeine Lanze, und ſchlug damit

dem andern Maulthiertreiber, ohne weitere Um—

ſtande, drey Locher in den Kopf. Der Ver—
wundete machte Geſchrey und Larmen, auf wel

ches alles Volt in der Schenke zulief; unter
andern auch der Wirth. Da Don Quixote
dieß ſahe, ergriff er hurtig ſeine Tartſche wieder,

legte Hand an den Degen, und ſprach: „O Ko—

C 2 nigin
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nigin der Schonheit, Kraft und Starke mei—
nes ſchwachen Herzens, jetzt jetzt iſt es Zeit die

Augen von Eurer Hohe herab auf Euren un—
terthanigen Ritter zu werfen, da ihn ein fo
großes Abentheuer erwartet;,und hierauf be
kam er iniſeinen Gedanken ſo viel mannhaften

Muth, daß er vor allen Manlthiertreibern in
der Welt keinen Fuß breit wurde gewichen ſeyn.

Die Kameraden der Verwundeten, da ſie ihren
Geſellen ſo ubel mitgeſpielt ſahen, fiengen an

von fern mit Steinen auf Don Quixote zu
ſpielen, der ſich dagegen, ſo gut er konnte, mit

ſeiner Tartſche bedeckte, aber keinen Schritt von

dem Brnnnentroge wich, ſeine Waffen nicht zu
verliehren. „Laßt ihn doch gehen, laßt ihn
doch gehen, ſchrie der Wirth aus vollem Halſe;
ich hab' euch's ja ſchon geſagt, daß der Kerl
ein Narr iſt, und als Narr wird man ihm nicht
viel thun, wenn er auch euch alle todtgeſchla—

gen hatte.. Schrie der Wirth, ſo ſchrie
Don Quigxote deſto arger, ſchimpfte ſie treu—

loſe Verrather, und den Herrn Caſtellan eine
feige Memme, und einen pflicht- und ehrver
geßnen Ritter, weil er zugabe, daß man fah—
rende Ritter in ſeinem Schloſſe dergeſtalt be—

handle. „Euch, Señor, fuhr er fort, Euch
wollte
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wollte ich bald Eure Treuloſigkeit beweiſen,
war ich nur ſchon zum Ritter geſchlagen. Was

euch aber betrift, ihr andern, ihr ſeyd niede—
res, verworfnes Lumpengeſindel; das ich kei—
nes Pfifferlings werth achte. Werft und be—

leibiget mich immer ſo ſehr ihr könnet; aber
kommt nur her, und ihr ſollet ſehen, wie ich
euch eure Verwegenheit und Erfrechung bezah

len will., Er ſagte dieß mit einem ſo kuhnen
und muthigen Tone, daß er allen ſeinen Ge—
gnern eine gewaltige Furcht einjagte. Dieß und
das Zureden des Wirthes machte, daß ſie auf—
horten zu werfen, er hingegen die Verwunde—

ten wegtragen ließ, und ſeine Waffenwache ſo
ruhig als zuvor fortſetzte.

Denm Wirth gefielen indeſſen die Poſſen ſei—
nes Gaſtes, da ſie ſo weit giengen, nicht ganz.
Er beſchloß alſo mit ihm kurze Meſſe zu machen,

und ihm den verwunſchten Ritterorden lieber
gleich zu ertheilen, ehe vielleicht noch ein ander

Ungluck geſchahe. Er gieng zu ihm und ent—
ſchuldigte ſich wegen der Beleidigung, welche
ihm dieſer Pobel, ohne ſein Vorwiſſen, an—
zuthun ſich erfrechet habe, der aber auch von
ihm nach Gebuhr dafur gezuchtiget worden

C 3 ſey.
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ſey. „Jch habe Eur. Gnaden ſchon gemeldet,
fuhr er fort, daß in dieſem Caſtel keine Kapelle

iſt, welche ich aber auch zu unſerm Vorhaben
nicht nothig finde; denn, ſo wie ich aus dem
Ordensbuche weiß, beſteht die ganze Ritterwer—

dung tn einem Schlaa der flachen Hand an den
Hals, uund in dem Schwerdſchlag auf den Ru—

cken, welches aber eben ſo gut mitten auf dem

freyen Felde geſchehen kann. Jhr habt eure
Waffenwache gar ehrlich und redlich erfullt;
denn ihr habt bereits vier Stunden gewacht,
da ſonſt auch zwoo ſchon genug ſind.„

Don Guixote glaubte dieß alles gar gern,
und ſaate, er ſey ſogleich bereit zu gehorſamen,
und die Sache in moglichſter Kurze zu Stande
zu bringen; denn, ſey er nur einmal zum Rit—
ter geſchlagen, und werde noch einmal ſo ſchand
lich augefallen, ſo wolle er auch keine Seele ini

Caſtel am Leben laſſen, außer die, welche er ans

Reſpect fur des Herrn Caſtellans Befehle, viel—

leicht verſchonen wurde.

Der Wirth, der dieß horte, und doch nicht
ganz ohne Furcht war, holte ſogleich ein Buch,

worinn er die Spreu und Gerſte, welche er deu
Maulthiertreibern gab, aufſchrieb, und gieng

von
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von einem Jungen, der ein Stumpfgen Licht
trug, und beyden obgedachten Dirnen begleitet,

wieder zu Don Quixote. Er befohl ihm ſo—
gleich niederzuknien, murmelte hierauf etwas
aus ſeinem Manual, als wenn er ein Gebeth
ſprach; mitten unter dem Leſen erhob er die
Hand und gab ihm einen derben Schlag in
den Nacken, hierauf einen mit ſeinem eignen
Degen auf den Rucken, und murmelte dabey
immer zwiſchen den Zahnen fort. Da dieß ge—

ſchehen war, befohl er einer von den Damen
dem Ritter das Schwerd umzugurten, welches
ſie auch mit vieler Geſchicklichkeit that, denn es

koſtete ihr nicht wenig Muhe bey allen dieſen
Ceremonien das Lachen zu laſſen; aber die blu—
tigen Proben, welche der neue Ritter bereits von

ſeiner Tapferkeit gegeben hatte, verbothen es
ihr wohl. Beym Umgurten des Schwerdes ſag
te dieß gutherzige Ding zu ihm: „GOtt mache
Eur Gnaden zum glucklichſten Ritter, und gebe

Euch Seegen und Heil in Euren Kampfen.,„
Don Quixote fragte ſie um ihren Namen, da—
mit er hinfuhro wiſſe, wem er fur dieſe em—
pfangne Gnade verbunden ſey, und ihr einen
Theil des durch ſeinen tapfern Arm ſich zu
erwerbenden Ruhmes zuſchreiben konne.

C 4 „Jch
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ſehr demuthig, bin eines Flickſchneiders von
Toledo Tochter, halte mich meiſt in Sancho

Bienaya's Laden auf, und bin allezeit, wo, und
wie es ſey, Eur. Gnaden unterthanige Magd.

„Thut mir es zu Liebe, verſetzte Don Qui
rote, und nennt Euch in Zukunft Donna To—
loſa. Sie verſprach es ihm auch.

Die Andere legte ihm hierauf die Sporen
an, und mit dieſer hielt er ebendaſſelbe Geſprach

als mit der Vorigen. Auf die Frage nach ih—
rem Namen, ſagte ſie, man heiße ſie zu Hauſt
nur die Mullerin, weil ihr Vater tin ehrbarer

Muller zu Antequera ſeh. „Thut mir auch
den Gefallen, ſprach er, und nennet Euch nicht

ſchlechthin ſo, ſondern nehmet das Don an; es
klingt beſſer! Uebrigens danke ich Euch, und er.

biethe Euch meine bereiteſten Gegendienſte..

Da nun dieſe noch nie erſehnen Ceremonien
der Ritterung uber Hals und Kopf vorbey. wa

ren, konnte Don Quixote nicht einmal den
Tag erwarten, ſich zu Pferde zu ſehen und Aben-
theuer aufzuſuchen. Er ſattelte auf der Stelis

ſeinen Kozinante, ſchwung ſich hineuf; ujnarmtt
den
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den Wirth, und ſagte ihnn bey Gelegenheit ſei—
nes Dankes fur den Ritterſchlag. ſo viel naurn

ſches Zeug, daß wir es nie wurden erzahlen
konnen, ſo gern wir auch wollten. Der Wirth,

um ihn nur los zu werden, antwortete ihm
richt weniger beredt, doch etwas kurzer darauf
und ließ ihn, ohne ihm einige Zehrkoſten ab—

zufordern, in GOttes Nahmen ziehen.

Viertes Kapitel.
Wwas unſerm Ritter begegnete, als er die Schenke

verlaſſen hatte.

er Morgen brach an, als Don Quirote aus
der. Schenke ritt, und zwar ſo zufrieden, ſo fre—
lich, ſo entzuckt, ſich nun zum Ritter geſchla—

gen zu ſehen, daß die große Freude daruber ihm
beynahe den Sattelgurt zerſprengt hatte. Da
ihm aber der gute Rath ſeines Wirthes, in An—

ſehung des Geldes und der weißen Hemden,
einfiel, beſchloß er vor der Hand wieder nach
Hauſt zulreiten, und ſich mit allen Nothwen—
digkeiten, dbeſbvnders aber mit einem Schild—

knappen tjn zu verſehen. Dieſe Stelle beſchloſt

E5 er3 Jch weiß den alten Eſcudero der Spanier durch

nichte vollſtdudiger zu uberſetzen als durch den

altteut
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einem Bauer, der arm war,»viel Kinder hatte,
ſich aber zur ritterlichen Sehildknappen-Wur
de vortrefſich ſchickte. Mit dieſen Gedanken
lenkte er den Rozinante nach dem Dorfe zu;
welcher auch, da er ſeines Herrn Willen merkte,
ſo hurtig zu laufen anfieng, daß er kaum die
Erde mit den Fuſſen zu beruhren ſchien. Don
Quixote war noch nicht weit geritten, als er
aus einem dicken Walde rechter Hand eine helle

und klagende Stimme zu horen glaubte. Kaum

vernahm er es mit Gewißheit, ſo brach er aus:
„Dank ſey dem Himmel fur die Gnade, daß
er mir ſo bald Gelegenheit giebt, die Pflichten
meines Amtes zu erfullen, und die Fruchte mei

nes loblichen Entſchluſſes zu ſammlen. Ohne
Zweifel iſt dieß die klagende Stimme eines oder
einer Elenden, die meines Schutzes und Beyh—

ſtandes bedarf.,

Sogleich faßte er den Zugel und lenkte ſein
Pferd nach dem Orte, woher ihm die Stimme

zu kommen ſchien. Kaum war er einige Schrit
te in den Wald hinein, ſo erblickte er an einer

Eiche
altteutſchen Schilbknap; denn Stallmeiſter
entſpricht ihm auf keine Weiſe.
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dern einen Jungen, von ungefehr funfzehn
Jahren, nackend bis auf den Hoſenbund, wel—

cher eben ſo ſchrie, und zwar nicht umſonſt;
denn ein ziemlich untecrſetzter Bauer peitſchte
ihn jammerlich mit ſeinem Gurtel, und ſagte

bey jedem Hiebe: „Maul zu, Augen auf!,

„Ach um Gottes Barmherzigkeit willen, ich
will's nicht wieder thun, lieber Herre, ich will's
nicht wieder thun; ich verſprech' Euchs, ich will

ins Kunftige beſſer auf's Vieh Acht geben,,
ſchrie der Junge unaufhorlich.

Da Don Quigote ſahe was hier vorgieng,
wurde er grimmig, und rufte dem Bauer zu:
„ungezogner Ritter, es iſt nicht Manier es
mit Jemanden aufzunehmen, der ſich nicht
wehren kann; beſteiget euer Roß, und nehrnet

eure Lanze wofur er eine Stange anſahe,
die an der Eiche lehnte, an welche das Pferd

gebunden ivar und ich will euch zeigen, daß

dieß nur eine feige Memme thut., Der Bauer,

welcher dieſe geharniſchte Figur erblickte, die
ihm noch dazu immer mit der Lanze unter dem

Geſichte herumſpielte, war halb todt, und gab
die beſten Worte. „Herr Ritter, ſprach er, der

Junge,

S
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Junage, den ich da zuchtige, iſt einer von meinen

Purſchen, die meine Heerde Schaafe in dieſer
Gzegend huthen. Er iſt aber ſo luderlich, daß

mur reglich ein Schaaf wegkösmmt; und wenn

ich ihn uber ſeine Nachlatigkeit und Bosheit
beſtrafe, ſo ſpricht er noch obendrauf, ich that'

es mir darum, damir ich ihm ſeinen ſchuldigen
Lohn nmicht bezahlen durfe; und, mein Seele,
Herr Ritter! er lugt's in ſeinen Hals hinein.

„kugen ſtrafen! ſchrie Don Quirote: und
dietz in meiner Gegenwart, grober Bauer? Bey

der Sonne, die uns beſcheint, ſchier möcht ich
dich mit meiner Lanze durch und durch rennen.
Dieſen Augenblick binde ihn los, und bezahle

ihn ohne Widerrede; oder, bey Gott! ich ver—

nichte dich auf der Stelle.

Der Bauer buckte ſich tief, und band, ohne

weiter ein Wort zu ſagen, ſeinen Jungen los.
Don Quixote fragte ihn, wie viel ihm ſein

Herr ſchuldig ſey. Neun Monate, ſprach der
Junge, und jeden Monat ſieben Realen. Der
Ritter, nachdem er es im Kopfe berechuet hatte,

und fand, daß es drey und ſechzig Realten be—

trug, befahl dem Bauer, ſie ſogleich auszuzah

len, wenn ihm ſein Leben lieb ſey. Der furcht
ſame
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Eyde den er gethan hatte ungeachtet er
nicht geſchworen hatte, daß es nicht ſo viel
betrage; denn es mußten noch drey Paar Schu—

he, die er ihm gegeben, und ein Real fur zwey—

mal Abderlaſſen „da er krant geweſen ſey, ab—

gtrechnet werden.

„ag alles ſeyn, verſetzte Don Quirote;
aber rechnet die Schuhe und das Aderlaſſen fur
die Schlage, die ihr ihm unſehuldigerweiſe gabet.

Zerriß er auch das Leder von euern Schuhen,
ſo habt ihr ihm dafur ſein eignes Leder zerriſ—
ſen; ließ ihm der Barbier fur euer Geld zur
Ader, da er krauk war, ſo habt ihr ibm bey
geſundem Leibe Blut abgezapft; und folglich

iſt er euch von dieſer Seite nichts ſchuldig.;.

„Das Ungluck aber iſt nur, Herr Ritter, daß
ich kein Geld bey mir habe, ſagte der Bauer.
Andrees mag mit mir nach Hauſe gehen, da will

ich ihn bis auf dem letzten Real bezahlen.,

„Jch, mit ihm gehen? rief der Junge; ja
doch, daß ich nur kein Narre war; in mei—
nem Leben nicht, Herr. Nicht einmal in Ge—
danken;! denn hatt' er mich nur alleine, er

ſchind'te
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ſchind'te mich gewiß lebendig, wie einen Sanct

Barthelmees.„

„Das wird er nicht thun, ſagte Don Qui
rote; gnug, daß ich es ihm verbiethe, und er

gegen mich Reſpect haben muß. Er ſoll mir
es bey dem Ritter-Orden, den er empfangen
hat, ſchworen, und dann will ich ihn frey laſ—

ſen, und dir fur die Bezahlung haften.„

„Geſtrenger Herre, ſprach der Junge, be—

denkt was ihr ſagt; mein Herre da iſt ja kein
Ritter, und hat auch in ſeinem Leben keinen

Orden angehabt. Er heißt Bans Haldudo
der Reiche, und iſt Nachbar von Quintanar.,

„Dieß macht nichts aus, antwortete Don
Quixote; die Haldudos konnen ſo gut Rit—
ter ſeyn als Andere; denn jeder iſt Sohn ſei—

ner Thaten.

„Das iſt wohl wahr, ſagte Andrees: aber
welcher Thaten Sohn iſt denn mein Herre,
wenn er mir mein Bißgen Schweiß und Blut,
meinen ſauer verdienten Lohn vorenthalt?

„Jch will dir ihn ja nicht vorenthalten, lie
ber Andrees, ſagte der Bauer; thut mpir nur

den
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den Gefallen und komm mit mir heim: ich ſchwo
re dir bey allen Ritterorden in der ganzen Welt,
daß ich dich bis auf den letzten Real bezahlen

will; und noch dazu in lauter Schatzgelde.

„Was das Schatzgeld anbelangt, verſestte
Don Quipote, das iſt es nicht nothig; wenn
es nur Realen ſind, bin ich ſchon zufrieden.
Aber ſieh' wohl zu, daß du deinen Schwur er—
fullſt; denn ſonſt ſchwore ich dir eben ſo hei—
lig, als du geſchworen haſt, daß ich wiederkom—
men, dich aufſuchen und zuchtigen will: und
finden :werbe ich dich, wenn du dich auch wie

eine Eydexe verbergen konnteſt. Und wiliſt du

wiſſen wer dir dieß befiehlt, damit es dir dop—

pelt wichtig ſey, Wort zu halten; ſo hore, ich
vbin der mannhafte Don Quirote von la Man
cha, ein Racher alles Unrechts; und hiermit

Ade! Gott befohlen! Nochuials, vergiß deines
Verſprechens und Schwures nicht, oder furchte

die dir gedrohte Strafe.,„

Hierauf gab er ſeinem Rozinante die Spo
ren, und war ihnen in kurzem aus den Augen.
Der Bauer fahe ihm nach, und als er ihn ganz
aus dem Geſichte verloren hatte, kehrte er ſich

wieder zu dem Jungen und ſagte: „komm her

mein
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mein Sohn, ich will dir nun bezahleit, was
ich dir ſchuldig bin, wie mir der Racher alles

Unrechts befohlen hat.,

„Ja ich ſchwoare es euch, ſagte Andrees,
wenn ihr's nicht thut, was euch dieſer gute
Ritter, dem Gott tauſend Jahre ſchenke, be—
fohlen hat, und mich bezahlet, beym heiligen
Sanct Roch, er kommt wieder und halt euch,

was er verſprochen hat.

„IJch ſchwore dir es eben ſo gut, verſetzte
der Bauer; und damit du ſehen ſollſt, wie lieb
ich dich habe, ſo will ich meine Schuld noch
vergroſſern, damit ich dir deſto mehr bezahlen

muß. „Mit dieſen Worten nahm er ihn bey
dem Arme, band ihn wieder an die Eiche, und

peitſchte den Jungen halb todt. „Nun, Herr
Andrees, ſagte er dazu, rufe doch nun dei—
nen Racher alles Unrechts; du wirſt ſehen, wie
er das jetzige rachen wird; ungeachtet ich glau—
be, daß du noch nicht einmal gnug haſt; denn

beynahe kommt mir die Luſt an, dir das Fell
uber die Ohren zu ziehen, wie du befurchte
teſt. Endlich aber band er ihn dochilos, und

gab ihm die vollige Erkaubnisſanen: Richter
zu Vollziehung ſeines geſprochilen Urchrtilt auf

zuſuchen.
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zuſuchen. Andrres gieng grimmig fort, und
ſchwur heulend, den tapfern Don Ouuxote
von la Mancha aufzuſuchen, ihm Alles haar—
klein zu erzahlen, und dann ſolle er es ihm ſie—

benfach bezahlen mufſfen. Der Bauer lachte,
und ließ den Jungen laufen.

So ſteuerte der tapfere Don Quirote zum
erſtenmale einer Ungebuhr. Er war außerſt zu—
frieden uber den guten Fortgang ſeiner Unter—

nehmungen, und glaubte hiermit den glucklich—
ſten und glanzendſten Anfang ſeiner Ritterzuge

gemacht zu haben. Dieſen Gedanken nut Ver—
gnugzen beſchauend, reißte er immer nach ſei—

nem Dorfe zu. Auf einmal ſprach er mit halb—
gebrochner Stimme: „O Schonſte der Scho—
nen, liebliche Duleinea von Toboſo, mit recht

kanſt du dich die Glucklichſte aller ſterblichen
Frauen auf dieſer Erde nennen, da es einem ſo

tapfern und beruhmten Ritter, als Don Qui—
xote von la Mancha iſt, und ſeyn wird, ge—
fallt, ſich ganz deinem Willen zu unterwerfen;
ihm, der, wie die ganze Welt weiß, erſt die
Ritterwurde empfieng, und ſchon heute die
großte Ungebuhr, welche nur Ungerechtigkeit
und Grauſamkeit erſiimen konnte, rachte, und

I. Band. D heute



heute einem unbarmherzigen Feinde die Geißel

aus der Hand ſchlug, womit er ohne Urſach
dieſen zarten Prinzen peitſchte.„

Hier kam er an einen Platz wo ſich der Weg

in vier andere theilte, und ſogleich ftel ihm ein,
wie die irrenden Ritter allzeit auf Kreutzwegen
berathſchlagten, welchen Weg ſie nehmen ſoll—
ten. Jhnen zu Folge hielt er gleichfalls ſtill,
und nachdem er nachgedacht, ohne drum etwas

ausgemacht zu haben, ließ er ſeinem Rozinante
den Zugel, welcher auch ſeinem Naturtriebe

folgte, und den nachſten Weg zu ſeinem Stalle

nahm. Er war ungefahr zwoo Meilen weit
fortgereißt, ſo entdeckte er einen großen Hau—

fen Leute, die, wie er hernach erfuhr, Kauf—
leute aus Toledo waren, welche nach Mur—

cia giengen, Seide einzukaufen. Es warent

b

ihrer ſechs, mit Sonnenſchirmen verſehen;
u außerdem noch vier Diener zu Pferd, und drey

I Maulthierjungen zu Fuß.

Kaum lkonnte ſie Don Quixote in der Fer
ne deutlich unterſcheiden, ſo hielt er es fur ein
neues Abentheuer; und, um ſeinen Ritterbu—

chern Schritt vor Schritt zuufolgen, fiel ihm
glucklicherweiſt ein ahnliches ein, nath welchem

er

2

S
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er das jetzige zu behandeln gedachte. Er ſetzte
ſich demnach mit edlem Anſiarude in den Steig-

bugeln feſter, legte die Lanze ein, zog ſeine
Tartſche vor die Bruſt, poſtirte ſich mitten in
den Weg, und erwartete dieſe fahrenden Ritter,

als wofur er ſie gewiß hielt. Als ſie nun un
gefahr ſo nahe waren, daß ſie ihn ſehen und
horen konnten, erhob Don Quixote die Stim—

me, und ſchrie ihnen totzig zu? „Halt! Ehe
ihr naher kommet, ſo bekennet zuvor Alle, daß

kein ſchoneres Fraulein in der ganzen Welt
ſey, als die Kaiſerin von la Mancha, die un—
vergleichliche Dulcinen von Coboſo..

Auf dieſe Worte hielten die Kaufleute ſtill,
die ſeltſame Geſtalt zu beſchauen, die ihnen
dieß zurufte. Aus der Figur und Anrede aber
ſahen ſie bald wo es dem Herrn fehlte. Jedoch,
um die Urſach, warum er ihnen dieß Belennt—
nis abforderte, naher zu unterſnchen, antwor—

tete ihm Einer von ihnen, ein luſtiger Kopf:
„Herr Fitter, wir Alle kennen die gute Dame
nicht, von der Jhr uns da ſaget. Zeigtet ſie

uns; und wenn ſie wurklich ſo ſchön iſt, wie
ihr ſprechet, wohlan, ſo wollen wir, ohne ge
ringſten Zwang, die Wahrheit bekennen, die

Jhr. von uns verlanget.

D 2 „Und



„Und wenn ich ſie Euch zeigte, verſetzte Don

Quixote, was hattet Jhr dann noch fur ein
Verdienſt, eine ſo weltkundige Wahrheit zu ge—
ſtehen? Hier kommt es darauf an, daß Jhr,
ohne ſie geſehen zu haben, es glaubet, bekennet,

behauptet, beſchworet und verfechtet; wo nicht,

ſo fordere ich ench, ſtolzes und ungeſchlachtes

Volk, auf der Stelle zum Kampfe heraus.
Kommt her, Mann ffur Mann, wie es die Ge
ſetze der Ritterſchaft fordern, oder Alle zuſam—

men, wie es bey euch, ihr Lumpen-Pack, ublich

iſt; hier erwarte ich euch unerſchrocken, nnd
verlaſſe mich auf meine gerechte Sache.

„Herr Ritter, antwortete der Kaufmann,

ich bitte Eur. Veſten im Rahmen aller hier
gegenwartigen Prinzen, daß Jhr uns nicht
zwingen wollet, eine nie geſehene und nie
gehorte Sache zu bekennen, die erſtlich unſer
Gewiſſen beſchweten, und zweytens allen Kai—

ſerinnen und Koniginnen von Alcarriä“)
und Eſtremadura hochſt nachtheilig ſeyn iwur

de. Zeiget uns nur ein Bildgen von Eurer
Dame; wenn es auch nicht groſſer als ein

Gerſten—

4) Alearria helſt auch im Spaniſchen ein Strich
Landes, wo nichts als kleine Dorfer und eleude
Bauerhutten ſind.
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Gerſtenkorn ware, ſo iſt es uns ſchon genug;
denn dem Faden nach findet man immer das
Knaul. Wir wurden Euch dann mit gutem
Gewiſſen geſtehen konnen, was Jhr wollet,

und Jhr wurdet zufrieden ſeyn. Jch glaube 1
ſogar wir Alle ſind ihr bereits ſo gewogen, daß, J

1
wenn ſie auch im Portrat auf der einen Seite J
ein Zerrauge hatte, und aus dem andern ihr 11

Zinnober und Schwefel floße, wir dennoch
J

IJ

Euch zu Gefallen, alles mas Jhr wollet, zu 4
ihrem Lobe geſtehen wurdem,

J

„Jnfame Canaille! ſchrie Don Quixote, n
faſt raſend vor Zorn, was ſagſt dn, daß hier J
flöße? Hier fließt nichts als Amber und Zi— J
beth. Sie iſt weder krumm noch bucklich, ſon—

J

dern zerader und ſchlanker als ein Spindel
von Quadarrama; aber ihr Alle ſollt mir fur
eine ſo ungeheure Laſterung büßßen, womit ihr

die hohe Schonheit meiner Dame zu ſchim

pfieren euch erfrechet habt. I
J

Hierauf rennte er mit geſenkter Lanze ſo 5
J

inillwuthend auf den Laſterer:zu, daß es gewiß dem nn n

muthwilligen Kaufmanne ubel gegangen ſeyn lhln

IL

D3 ware, iſfi
wiuurbe, wenn nicht zum Gluck Rozinante mit- kinn

ten im Kuuf geſtolpert und dermaſen hingeſturzt
l
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ware, daß ſein Herr eine gute Strecke uber das

Feld hin og, und ſich im Staube walzte. Er
ſuchte wieder aufzuſtehen, allein es gieng nicht;

denn immer verhinderten ihn Lanze, Schild—

Sporen, Helm und die Laſt ſeiner alten Waffen
daran. Jndeſſen er ſich ſo mit ſtinem Aufſte—
hen zermarterte, und immer nicht konnte, ſehele

er: „kauffet nicht ihr Memmen, ihr feiges
Pack; ſtehet, wenn ihrhirzhabt; irh nicht,
mein Pferd iſt Schuld, daß ich hier liege.„
Cin Maulthierjunge vom Gefolge der, Kaufleute
aber, der Ehre im Leibe hatte, konnte ſich un—
moglich von dem armen abgeſattelten Ritter ſo
ſchimpfen laſſen, one in Verſuchung zu gera—

then, ihm die Antwort auf die Ribben zu pra

gen. Er gieng alſv zu ihm hin, nahm ſeine
Lanze, brach ſie in Stucken, und gab mit ei—
nem davon unſerm Don Guixote die Baſton—
nade ſo wacker, daß er ihn, trotz ſeiner Waf
fen und Ruſtung, faſt zu Brey droſch. Seine
Herren ſchrien zwar er ſollte doch aufhoren

und iht gehen laſfen, aber der ehrgeitzige Maul—
thierjunge war zu ſehr gereitzt, und wollte ſein

Splel nicht eher aufgeben, bis er ſein Muth—
gen ganz gekuhlt hatte. Er griff alſo nach den

ubrigen Stucken der; Lanze,: zerſchlug ſie alle
nach
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nach einander an dem armen Ritter, der aber
unter dem ganzen Hagelregen von Prugeln nicht

einen Augenblick das Maul hielt, ſondern un—

aufhollich Himmel, Erde und dieſen Straſ—
ſenraubern, wofur er ſte hielt, fluchte. Endlich
wurde der Junge ſeiner Arbeit ſelbſt mude; die

Kaufleute zogen ihre Straße, und nahnien Ma—
terie genug mit, ſich den ganzen Weg uber von
dem armen zerfchlagenen Aitter zu unterhalten.

Da ſich nun Don Qumote allein ſahe, ver—
fuchte er abermahls auftſtehen; aber konnte

er es nicht bey geſundemnibe, ſo konnte er es
noch weniger jetzt, da er inerdroſchen und faſt
geradert war. Und doch hielt er ſich noch im

mer fur glucklich genug, weil erſtens, dieß ein
Zufall war, der nur irrenden Rittern begegnen
konnte, und zweytens, die ggnze Schuld nicht

auf ihn, ſondern auf ſein Pfpyd fiel. Indeſſen
blieb er immer mit ſeinem Troſte und zermalm—

ten Leibe auf dem Wahlplatze liegen.

Funftes Kapitel.
Fortſetzung.

cu
Zals nun Don Quixote ſahe; daß ihm ſchlech
terdings unmoglich war nur ein Glied zu re—

D 4 gen.

n
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gen, nahm er ſeine Zuflucht zu ſeinem gewohn
lichen Hulfsmittel, nemlich, ſich auf einen ahn—

lichen Fall in ſeinen Buchern zu beſinnen. Sti
ne Narrheit brachte ihm auch glucklich den Un—

fall Baldums und des Marques von Man—
tua in die Gedanken, als nemlich Carlot je—
uen verwundet im Geburge liegen ließ; eine
Geſchichte die Alt und Jung weiß, und glaubt,

und drum nicht meaſje u  e als alle Wun at
der Mahomeds Sen f wie ihm wolle;

unſerm
2) Jch will, zu Nutz und Frommen meiner Leſer, we

nigſtent den Anfang dieſer alten berunmten Volks
Romanzen, auf dezjcervantes ſo haufig anſpielt,
aus dem Cancionem de Romances hither ſetzen.

Romanze
vom Marques von Mantua.

Von Mantua zog der Marques
Danes Urgel der Getreue
Wohl auf aus gelte Meer-Geftad—
Zu jagen Wild und Weyhe.

Mit zogen ſeine Vogler all,
Mit Falken zu der Beitze;
Mit zogen ſeine Jager all,
Mit Hunden zu der Hetze;

Mit zogen ſeine Ritter all,
Denm Herrn zu Schutz und Webte.

Weit gleug der Zug, der Tag vgaf ſchwul,
War Samet Johannis Veſper.

Und



—S 57unſerm Ritter ſchien dieſe Begebenheit gerade
fur den Fall gemacht, in welchem er ſich eben

befand. Er fieng demnach an ſich mit Zeichen

D5 desUnd als ſie kamen an den Po,
Da hieiten ſie zur Stelle,
und lagerten zum Fruhltuck ſich
Rund um d kuble ullne

Als nun
Mit ernſtem

Gtill horch  duana iu ſoahn;Gieh' da durch Strauch und Zweige

Ein durſt'ger Hirſch zum Waßer kam,
Herab vom Felſenſteige. o

Da loſten raſch aufs edle Wild
Die Jager ihre Doggen.
Der Hirſch waldein und hincaidrein

Gprengt uber Stein und Eren

Der Ritter und der Jager Schaar
Was Roß und Mann permochten,

Zerſtreut den lauten Hunden nach
Ohn ihres Herrn zu warten.

Bald onten weder Horn nuich Hund
Nicht mehr in ihren Ohren.
Die Sonnt ſunk, der Marquet ſtund

Allein, im Wald verlohren. d
v

Richt
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des außerſten Schmerzens auf der Erde herum—

zuwalzen, und mit ſchwacher Stimme eben ſo
zu klagen, als der verwundete Ritter im Walde

geklagt

Nicht aus nicht ein gieng Weg noch Steg
Durch Heck' und Dorneuſpitzen:;

Vonm Himm

Mit Donner
Da ſtirf v

Dreymal. de

Fern waren
Und horten uicht n Rufen.

Nuun ließ der Rulaues unmuthtboll
Und mud' ſich meüt ju quaten,
Den Zaum und Zußel ſeinem Keb 2
Den Wea ſich ſellnt zu wahlen.

Zehn Meilen war ohn Ruh und Raſt

Das edle Roß ſchon gangen,uUnd ſtrebte mitürh: letzten Kraft ü J

Zur Straße zu gelaugen.
Da kam's in eiunen Fichtenwalb

Wo auf der Erde Bette
Der hohe Marques von Mantua

Wohl gern geruhet hatte.
Allein der Wunſch die GSeinen ban

Zu finden trieb ihu weiter.
Er ritt ſchnel aus dem Fichteuwals

Zu einem Dnl hetnleder.
J Da
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geklagt haben ſoll: „Wo biſt du, Gebietherin
j

meines Herzens, daß dich mein Ungluck nicht

ruhrt? GEntweder weißt du es gar nicht; oder u
biſt

Da ſont ein angſtlich Klaggeſchrey t
rFernher ihm in die Ohten.

Darok  ſein Haar zu Berg ſich ſtraubt,

Er faſt hatt Muth verlohren.

Doch ſich erun—ct edle Greis, J

lßt ſtehn auf neGein mudes Voß, und Vuein J
Dem Jammertoen enknenAufs Sandfeld hin an en Fluß

Kam er; da that er ſchauen.
Einen Ritter todt, dem Hand und Fuß
War ſchandlich abgehauon.

Und weiter bin tont eine Stimm
Dumpf wie aus einer Hohle:
„O hekge Mutter Gottet, di
Befehl' ich meine Seele!

νν,

O uimm ſie auf, verlaß mich nicht
In dieſer TodtetStunde:;
Gieb Kraft. mir Schwachen, Troſterin!

Mit deinem heilgen Munde
Bitt fur mich dan Hochheilgen Sobn,

Daß er mit Quaden walte.
Meiu' Sund' vertenh', darmherzig ſen

Und meine Stel erhalte.n
Als
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biſt falſch und untren. So achzete er nun
dieſr ganze Litaney her, bis auf die Worte:
„O edler Marques von Mantua, liebſter

Oheim

Als dieß der Marquet wohl vernahm,
Seinen Mantel er that ſchlingen
Dicht um den Arm; ſein Schwerd er iot
Kuhn ins Gebirg zu dringen

Woher die Jammern  en;:
Merkt' ſich den —muſt Jnecigen:;
Da war der Pfad-vun er betrat
Gefarbt mit Blutes Zeichen.

Der edle Degen alfo hart
Erſchrack ob dieſen Dingen,
Daß ihm das Blutin Adern ſtarrt unr
Und alle Sinn vergiengen. *2

Nun war er bald dem Wehton nah:
Da ſah' er unter Eichen—
Geruſt't, doch our Schwerd und Dolch
Wehl einen Ritter liegen.

Der Ritter klagt ohn Unterlaß.
Ganz leis, ihn nicht zu ſtohren,
Der Marques weinend naher trat,
Sein Ach und Weh zu horen.

Und wie der Ritter klagte nun,
Das will ich nicht verhehlen.

„wo biſt du edle Dame mein,
Seüora meiner Seelent,
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Oheim und Zerr!, Hier kam von ungefahr
ein Bauer aus ſeinem Dorfe, der eben einen
Sack Korn in die Muhle gebracht hatte. Da

der

Daß dich mein Unfall ſchmerzet nicht?
Haſt weinend oft verbunden
Mir kleine Wunden; auchteſt nicht

Jit meiner Todtes-Wunden?
Doch nicht der Schuld ich zeyhe dich;

Bin noch in deinem Hrruen
Verzeyh! Von Sinnen ornme mich
Die Grohe meiner Schmerten!

Ach nein! du weißt mein Leiden nicht;
Noch daß in Codtesnothen
Jch liege: Hab' ſa ſelbſten dich
Oft um Erlaub gebethen

Zu ſuchen meinen Todt; und da
Jch ihn geſucht nun finde,
So zeyh' ich niemund um und an,
Am mindſten dich der Gunde.

Du holde Taube wollteſt ja
Den Todt mir niemalé gebeu;
Und da du diet nicht konnteſt, ach!
Wie hoch liebt'ſt du mein Leben!

O warte mein, du thruüre Braut,
O warte mein nicht ldager!
Der jungſte Tag allein vertraut
Une lieblicher und enger.

und

n Ê



der einen Menſchen hier auf die Erde geſireckt

liegen ſahe. gieng er hin und fragte ihn, wer er

ſey, und was ihm fehle, daß er ſo jammerlich
wehkla—

Und haſt du lebend mich geliebt,

So teig mit's auch im Todte,
Durch Trauren nicht; ntin, durch Gebeth
Fur meine Geel zu Gette.

O Monteſinos, Votteteitt
Jnfante Don Mauane
Das Band das n vertnupft, zernagt

Der Todt mit ſeinem Zahne;
Wirſt mich fortan nicht wieder ſehn

Wird fruchten nichts dain Klagen;
Und wolltſt du auch die Weit durchtiehn,
Wirſt mich vergebens ſuchen.

O Roldan, edler Paladin;
O kuhner Don Renaldos;
O tapfrer Ritter Don Urgelz
O Marques Don Oliveros: te

O Durandart der Prachtige;
O Don Kicardo VNormante;
O Erzheriog Don Eſtolfo;
O Großherzog von Meyland;

Wo ſeyd Jhr? Eilt mir nicht zu Hulſ?
Und ſend ſo treu und. bieder?

O großer Kayfer Carlomann
Mein Herr und mein Getbletherz nt D ware
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wehklage? Don Quixote hielt alsbald den
Bauer fur den Marqurs von Mantua, ſeinen

Oheim, der ihm zu Hulfe komme; fuhr alſo Iu
J

unun—

O ware doch mein Todt dir kund;

Wie wurdeſt du ihn machen!
Obgleich dein Sohn mein Morder war,
Doch wurdſt du Recht nicht brechen.

Denn Meuchelmord, Verratherey
Musß ihm das Utrtheil ſprechen.
O Prinz Carlot, welche Rejerey
Trieb dich zu dem Verbrechen?

Du bathſt ich ſollte mit dir ziehn

Zu Aufwart und Geleite;
O weh! daß ich ſo ſicherlich
Mitiog an deiner Seite.

Doch konnt' ſo hohen Ritter ich
Der Schandthat fahig achteu,
Dasb er zur Jagd mich lockte, mich

Durch Meuchelmord iu ſchlachten?

Mich ſchmerzt nicht ſterben; denn dein Sold
Natur iſt Todt! Doch ſterben
Gemordet ſchuldlos, unbekannt
Verſchwinden und verderben,

Uli
Dieß ſchmerzt mich ſehr. Allmachtger Gott, in

Die Blutſchuld wollſt du rachen:; l
Elu gnadig Urtheil ſprecheu: In

tiUnd meiner armen Seele dann dnt
ju J

ν c

O Mut
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ununterbrochen in ſeiner Romanze fort, und
erzahlte buchſtablich aus der Rittergeſchichte

ſein Ungluck, und die Liebeshandel ſeiner Braut

mit dem Kaiſersſohne.
Der

O Mutter, hohe Konigin,
Dein Leid thu' Gott vertrauen;
Der Opiegel nun zerbrochen iſt
JIn dem du thatſt dich ſchauen.

Du haſt dich ftets gefürchtk durch mich

Jn Leid und Noth zu kommen,
Von nun an furchte nichts; ich bin

Nun deiner Furcht entnommen.

Wie oft gabſt du mir guten Rath
Jn Rennen und in Stechen!
Jit nicht mehr, Mutter; kanſt fortan
Mit deinem Sohn' nicht ſprechen.

O edler Marques von Mantua,
Mein Oheim angebohren,
Wo biſt du, dat dir nicht mein Schmeri

Mein Klagen dringt zu Ohren?
Wie wirds dich ſchmerzen, ſuchſt du mich

Vergebene aller Orten!
Zum Erben ſetzteſt du mich ein,
Und biſt mein Erbe worden.

Dir traue niemand falſche Welt!
Mit Gift dein Mahl dn wurieſt.
Je hoher du den Mann geſtellt,
Je tiefer du ihn fturieſtin

Go



er dieß unſinnige Zeug horte, machte ihm aber
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Der Bauer kreutzigte und ſeegnete ſich, da

doch,

Eo klagt mit Seuften uud mit Ach
Der Ritter ſeine Schmerzen.
Dem edlen Marques ſtockt das Blut

dur Schrecken in dem Herzen. u. ſ. w.

J J

Der Romanze iſt zu lang, um ganz ihn bier ein
zuſchalten. Jch behalte mir uor, ihn bey einer
andern Gelegenheit dem Publieo zu lirſern. Hier
war er nur ſo weit nothig, daß dem Leſer die
beyden GStellen, welche Bon Quirxote daraus
braucht, verſtandlich werden. Die Folge davon iſt

turzlich dieſe. Der Marques von Ntantua er
kennt in dem Verwundeten ſeinen Vetter Bal—
duin, einen von den 12 Palrs von Frankreich.

Dalduin erjahlt ihm, daß Prinz Carlot ihn in
dieſe Einide gelockt habe, um aus Eiferſucht ei—
nen Meuchelmord an ihm zu degehen. Indeßen
kommt Balduins Schildknap mit einem Einſied—
ler zuruck. Balduin beichtet ihm, und ſtirbt au
feinen Wunden. Der Marqueſe von Mantua

teint ſich ſur Schmerz Haure und Bart ans. End
lich ftagt er den Einſiedler, wo ſie ſind. Dieſer

ſagt ihm, fie waren in einer Wulle, dundert Mei—
len von Mantua, nud nichts ſey nahe als ſeine
.Einſiedeley, fechs Meilen von hier. Sie beſchlie—
den den Leſchuam aufs Pjerd zu legen und in die

i. Band. E Cinſie



o6 t νdoch, Wunders halben, das Viſir auf, welches
ganz zerſchlagen war, und reinigte ihm das

Geſicht

Einſiedeley zu bringen. Hier nehmen ſie ihm die
Ruſtung ab und ſinden fuufzehn todtliche Wunden
an ihm. Daruber kommt der Marques von Man

tua ſo außer ſich, daß er in des Einfiedlers Capelle
geht, vor den Altar kniet, die rechte Hand ans
Cruetfir legt, und den beruhmten Schwur thut:

nicht eher wieder ſeine grauen Haate zukam

men, noch ſeinen Bart zu ſtuten; weder Klei
der noch Gchuhe zu wechſeln, noch ſeine Waf—

ſen abzulegen, außer eine Stunde lang, ſei
nen Leib ju waſchen; weder in einen bewohn
ten Ort in kommen, noch ſich zu Tiſche zu
ſetzen und auf einem Tiſchtuche zu eßen, als

bis Carlot durch Recht oder Waffen erlegt
ſey: und, verſage man ihm das Recht ob die
ſer Schandthat, mit Leib und Land wider
Frankreich in den Krieg zu ziehn, und darinn
eutweder umzukommen, oder einen unerhor

ten Sieg davon zu tragen.
Bis dieſe That vollendet iſt, will der Marques von
Mantua Balduins Leichnam nicht begraben, ſon
dern er lat ihn unterwegs in einer Bernardiner
Abtey balſamiren und beyſetzen; zieht darauf nach
Hauſe und ruſtet ſich zum Kriege gegen Frankreich.

Jn einem folgenden Romante mird ferner er
zahlt, wie der Marqueſe von Mantua Geſandten

an Kabſer Carl den Groben ſſchickter Genugthuung

E

u



—S— 67Geſicht von Staube. Kaum hatte er dieß ge—
than, ſo erkannte er ihn: „Ey Herr Quixrada,
ſchrie der Bauer,,„(denn ſo nennte ſich unſer
Mann, als er noch bey Verſtande war, und ſei—
nen friedlichen Landjunker noch nicht mit dem
fahrenden Ritter vertauſcht hatte,) „wer hat
denn Eur. Geſtrengen ſo jammerlich zugerich—

tet?, Der Ritter aber fuhr immer in ſeiner
Romanze fort. Da nun der gute Mann ſahe,
daß nichts mit dem gnadigen Herrn anzufan—

gen war, ſo nahm er ihm beſtmogligſt den
Bruſt-und Ruckharniſch ab, zu ſehen, ob er
verwundet ſey, fand aber weder Blut noch ir

gend eine Spur einer Wunde. Er hob ihn
dann von der Erde auf, und brachte ihn mit
vieler Muhe auf ſeinen Eſel, um ihn ſanfter
fortzuſchaffen. Die Waffen las er, bis auf die
Splitter der Lanze, zuſammen, packte ſie dem
Rozinante auf, nahm dieſen mit einer Hand
bey dem Zaume und mit der andern ſeinen Eſel

bey der Halfter, wanderte mit dieſem Aufzuge

E 2 immer
zu fordern; wie der Kayſer Blutgericht uber ſel
nen Gohn halten laßt, wie. dieſem das Leben ab
geſvrochen wird, und wie er, ungeachtet ihn Ro

land mit noch andern Rittern gewaltſam ju retten
fucht, vor den Thoten voti Parlt auf einer Blut
dihne enthauptet wird.



68

immer nach ſeinem Dorfe zu, und verwunderti
ſich in ſeinen Gedanken machtig uber das narn
riſche Zeug, das der gnadige Herre ſchwatzte.

Weit ubler gieng es dem armen Don Qui
xote, welcher, zzrſchlagen wie er war, ſich kaum

auf dem Eſel halten konnte, und von Zeit zu
Zeit herzbrechende Seufzer gen Himmel ſchickte;
daß der Bauer von neuem hewogeln wurde. zu

fragen; wo es ihm denn fehle? Der Teufel
mußte unſerm Ritter jetzt alle die Geſchichten
in den Kopf bringen, die ſo genau auf ſrine
Umitande paßten; denn nun vergaß er ſeinen
Herrn Balduin, dafur aber fiel ihm der Mahr
Abindarrarz tin, als ihn der Burgvogt von
Antequerra, Rodrigo de Narvaez gefangen
nahm, und ihn in ſeinen Gewahrſam brachte;
Da ihn nun der Bauer fragte: wie er ſich be—
finde, und wo es ihm weh thue? ſo antwortete
er ihm buchſtablich eben ſo, als, in der Diana

des Jorge de Montemajor, der gefangenz
Abindarrae; dem Rodrigo de Narvaez, und
zog alles was dort ſteht ſo volllommen auf ſich,
daß der Bauer bey allen Teufeln fluchte und
fchwor, Seine Geſtrengen der Herr  Nachhar

muſſt ein Narr worden ſe repn e vaherjſo
for
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ſehr er immet konnte, mit ihm nach Hauſe um

nur den Ritter mit ſeiner hochſtlangweiligen
kitaney los zu werden. Doch, ſo bald giena
dieß nicht; denn ehe Don Quuxote ſeine Rede

ſchloß, ſagte er noch zu ſeinem Fuhrer: „Wiſſe
aälſs Eur kicb, Herr Don Rodrigo de Narvacz,
daß gedachte ſchone Xarifa jetzt bie liebreitzende

Dulcinea von Toboſo iſt, welcher zu Lieb ich

die groößten Ritterthaten, die man nur je in der
Welt geſehen hat, ſieht, und ſehen wird, thue,

gethan habe und thun werde.

„Zum Teufel, ſo thut doch die Augen auf,
Herr! fuhr ihn der Bauer, der endlich auch
die Gedult verlohren hatte, an. Verzeyh' mirs
Fer liebe Gott! Kennt ihr mich denn nicht

guthr? Jch bin ja weder der Don Rodrigo de
Warvaez noch der Marcheſe von Mantua;
ich bin Pedro Alonzo, Eur. Gnaden Queer—
Nachbar; und ihr ſeyd ja weder Balduin noch
Abindarraez, ſondern Herr Quixada, unſer

gnadiger Junker.

„Jch weiß wohl wer ich bin, verſetzte Don
uixote, aber' ich weiß auch, daß ich alles
das, was ich geſagt habe, und noch mehr, ja

eben, ſo viel als die zwolf Paurs von Frank

E 3 reich
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reich und die neun Helden dazu ſeyn kann,
denn alle die Thaten, welche ſie einzeln und zu
ſammengenommen verrichteten, wiegen die Mei

nigen noch lange nicht auf.

Mit dergleichen Geſchwatz kamen ſie endlich,

mit der Abendammerung, an das Dorf; der
Bauer

e) Zwey der alteſten und bekannteſien Ritterbucher:
jenes urſprunglich Spauiſch, und dieß Frannoſiſch.
Die kiſtoria de los doze Pares de Francia, oder
Geſchichte der zwölf Pairs von grankreich.
war ſchon zu Cervantes Zeiten und iſt noch das
Lieblings-Buch des Volkt in Spanien, ſo daß es
auch an vielen Orten nur Laus perennis de los Za-

pateros GebetBuch der Schuhſlicker, genennt
wird. Kein Handwerkemann iſt ſo arm, daß er ſich
nicht wenigſtens ein Paar Realen zu dieſem ſcho
nen Buche ſammle. Dieß und andere dergleichen
leſen ſie daun auf ihren Solejares vder Sonnepla
tzen, wo ſie ſich des Winters um Mittag haufig
verſammlen, um ſich, aus Mangel des Holzes, an
der Sonne zu warmen.

Die Los nueva de la Fama, oder Les neuf Preux,

wie ſie die Franzoſen nennen, ſind, Joſua, Da
vid, Juda Maccabaetus, Becktor, Alexander
der Große, Julius Caſar, Artus, Carl der

OGrohße und Gottfried von Bouilion, deren Rit
tergeſchichte dat alte Werk, Les neuf Preux leurꝗ
triomphes. Paris. 1507. in fol. enthult.
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Bauer aber wartete noch, bis es ein wenig
dunkler wurde, bamit die Leute den wohl zer—
plauten Junker nicht ſo ubel beritten ſehen moch—

ten. Da es ihm nun finſter genug ſchien ſeinen
Einzug zu halten, brachte er ſeinen Herrn Rit—

rer ins Dorf und vor deſſen Haus, wo er alles
in der großten Verwirrung fand. Eben waren
der Herr Pfarrer und Meiſter Niclas der Bar—
bier, des Ritters gute Freunde, da, die Ver—
laßnen zu troſten. Vor Allem wollte ſich die
alte Ausgeberin nicht zufrieden ſtellen laſſen.
Aber ſagt mir uur, ſchrie ſie immer mit lauter
Stimme, ſagt mir nur Herr Licentiat Pedro
Perez, (ſo hieß der Herr Pfarrer,) was denkt
denn Jhr von dem Unglucke meines lieben

Herrn? Sechs Tage?) ſind es ſchon, ſint we

E 4 der1) Dieß iſt einer der oft vorkommenden ſcheinbaren
Widerſpruche und Anachroniſmen, welche dem ar—

men Cervanter, von den Hyperkritikertn ſeiner Zeit,

als große Febler angerechnet wurden. Aber dieſe
Elenden ſahen nicht, daß in eben dieſen kleinen

Widerſpvruchen, theils die ſeinſte Jronie vder die
ſtarkſte Charaeteren-Zeichnung verſteckt liege, theils

auch Cervauten, blos ihnen zu Gefallen, viele be—

gangen habe, um ſich mit dieſen Herren einen
Spas zu machen. Jch bin weit entfernt aus all—

Haugrober Liebe fur meinen Schriftfteller wurkliche

Fehler

Ê
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der er, noch ſein Pferd, noch Schild, noch Lanze,

noch Panzer da iſt. Ach du lieber Gott, iſt
das nicht ein Ungluck! Gebt Acht, Herr Li—
centiat, und heißt mich eine Hure, wenn's nicht
wahr iſt, daß die verfluchten Ritterbucher, die

er immer hatte und zerlas, ihm den Kopf ver—
ruckt haben. Jch beſinne mich's noch gar eben,

daß ich ihn oft ſo fur ſich ſelbſt habe ſagen hö
ven, er wollte ein fahrender Ritter werden, und

in aller Welt Enden Abentheuer aufſfuchen.
Wenn doch Satanas und Barrabas Gott
verzeyh' mir meine Sunde! alle die ver—
dammten Bucher zuſammen hohlte, die den
feinſten Kopf und Verſtand in la Mancha ſo
jammerlich hinrichteten!,

Wenn die Ausgeberin mude war, ſo ſetzte

die junge Nichte dieß Klagelied fort! „Glanbt
Jhr wohl Meiſter Niclas, ſagte ſie zum
Dorfbarbier, daß mein Herr Onkel oft

zweyh

Fehler an ihm ſchan zu iinden. Jch laſſe ihm nur
Gerechtigkeit wiederfahren; und ſeine wefenflicen
Fehler bekenue ich. Dieſe ſind die hin unb weeber

eingeſtreuten ju langen epiſodiſchen Erzahlungen,
die er zum Theit auch in ſeine Novelas Tuerplares
aufgenammen hat; von weichen ich ihn aber, wo
es der Gang der Geſchichte erlaudt, reinigen werde.



zweh geſchlagene Tage und Nachte lang in
den verwunſchten Unglucksbuchern las? Und
am Ende warf er das Buch aus den Handen,
kriegte den Degen, und hieb und ſtach grim—

mig auf die Wande los. Wenn er nun mude
war, ſurach er, er hatte vier Rieſen, ſo groß
wie unſer Kirchthum, erlegt; und der Schweiß,

der ihm von ſeiner Fechterey am Leibe herun—

ter lief, der, ſagt' er, ware Blut von den Wun
den, die er in der Schlacht bekommen hatte,
drauf trunk er einen großen Becher friſches
Waſſer, und ſprach, er ſep nun auf einmal wie
der friſch und geſund, weil dieß ein koſtbarer
Trank ſey, den ihm der weiſe Eſquife, ein groſ—

ſer Zauberer, ſein Freund geſchickt habe. Bald
wochte ich mir die Schuld von Allen dem ger
ben, daß ich Euch nicht in Zeiten was von den
Anfallen meines Hrn. Onkels ſagte. Vielleicht
hattet ihr wohl noch Mittel finden konnen, eh
es zu dem Unglucke gekommen ware. Wenig
ſtens alle die yerdammten Bucher, ſo viel ihrer
ſind, hattrt ihr verbrennen kaunen; denn ſie
verdienen es, ſo gut als die argſten Ketzer.,

„Has ſag' ich auch  verfetzte der Pfarrer
und ich ſchwore es Euch hiermit, daß more

E gen
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gen die Sonne nicht untergehen ſoll, ohne daf

ich mit ihnen Kirmſe gehalten, und alle zum
Feuer verdammt habe, damit ſie nicht irgend
noch einmal bey Jemand, der daruber kommt
und ſie ließt, ſo ein Ungluck anrichten, als ſte bey

meinem guten Freunde angerichtet haben.

Dieß Alles horte Don Quixote und der
Bauer, vor dem Haufte, mit an; unnud dir letztere

erfuhr dadurch gewiß, wo es ſeinem Herrn Nach

bar fehle. Er klopfte an, uud ſchrie ziemlich
laut: „Machet auf ihr Herren! der Herr Bal
duin, der Herr Marcheſe von Mantua, ſchwer
verwundet, und der Herr Mohr Abindarratz,
den der mannhafte Rodrigo de Narvarz, Burg

vogt von Antequerra gefangen bringt, iſt da.
Auf dieß Schreyen liefen Alle herbey, und er
kannten ſogleich ihren guten Freund, Herrn
und Oheim, den ſie auch, ungeachtet er noch
nicht vom Eſel abgeſtiegen war, weil er nicht
konnte, Alle zugleich umarmen wollten. Laßt
mich gehen, ſagte Don Quirote, ith konime,
aus Schuld meines Pferdes, ſehr vertundet
zuruck: bringt mich zu Bett, und ruft mir,
wo muglich, die weiſe Urganda, buß ſie mei-

ner Wunden pflege und ſie heile.

„Da
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„Da haben wir's, ſchrie die Ausgeberin!
Sagte mir's nicht mein Herz, wo der Hund
begraben lag? Kommt nur in Gottes Nahmen
herein Geſtrenger Herr; wir wollen Euch ſchon
ohne die alte Hexe kuriren. Verflucht, und noch
hundertmal verflucht ſeyen doch die Ritterbucher,

„ie Eur. Geſtrengen ſo zugerichtet haben!,

NHiermit trugen ſie ihn auf das Bett, und
unterſuchten ſeine Wunden; da ſie aber keine

fanden, ſagte er: „ich bin nur außerſt ge—
quetſcht; von elnem Sturze den ich mit mei
nem Pferde that, da ich mit zehn der unge—

heuerſten und grimmigſten Rieſen, die ſich viel—

leicht auf der Welt befinden, kampfte.

„Bravo! ſagte der Pfarrer; nun kommen

die Rieſen an den Tanz! Bey meinem heiligen
Scapulier, ich verbrenne euch alle morgen eh'

es Nacht wird!,

GSie thaten noch tauſend Fragen an Don
Quixote ullein auf alle antwortete er nur, ſie
ſollten ihm zu eſſen geben, und ihn daun ſchla

fen laſſen, als welches ihm jetzt das Wichtigſte
ſey. Dieß geſchahe, und indeſſen fragte der
farrer den Bauer umſtandlich, wie, und wo

er
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er Don Quixote gefunden habe? welcher ihm
auch alles haarklein erzahlte; ſogar bis anf das
unſtnnige Zeug, welches Don Quixote geſchwatzt

hatte, da er ihn fand und nach Hauſe ſchaffte.

Sechſtes Kapitel.
Geſchichte des großen und ſchrecklichen hocht
nothpeinlichen Zalsgerichts, welches der Pfar

rer und Barbier in unſers weiſen Junkers
Bücherey hielten.

M—as der Pfarrer vom Bauer gehort hatte,
beſtarkte ihn noch mehr in ſeinem morgen aus—

zufuhrendem Vorſatze. Der Tag kam, und
das erſte was er that, war, daß er Meiſter
Niclas, den Barbier, abrufte, und mit ihm

in Don Quixyote's Haus gieng.

Der Ritter ſchlief noch ſehr ifeft als ſie ka

men und von der Nichte die Schluſſel zu dem
Kabiner foderten, wo die Unglucksquellen, die

Bucher, ſtunden; welche ſie ihnen auch ſehr

gern gab. Sie giengen mit drr Ausgeberin
hinein, und fanden mehr als hundern GStuck

Folianten und viele in kleinerem Formit, ſeht
ſchon e ingebunden. Als die Auegeberin dieſen
Vorrath erblickte. lief. ſie eiligſe zuruckk, und

kam
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tam bald hrauf mit einem Schuſſelchen Weyh
waſſer und einem: Buſchel Jſop zuruck: „da,
da, Herr. Licentiate, ſchrie ſie, nehmt und be—

ſprengt ja erſt die ganze Kammer, damit keiner
von den: vielrn Hexenmeiſtern, die in dieſen
DBuchetn ſtecken, kommt und uns behext, zut

Strafe, weil wir ihnen Dampf anthun und
ſie aus der Welt ſchaffen wollen..

Der Licentiat lachte uber die Einfalt der
guten Frau, und ließ ſich von dem Barbier ein
Buch naq bem andern reichen, ihren Jnnhalt
zu beſchauen, weil ſich doch vielleicht einige noch

darunter finden konnten, welche das Feuer nicht

verdienten. Nein, nein Herr Licentiat, ſchrie
die Nichte, verſchonet kein einziges; ſte haben
alle geſundiget. Am beſten iſt es, mit allen zum
Fenſter hinaus in den Hof, und da einen Schei—

terhauffen draus gemacht und verbrennt. Oder

noch beſſer können wir das Freudenfeuer hinten
im Hunerhofe anſtellen; daß der Rauch nicht

ſo viel Aufſehens macht., Die Aussgeberin
ſtimmte mit Freuden bey, ſo durſteten Beyde
nach dem Tode bieler armen Unſchuldigen. Der

Pfarrer aber war billiger, und beſtund darauf,
ar muſſe wenigſtens erſt die Titel leſen.

Dus

2 i. 48 Ê

 Ú
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Das erſte Buch, welches ihm der Barbier

reichte, waren die vier erſten Bucher des Ama
dis von Gallien „Jn dieſem muß wohl
das große Geheimnis ganz ſtecken, ſprach der
Pfarrer: denn, nach der allgemeinen Sage,

ſoll es das erſte Ritterbuch geweſen ſeyn, das
in Spanien gedruckt wurde, und aus welchem

alle die ubrigen entſprungen. Jch denke alſo,
daß wir es, als den Stiffter einer ſo boſen

Selkte,

Los quatro libros del Cavallero Amadis de Gauld,

con Eſtampas. in fol. en Sevilla 1526. 1552. En Sa-
lamanea 1575. Dieß iſt der Anfang dieſes ſo be

ruhmten Ritterbuchs, welches im Spaniſchen bit
ziu 13. im Franzoſiſchen dis zu 24. und im Teut
ſchen bis zu zo. Theilen fortgeſetzet wurde, deren
vollſtandige Sammlung in einer Bibliothee man
als eine große Seltenheit betrachtet. Wie hoch
man dieß Werk vorzeiten geſchatzt, und daß man
es ſelbſt in Frankreich als eine herrliche Sihule fut
den jungen Adel, Welt, Sitten und guten Ton
daraus zu lernen, betrachtet habe, beweißt folgen

der hochſtſeitner Autzug daraue: Treſor da teour
les livtes d' Amadis ade Gaule; contenant les haran.
tues, epiſtres, Concions, lettres miſfiuet, geman-
des. teſponces, repliques, ſentencer, ecartels, com-
vlaintes, et autres choſes les plus excellentes, pour

inſtruire la jeune Nobleſſa Franguiſt iart elqquunce

trace, vertn ot generoſitẽ. à Lyon. 153a. in 12mo.
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Geckte, ohne weiteres Verhor zum Feuer ver
dammen konnen.,„

»Mit nichten Hochwurdiger Herr! ſchrie
Meiſter Nielas: Jch habe mir auch ſagen laſ—
ſen, es ſey das Beſte was in dieſem Geſchmack

geſchrieben worden; und alſo konnten wir es

wohl als das einzige in ſeiner Art ſchonen.

„Jhr habt Recht, ſagte der Pfarrer, und
deßwegen  ſoll ihm das Leben geſchenkt ſeyn.
Laßt ſehen was weiter folgt.

„Es ſind bie Beldenthaten Eſplandians,
cheleiblichen Sohnes des Amadis von Gal
lien); antwortete der Barbier.„

„WVWas helfen dem Sohne die Verdienſte
des Vaters, ſagte der Pfarrer. Nehmt ihn
Señora, macht das Fenſter auf, und werft
ihn hinaus in den Hof; er mag die Grund
lage zum Scheiterhauffen machen., Dieß
that die Ausgeberin mit tauſend Freuden und
der arme Eſplandian flog in den Hof und er

J— warteteQuinto libro.de Amauis de Gaula, o las dergas del
cuvallero Eſplannian, hijo de Amadis de Gaula, por
Garcias Qrdiñur de. Montalbo, in: ſol. en Stvilla. i126.



wartete mit vieler Gedult ſeine Hinrichtung

durchs Feuer.
„Weilter!, ſagte der Pfarrer.
„Der da, ſprach Meiſter Niclas, iſt der

Amadis aus Grecia*); und Alle auf dieſer
Reihe, glaub' ich, ſind von Herrn Amadiſens

Sippſchafft. 55

„Fort, mit allen in, den Hoyfa ſehrie der
Pfarrer: denn um die Konigin Pintiquinie-

ſtra und den Schafer Darinel, mit ſtinen
Eclogen und ſeinem verfluchten verwirrten Ge—

ſchwatz aus der Welt zu ſchaffen, wurde ich
eher mit ihnen meinen leiblichen Vater ver
brennen, wenn er mir in Gieſtalt eines fahren

den Ritters unter die Hande kame..

„Der Meinung bin ich auch:,„ſagte Bar
bier und Nichte. „Wril's dann ſo iſt, ſprach
die Ausgeberin, her mit, und Alle in den
Hof., Sie gaben ihr die ganze Sammlung;
die nicht klein war, und ſie warf ſit alle zum

Fenſter hinaus.
T „Was

vj Amauis ae ſoreria, hijo de Donb leieuarto, y los
hnechos de Don Flurifel de Niqubay o pono libro de
Amadis; in ſol. en hargo:. 19. en hiaboa. 1996.
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„Was kommt denn da fur eine Tonne?
ſagte der Pfarrer. Don Oltvante de Kau—
ra“)? Hat mit dem Blumengarten einerlen
Verfaſſer, und, bey meiner Chre, ich weiß nicht
welcher von beyden wahrer iſt, oder, richtiger
zu reden, weniger lůgt. So viel weiß ich nur,

daß dieſer Rarr zu den Andern in den Hof
wandern kann.

„Der folgende iſt Florismarte von Hirka-
nien“), ſagte der Barbier.

„Wie? Herr FSlorismarte hier? verſetzte
der Pfarrer! beym heiligen Glauben! der ſoll,
trotz ſeiner ſeltſamen Geburt und ſchwarmeri—
ſchen Abentheuer, augenblicklich hinunter in den

Hof; denn ſein harter, trockner Styl verdient
nichts beſſeres. Hinunter mit ihm und dem
andern in den Hof, Frau Ausgeberin!,

„Hier

Don Olivante ade Laura, por Antonio de Torque-
mada.

Wahrſcheinlicherweiſe iſt dieſer mit Felixmarte
 einerley. Der Roman davon hat den Titel: tli-

ſloria del Prineipe Felix. Marte de Hircanin, por Don

Melchior de Ortegua, in fol. Pinciae. 1556.

c

J. Band. J
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Recht ſo, Hochwurdiger Herr! antwortete
dieſe. Recht ſo! und mit tauſend Freuden
vollzog ſie den Befehl.

„Hier kommt der Ritter Platir“), ſagte
der Barbier. „Ein altes Buch! rief der
Pfarrer: ich finde aber drum nichts in ihm,
das Schonung verdiente. Es mag den andern
Geſellſchaft leiſten., Geſagt, gethan!

Man doffnete ein anderes. Es fuhrte den

Titel, der Kreutz-Ritter“). „Um ſeines hei—
ligen Nahmens willen, ſagte der Pfarrer, konnte
man ihm wohl ſeine Dummheit verzeyhen; aber

hinter dem Kreutze ſteckt der Teufel, ſagt
das Spruchwort. Fort mit ihm zum Feurr!

„Der Ritterſpiegel*)!, rufte der Barbier,
indem er ein andres Buch aufſchlug. „Jch

kenne

x) lliſtoria del muy valiente y esforzado Cavallero
Pla.u, hijo del Emperador Primaleon. in fol. Pin-

tae. 1533.
v5) Les taits et geſtes du noble Roy Melladus de Levu-

auys, dit le Chevalier de la Caoix, translatés du-latin

par Ruſticien de Puiſe; in ſol. Paris. 153a. Gehort
iu dan Ritterbuchern von der Tafelrunde.

xvyxy Espejo de Cavatlerias, en el qual ſe trata de les
hechos de Conde Don Roldan y de Don Reynaldos de

Montalban, in fol. en Sevilla. 1533- 1536. II. Tom.
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tenne Seine Gnaden ſchon, ſagte der Pfarrer.

Hier werden wir den Hr. Rinaldo von Mont—
alban, mit ſeinen Freunden und Geſellen,
großere Rauber als Catus, nebſt den zwolf
Pairs von Frankreich, und den wahrheitlieben—
den Geſchichtſchreiber Turpin antreffen. Mer—

nes Erachtens verdienen dieſe nicht mehr als
eine ewige Landesverweiſung; denn ſie haben
viele ihrer Geſchichten von dem Rruhmten Mat—

theo Bojardo“), von welchem auch der Dich—

ter Arioſt ſein Gewebe entlehnte. Daß mir
aber der letztere, wenn er ſich hier findet, nur
ſeine Mutterſprache redet, ſonſt habe ich nicht
den geringſten Reſpect vor ihm. Spricht er
aber dieſe, dann thue ich den Hut vor ihm ab.

„Jch habe ihn Jtalieniſch, ſagte der Bar
bier, aber ich verſtehe ihn nicht.,

„Es wurde drum nicht gut ſehn, wenn Jhr
ihn verſtundet, und wir wurden es dem Herrn
Capitan gern vergeben, wenn er ihn nicht nach

Spanien gebracht und ins Caſtilianiſche uber—

ſetzt hatte); denn er hat ihm zu viel von ſei—

F 2 nemDichter der bekannten Epopee: Orfando innamorato.

1r) Die Rede iſt hier von des Bon Gerontmo de
Urrea Ueberſetzung Arioſts, welche zu Lion in
Frankreich 1556. in ato erſchien.
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nem wahren Werthe geraubt. Ein Fehler, den
alle begehen, welche Dichter in andre Sprachen

uberſetzen wollen; denn mit aller Muhe und
Geſchicklichkeit, die ſie auch anwenden mogen,

bringen ſie es doch nie dahin, daß das Werk
ſeinem Originale vollkommen gleiche. Was alſo
dieſen und alle andere, welche von den Franzo—

ſiſchen Handeln ſchrieben, anbelangt, ſo dacht'
ich, ſteckten wir ſie indeſſen in den ausgetrock—

neten Brunnen, bis wir mit mehr Wieile zuſt—
hen konnen, was mit ihnen zu thun ſey: aus—
genommen Bernhardo del Carpio, und einen
gewiſſen Ronceval; denn kommet dieſe beyden

Herrn in mieine Hande, ſo ſollen ſie gewiß aus
den meinigen in die Hande der Frau Ausgebe—

rin, und aus dieſen, ohne Barmherzigkeit ins

Feuer wandern.

Alles dieß billigte der Barbier voöllkommen,

und um deſto mehr, da er Seine Hochwurden
als einen ſo guten Chriſten und ſo großen
Freund der Wahrheit kannte, daß er ſich um
alles in der Welt nicht wurde zu einem falſchen

Ausſpruche haben bringen laſſen. Er nahm
ein andres Buch, offnete es, und fand den

Palme

2
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Palmerin von Oliva); daran gebunden Pal
merin von England).

„Dieſe beyden Palmerine muſſen von ein—
ander geſchnitten werden, ſagte ber Licentiat,
als er ſie erblickte. Den erſten davon verbren—

net, daß auch nicht die Aſche ubrig bleibe; der

andere von England aber verdienet, als ein
Schatz, zu ſeiner Aufbewahrung ein ſo koſtba—

res Kaſtchen, als Alexander unter des Darius
Beute fand, und fur die Werle Homers be—
ſtimmte. Dieß Buch, Herr Gevatter, iſt zwoer
Sachen wegen ſchatzbar, erſtens, wegen ſeines

eignen inneren Werthes, und zweytens, weil
es ein weiſer Konig von Portugal geſchrieben
haben ſoll. Alle die Abentheuer im Caſtel Mi—
raguarda ſind ſchon und ſinnreich angelegt;
die Reden rein und verſtandlich, und die Sprache

allzeit anſtandig und dem Character des Re—

denden angemeſſen. Jch dachte alſo, mit eurer

F 3 Genehm—
v) Libro del ſamoſo Cavallero Palinerin de Oliva,

de ſus grandes fechos in armas, en Venezia 1526-

76. en Toledo. 1580.

Libro del famoſiſiim y muy valeroſo Cavallero
Palmerin de Inglaterra, hijo del Rey Don Duarte.
in fol.



Genehmhaltung, Meiſter Niclas, verſchonten
wir oieſen mid den Amadis von Gallien mit
dem Feuer, ſchickten hingegen alle die Uebrigen,

ohne weiteres Proben und Viſiren, zum Tode..

„Mitnichten, Herr Gevalter! ſchrie der Bar—
bier; hier habe ich den berufnen Don Belis—

nis

„Don Belianis? ſagte der Pfarrer. Gut!
der hatte mit allen ſeinen vier Theilen eine gute
Doſis Rhabarber vonnoöthen, um ihm die aus—

getretene Galle abzuſuhren. Auch ware nothig,
das Schloß des Ruhms und andere wichtigere
Ungereimtheiten wegzuſchneiden. Darum fonn—
te man ihm wohl noch eine Friſt geſtatten, und

nachdem er ſich beſſerte oder nicht, alsdann be—

gnadigen oder verdammen. Nehmt ihn indeſ—

ſen mit nach Hauſe, Herr Gevatter; laſſet ihn
aber niemand leſen.

„Das ſoll geſchehen, Hochwurdger Herr!,
ſagte der Barbier, und ohne ſich weiter mit
Aufſchlagen der Bucher zu bemuhen, befohl er

der

ry Libro del valeroſo Principe Den Baliunis de Grecin,

ſacado del Griego, en que fur eſerito por el Sabio
Forſton, in fol. En Amberes. 1564.



der Ausgeberin, die groſten nur alle zu nehmen

und in den Hof zu werfen. Dieß war keiner
Tauben geſagt, und ſie hatte gewiß nicht das

großte und feinſte Stuck Leinewand um die
Freude genommen, dieſe armen Teufel brennen
zu ſehen. Site raffie alſo ihrer acht zuſammen,

und warf ſie mit einem male zum Kenſter hin—
aus. Da ſie aber zu viele auf eine Juhre ge—
nommen hatte, ſo fiel eins davon dem Barbier

vor die Fuße. Er hob es aus Reugier auf—
und las: Geſchichte des beruhmten Ritters

Tirante des Weißen).

„Ums Himmels willen, ſchrie der Pfarrer
mit lauter Stinme, iſt Ritter Tirante hier?
Mir her, Herr Gevatter; damit ich euch zeige,
was. fur einen Schatz von Vergnugen, welch
eine Goldgrube von Zeitvertreib wir darinnen
entdeckt haben. Hier finden wir den tapfern
Ritter Don Kyrie-Eleiſon von Montalban
milt ſeinem Bruder Chomas von Montalban;
den Ritter Fonſeca; den Kampf des tapfern
Detriante mit dem Alanens die Liſten des Frau

lein Plazerdemivida; die Liebeshandel und Be—

F4 truge—
Los ginco libros de Tuante el Blanco de Roca Sa-

lhada, in ſol. Valadolid. 1511.



8

trugereyen der Wittbe Repoſada und der Fran
Kaiſerin, die ſich in ihren Stallmeiſter Hippo
lito verliebte. Glaubt mir, Herr Gevatter, es
iſt, was ſeinen Styl betrifft, das beſte Buch
von der Welt. Hier eſſen und ſchlafen doch die
Ritter, ſterben auf ihrem Bette, machen fein
ordentlich vor dem Todte uoch ihr Teſtament,
und thun tauſend andere Dinge, davon andre

dergleichen Bucher nichts ſchreiben. Und dem
allen ungeachtet hatte doch der Verfaſſer auf
Zeitlebeus die Galeere wohl verdient, weil er
ſolche ungeheure Narrheiten als Ernſt behan—
deln konnte. Nehmt es mit nach Hauße und
leſet; Jhr werdet ſehen, daß ich Recht habe.

„Gut! verſetzte der Barbier; aber was
ſoll's mit den ubrigen kleinen Buchern werdeu,

die noch da ſtehen?,

„Dieß, denk' ich, werden keine Ritterbucher,
ſondern Poetereyen ſeyn, ſprach der Pfarrer.
Er nahm eins heraus, und fand die Diana
des Jorge de Montmayor“). Er hielt alle

4 hfe
Don Jorge de Montemayor war, obgleich ein ge
bohrner Portugieſe, elner der beſten alteren Spa
niſchen Dichter, in der erſten Halfte bes rsten

Jahr
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die ubrigen ſur dergleichen, und ſprach: „Dieſr

verdienen das Feuer nicht, wie jene; denu ſie
konnen und werden nie ſo viel Schaden anrich—

ten, als die Ritterbucher ſchon gethan haben.
Es ſind Bucher von Verſtande. und deni Ge—
hirn eines ehrlichen Mannes nicht geſahrlich.

„Ach, Hochwurdger Herr, ſagte die Nichte,
Jhr konnt ſie mit eben ſo gutem Fug zum Feuer

F5 ver—
Jahrhunderte, Seine Diana, deren hier gedacht
wird, iſt ein augenehmer Roman in Proſa und
Verſen, davon er aber nur zween Theile, zu Ma—
drid 1545. liefern konnte. Nach ſeinem Tode be—

kam die Diana zween Fortſetzer Der eine, Alonſo
Perez, mit Zunahmen el Salmantino, ein Ar,t von
Salamanka, gab ſeine Fortſetzung zu Aleala 1564

in s. heraus, gefrel aber nicht. Der andere hinge—

gen, Gaſhar Gil Polo, melcher in eben den Jahre
1564 ſeine Fortſetzung unter dem Zittel, La Diana
inamorada, en cineo libros zu Valenzia herausgab,

erhielt deſto groöbern Beyfall. Dieß ſind die z Dia
nen, deren Cervantes hier gedenkt. Die lentere,

welche wirklich vortrefflich iſt, hat der beruhmte
Caſpar Barth, unter dem Dittel: Erodidaſcalus
ſiue Nemoralium libri V. ad liiſpanicum Gas-
paris Cihli-Poli. c. is. in gro. Hanouĩae. 1625 ins
Lateiniſche uberſetzt. Auch Deutſch iſt dieſe Diana

von dem bekanuten zarsdörfer uberſetzt, zu Nurn
berg 1646 erſchienen.



verdammen als die andern. Denn wie bald
wor's geſchehen, daß dem Herrn Onkel, wenn
er von der Ritter-Scuche geneſen war, und
din da los, einfiel, ein Schafer zu werden, in
W.d, Jeld und Wieſen herumzuziehen und zu
ſpieren: oder, welches noch arger ware, gar ein
Poet zu werden; denn das ſoll, wie man ſpricht,

vollends gar ein anſteckendes und unheilbares

Uebel ſeyn.

„Das Madchen hat Recht, ſprach der Pfar—
rec, und drum wirds nicht ubel ſeyn, wenn
wir unſerm Freunde auch dieſen Stein aus dem

Wege raumen. Fangen wir alſo mit der Diana
des Montemayor an. Hier bin ich der Mey—

nung, daß wir ſie nicht ganz verbreunen, ſon—

dern nur das Geſchwatz von der Weiſen Feli—

cia, dem bezauberten Waſſer und faſt alle die
langen Verſe wegſchlieiden, in Gottes Namen

die Proſe ſtehen laſſen, und ihr dann die Ehre
gonnen das erſte Buch ſeines gleichen zu ſeyn.

„Das folgende, ſagte der Barbier, iſt die

ſogenannte zwoote Diana des Salmantiners,
und dieſe dritte da, gleiches Namens, hat Gil

Polo gemacht. 2 Ei—
„Des
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„Des Salmantiners ſeine, antwortete der
Pfarrer, foll hinunter in den Hof, und die
Schaar der Verdammiten vermehren; aber die
von Gil Polo laßt uns aufheben, als war Apol—

lo ſelbſt Verfafier davon. Weiter, welrer. Herr
Gevatter! fein hurtig; es wird ſchon ſpat!,

„Da, da, ſagte Meiſter Niklas, und ſchlug
ein Anderes auf, da iſt das Gluck der Liebe
in zehn Buchern von Antonio de Lofraſo,
einem Sardiniſchen Dichter..

»„Bey wmeiner htiligen Tonſur, verſetzte der
Pfarrer, ſo lange Apollo Apollo iſt, Muſen
Muſen und Dichter Dichter ſind, iſt kein luſti—

geres und narriſcheres Buch geſchrieben wor—
den als dieß. Es iſt, in ſeiner Art, das beſte
und einzigſte, das je unter der Sonne erſchien,
utnd wer's nicht geleſen hat, kann ſicher glau—

ben, daß er noch nie was geſchmackvolles las.
Gebt mir's her, Herr Gevatter; der Fund iſt
mir lieber, als hatte mir Eins einen Prieſter—

rock vom ſchonſten Florenzer Raſch“) ge—
ſchenkt., Er legte es mit großer Freude bey—
ſeit, und Meiſter Niklas fuhr fort:

„Da
Die Florenzer Zeuge und Tucher waren damals
wegen ihrer Schonheit und glanzenden Schwarze
in Europa ſehr beruhmt.
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„Da kommen die Nymphen von Gnares,
der Schafer von Jberien, und die geheilte
Eiferſucht.,

S—

„Gort damit, ſagte der Pfarrer; ubergebt
ſie dem welelichen Arme der Ausgeberin, und
fragt inich nicht warum, denn ſonſt wurden

wir rimmer fertig.

„Folgt nun der Schafer von Filida, ſagte
der Barbier.„

„Der iſt kein Schafer, ſondern ein feiner
Hoſfmann') antwortete der Pfarrer. Hebt
ihn auf wie einen Juwel.

„Das dicke Buch, das nun konimt, heißt,
Schat; verſchiedener Gedichte.

„Waren's ihrer nicht ſo viel, Meiſter Ni—
klas, ſo waren ſte mehr werth! das Buch hat
vielen Schund unter ſeinen andern treflichen
Sachen; der ſollte erſt heraus. Jndeßen, hebt
es nur auf; der Verſaßer iſt mein Freund,
und hat andere vortreflichere und beruhmtere

Werle geſchrieben.
„Die

Wahrſcheinlich eine Anſpielung: auf ven Titel des

Werks: El paſior de Filida, compueſto por Luis
Calvez de Moutalvo, Gentilaombre corteſano.
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„die Lieder des Kopez Maldonado! ruf—
te der Barbier.;

„Auch dieſer iſt mein guter Jreund, ſagte

der Pfarrer. Jedermann betrundert ſeine Lie—
der in ſeinem Munde; und er ſtnot ſie mit ſo

ſußer lieblicher Stimme, dan er Arn bezaulert,

die ihn horen. Ein bißgen weitſihwenng iſi er
in ſeinen Eclogen; aber drs Cuten in nimmer
zu viel. Legt ihn zu den andern Auserwehl—
ten. Aber was ſteht denn bort fur ecin Buch
neben ihm?n

„Die Galatea von Miguel de Cervantes,

antwortete der Barbier.

„Dieſer Cervantes iſt ſchon viele Jahre
lang mein vertrauter Freund, und ich weiß
wohl, daß er mit Ungluck bekanuter als mit Ver

ſemachen iſt. Die Erfindung in ſeinem Buche
hat Gutes, und das Gewebe hat er zwar ange

legt, aber noch nichts ausgefuhrt. Wir mußen
ſeinen verſprochnen zweeten Theil erwarten.
Vielleicht beßert er ſich da, und erlangt fur's

Ganze Erbarmung, die ich ihm jezt noch ver—
ſagen muß. Nehmt dieſen indeßen mit nach
Hauße; Herr Gevatter, und hebt ihn auf.

„Gut,



 ν
„Gut, Eur. Hochwurden! ſagte der Bar—

bier; und hier kommen ihrer drey in einem

Bande, die Araucane des Don Alonſo de
Ercilla, die Auſtriade des Juan Rufo, Ju—
rado von Cordova, und der Monſerrate
des Chriſtoval de Virues, eines Valenziſchen

Dichters 24595

„Dieß ſind die drey beſien Heldengedichte,
die wir in unſrer Mutterſprache haben, und die

ſich

Eine anſehnliche Gerichtsperſon zu Cordova.

v*) Drey der beſten Spaniſchen Epopeen, wie auch

hier der Pfarrer ſagt.
Die Arauecane beſingt die Wiedereroberung

des kleinen Staates Arauco in Sud-Amerika an
der Granze von Chiln; welche Ercilla ſelbſt mit
ausfuhren half. Jn der Auſtriade hat ſich der
Dichter, der eigentlich Juan Rufo Gutterrez
heißt, das beruhmte Seetreffen, welches Don Juan
de Auſtria den Turken lteferte, zum Gegenſtaude
gewahlt; und der monſerrate beſiugt die Entde—
ckung des wunderthatigen Mutter-Gottes Bildet
zu Monſecrrate in Cataloüa, die Erbauung der
Kirche und die dabey vorgefallnen Wunder. Der
Titel davon heißt: El Monſerrate, fundacion de

aquella Reat Caſa y camara angelicata con rela-
cion de la vida y penitencia de Fr. Juan Gnarin, por

el Capitan Chbriſloval de Virues. en Madrid. 1587-

1601. und 1609.
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ſich mit den beſten der Jtaliener meßen konnen.

Wir wollen ſie als die koſtbarſten Schatze der
Spaniſchen Poeſie aufheben.,„

Der Pfarrer war des weiteren Jucher-Be

ſchauens mude, und wollte die ubriren, rrie ſie

kamen, zufammen verbrennen laßen; aber Aſtr.

Vrtklas hatte ſchon wieder eins effen. unh be—

reits im Maule: die Chranen der Angeltca
2

„Um dieſe Thranen hatte ich gewiß ſelbſt
welche vergoßen, ſagte der Pfarrtr, wenn un—
glucklicherweiſe ſo ein Buch hatte mit verbrennt
werden konnen. Der Verfaſſer davon war ei—

ner der beruhmteſten Dichter, nicht allein Spa—

niens ſondern der ganzen Welt. Er hat un
ter andern auch einige Fabeln des Ovids uber—
aus glucklich uberſetzt.

Siebentes Kapitel.
Zwoote Farth unſers lieben Ritters Don Quixote

von la Mancha.
9Als ſie noch mitten in ihrem Geſchaft waren,

ſchrie Don Quixote aus vollem Halſe: „Hier,

hier,
Las Lagrimas de Angelica, de Luys Barabond de

Soto. En Granada. 1586. ato. Eine vorttefliche
Epoper, davvn aber nur der iſte Theil in 12 Ge
ſangen erſchienen iſt.

E
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hier, tapfere Ritter, hier zeigt die Starke Eurer
tapfern Arme, ſonſt entfuhren Euch die Hoflin
ge den Haupt- Preis im Turnier., Dieſer Larm
morhte auf einmal dem hoch-noth-peinlichen
Halsgerichte der ubrigen Bucher ein Ende. Sie

ließen ie liegen, und liefen zu; und ſo ſind ver—

muchlich dir Carolea, der Lowe von Spanien,
und die Thaten des Kaiſers von Don Luis de
Avila, die ohne Zweifel auch unter den ubrigen
waren, ungeſchen und ungehort mit zum Feuer

gewandert. Vielleicht war es ihnen nicht ſo hart
ergangen, hatte ſie der Pfarrer noch geſehen.

Als ſie zu Don Quixote kamen, war er ſchon

aus dem Bette, fuhr in ſeinem Schreyen und
Raſen fort, hieb und ſtach um ſich her, und
war dabey ſo wach, als wenn er nimmer geſchla—

fen hatte. Sie ſielen ihm in die Arme, und
wnefen ilen mit Gewalt aufs Lager. Nachdem
er ei wenig ruhig worden wat, kehrte er ſich
zum Pfarrer und ſprach: „Jn der That, Herr
Erzbiſchoff Turpin, eine ewige Schande iſts
fur die ſogenannten zwolf Pairs, ſich ſo, um

nichts utid wieder nichts, von den Hof-Rit—
tern den Sieg in dieſem Turnier entfuhren zu
laſſen, da wir andern Abentheurer doch ſchon

den
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den Preis der drey vorhergehenden Tage da—
vongetragen hatten.

„Herr Gevatter! ſprach der Pfarrer; Eure
Veſte ſey nüt ruhig; das Gluck wird ſich ſchon,
will's Gott, andern, daß man morgen wie—
der gewinnt, was man heut verliehrt. Jetzt
nehmt nur Eurer Geſundheit wahr, denn,

ich dachte, Jhr mußtet außerordentlich ent—
krafftet ſeyn, wo Jhr nicht etwan gar ſchwer
verwundet ſeyd.,

„„Verwundet nicht, aber ohnſtreitig wacker
zerſchlagen, denn da hat mich der Hurenſohn

von Don Roland mit einem Eichſtamme zer
prugelt, und das aus lauter Neid, weil er ſieht,
daß ich der Einzige bin, der ſeiner Macht die
Waage halt. Aber ich will nicht mehr Rinald
von Montalban heißen, wenn er mir's, trotz

aller ſeiner Zaubereyen, nicht alles bezahlen ſoll,

ſobald ich nür wieder von dieſem Bette auf—
ſtehe. Jetzt bringt mir nur was zu fruhſtucken,

dieß iſt mir, wie ich merke, am nothigſten, und
was meine Rache betrifft, laßt mich nur ma—
chen.„Sie thaten es, en ſchlief darauf wie—
der ein, und ſie konnten ſich uber ſeine Narr—

heit nicht ſatt wundern. Dieſe Nacht ver

14 Band. G brannte
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brannte die Ausgeberin alles was von Buchern

im Hofe und auch im Hauſe war, und da
mußten manche mit brennen, die wohl verdient

hatten in ewigen Archiven aufbehalten zu wer—
den. Altein ihr Verhangniß und die Faulheit
der Richter beforderten ihren Untergang, und
ſie erfullten das Sprichwort: Der Unſchul—
dige muß oft mit dem Schuldigen leiden.

Eine Vorſicht, welche Pfarrer und Barbier
noch gegen das Uebel ihres Freundes brauch—
ten, war, daß ſie die Bucherkammer verander—

ten und vermauerten; damit, wenn er auf—
ſtunde, er ſie gar nicht wiederfinde, und viel—
leicht mit Aufhebung der Urſäch; auch die Wur
kung aufhore. Sie verabredeten ſich daß ſie
ihm ſagen wollten, ein Zauberer habe Kam—

mer und Alles auf und davon gefuhrt, und
dieß thaten ſie auch richtig.

Zuween Tage darauf ſtieg Don Quixote
wieder auf. Das erſte was er that, war, nach.
ſeinen lieben Buchern zu ſehen. Da er nun die
Kammer nicht finden konnte, ſuchte er im gan

zen Hauſe umher. Endlich kam er an den Ort,
wo ſonſt die Thur war, fuhlte mit ben Han-
den, und kehrte die Augen auf und nieder ohne

tin
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ein Wort zu ſagen. Nach einer guten Weile
fkagte er endlich doch die Ausgeberin, wo denn

ſeine Bucherkammer ſey?

Die Alte, welche ſchon auf die Antwott ge—
ſtimmt war, antwortete; „Was vor eine
Kammer? Alch ſuchen Eur. Geſtrengen nur
nicht weiter; es iſt weder Kammer noch Buch

mehr im Hauſe, denn der lebendige Teufel hat

alles geholt.

„Nicht doch! ſprach die Nichte; der Teufel
war's nicht, es war ein Zauberer, Herr On—
kel, der einmal des Nachts es war gleich
da Jhr den Tg zuvor abgereißt waret,
auf einer Wolke kam. Er ſtieg von einer groſ—

ſen Schlange ab, auf der er wie ein Ritter ſas,
und gieng in die Bucherkammer. Was er
nnn darinn gemacht hat, weiß der liebe Gott.
So viel weiß ich nur, daß er in einem kleinen
Weilgen drauf zum Dache hinaus fuhr, und
uns das ganze Haus voll lauter Rauch ließ;
und da woir nun zuliefen, und ſehen wollten
was er gemacht hatte, ſahen wir weder Buch

noch Kammer mehr. Dieß erinnern wir uns
noch, die Frau Ausgeberin und ich, daf der
boſe Alte gleich da er abzog mit lauter Stimme

G 2 ſagte,
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ſagte, er habe aus heimlicher Feindſchaft, dit
er gegen den Herrn dieſer Bucher und Kammer

trug, einen Schaden im Hauße angerichtet,

den man ſchon finden werde. Er ſagte auch
noch, er heiße der weiſe Munñaton.

„Freſton, muß er geſagt haben, ſprach

Don Quixote.,
„Jch weiß meiner Treu, nicht recht mehr,

ob er Freſton oder Friton hieß, fiel die Ausge—
berin ein; uber das weiß ich, daß ſein Name

ſo auf ein ton ausgieng.

„Richtig! ſprach Don Quixote. Es iſt
ein weiſer Zauberer, und mein Todtfeind. Er

haßt mich darum ſo ſehr;, weil er durch ſeine
Kunſt und Bucher weiß, daß ich einmal in Zu—
kunft mit einem Ritter, dem er wohlwill, in
Zweykumpf gerathen und ihn uberwinden werde,

ohne daß er es verhindern kann; und deßhalb

thut er mir ſo viel Schmach und Verdruß an,
als er nur kann. Aber ich ſag's ihm, daß er
dem Verhangniß des Himmels wird weder wi—

derpelfern noch es abwenden konnen.

„Freylich, freylich; wer kann dtän zwei—

feln? ſagte die Nichte. Aber Herr Onkel, wer
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zwingt Euch denn zu ſolchen Streit und Muhr
ſreligkeiten? War's nicht beſſer, daß Eur. Veſte
ruhig und friedlich zu Hauſe blieb, und nicht
ſo in der Welt auf beſſer Gluck herum zog,
ohne zu bedenken, daß mancher ausgeht Wolle

zu ſcheeren, und ſelbſt geſchoren wieder
heimkommt?.

„O Nichte, wie machtig irrſt du dich nicht!
verſetzte Don Quirote. Ehe ich mich ſcheeren
laße, wilt ich gewiß dem, der ſich nur unter—
ſteht mir die Spitze eines Haares zu beruhren,
ſchon Haut und Bart abgezogen haben.

Benyde wagten es nicht ihm weiter zu wie—
derſprechen, denn ſie ſahen daß ihm die Galle
uberlief. Der Ritter blieb indeßen ganzer vier—
zehn Tage ganz ruhig zu Hauße, ohne das ge
ringſte an ſich merken zu laßen, daß er ſeine

vorigen Schwarmereyen wieder erneuern wollte.
Wahrend der Zeit gab's oft die luſtigſten Sce—

nen zwiſchen ihm und ſeinen beyden Gevattern,
dem Hrn. Pfarrer und Mſtr. Niklas, uber
den Punkt, den er: behauptete, daß in der
Welt kein Ding nothiger ſey als fahrende Rit—
ter, und daß ihr Orden durch ihn wieder auf—
lelren folle. Zuweilen wiederſprach ihm der

G 3 Pfar
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er ſich nich. dieſes Kunſtgriffs bedienet, ſo wara

gar kein Auskommen mit ihm geweſen.

Jndeßen machte ſich Don Quixote an ſei—
nen Nachbar, einen Bauer, und guten ehrli—
chen Maun (wenn man anders einen Armen
ſo nennen darf, der aber eben nicht mit dem
Verſtande zu Markte zog. Dieſem lag er ſo
lange in den Ohren, uberredete und verſprach
ihm ſo viel, daß er ſich endlich entſchloß mit
ihm zu ziehen, uud ihm als Schildknap zu die—

nen. Unter andern ſagte ihm auch Don Qui—
rote; er konnte ſich nur ſicher entſchligßen mit
ihm zu gehen, denn das Gluck könne ihm daa
bey ſo wohl wollen, daß er fur den Miſthau—

fen, den er verließ, wohl eine Jnſel gewinne,
und darinnen von ihm als Statthalter einge—
ſetzt werde. Auf dieſe und dergkeichen herrliche
Verſprechungen verließ Sancho Panſa (ſo hieß

der Bauer) ſeine Frau und Kinder, und wurde
Schildknap ſeines geſtrengen Herrn Nachbars.

Nun dachte Don Muiyote auich darauf
Geld zu bekommen; verkaufte daher das eine
Grundſtuck, verſetzte das andere, verſchlenderte

ſie eigentlich alle, und brathte dadurch doch

eine
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eine feine Summe zuſammen. Er verſah ſich
auch wieder mit einer Tartſche, die er von ei—

nem guten Freunde borgte, flickte ſeinen zer—
ſchlagnen helm ſo gut er konute, und beſtimm—

te ſeinem Schildknappen Sancho Tag und
Stunde, wenn ſie ausziehen woliten, damit ſich

diefer mit allen Nothwendigkeiten verſehen konne.
Sonderlich befohl er ihm, einen Schnapupſack
mit zu nehmen. Sancho verſprach heilig, die—

ſen nicht zu vergeßen, und noch uberdieß einen

wackeren Eſel, den er im Stalle habe, mit zu brin
gen, damit er nicht ſo viel zu Fuße gehen durfe.

Der Eſel fuhr unſerm Ritter ein wenig vor
den Kopf. Er ſtutzte, und zerbrach ſich lange
das Gehirn, ob er ſich.wohl beſinnen konne, daß

je ein irrender Ritter einen beeſelten Schild—
knappen gehabt habe, aber er fand keinen ein—

zigen ſolchen Fall. Endlich entſchloß er ſich
doch den Eſel nur mitnehmen zu laßen, mit dem

feſten Vorſatz ſeinen Schildknappen bey der
nachſten Gelegenheit beßer und ehrſamer berit

ten zu machen, indem er den erſten unhoflichen

Ritter, der ihm aufſtieße, abſatteln wolle. Er
verfuhe ſich auch mit Heinden und andern Noth
wendigkeiten ſo gut er konnte, wie ihm der Wirth

wohlmeinend gerathen und befohlen hatte.

G 4 Dieß
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Dieß gethan, zogen Beyde, Sancho Panſa,
ohne von Frau und Kindern, und Don Qui—
rote, ohne von Nichte und Ausgeberin Abſchied

zu nehmen, des Nachts, von niemand geſehen,

aus. Sie reiſten dieſe Nacht durch ſo ſcharß
daß ſie ſchon bey anbrechendem Tage ſicher wa—

ren von Niemand gefunden zu werden, wenn
man ſie auch ſuchen wolle. Sancho Panſa
zog auf ſeinem Eſel, mit ſeinem. Schnappfacke

und Schlauche behangen, ſo ehrwurdig einher
wie ein Patriarch, voller Verlangen ſich bald als

Statthalter der Jnſel zu ſehen, die ſein Herr
ihm verſprochen hatte. Don Quixrote bemuhte

ſich die nemlichen Abwege wieder zu finden, die

er auf ſeiner erſten Farth gezogen war; und in
der That reiſte er jetzt mit weit mehr Bequem—

lichkeit, als das letztemal; denn es war Mor
gen, und die Sonnenſtrahlen, die ihn nur ſchrag

trafen, fielen ihm nicht ſo beſchwerlich.

Wahrend ſie ſo zogen, fieng Sancho Panſo
an: „Geſtrenger Herr fahrender Ritter, ſeht ja
wohl zu, daß Jhr das nicht vergeßt, wgs Jbr
mir wegen der Jnſel verſprochen habt; denn
was das Regieren anbelangt, da. ſolls gewiß
nicht Roth haben, ſie mag ſtyn ſo groß fie wili.

„Du
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Du ſollſt wiſſen, Freund Sancho Parc.14
antwortete Don Quixote, daß es bey den al—
ten fahrenden Rittern der allergewohnkichſte

Brauech war, ihre Schildknappen zu Statthal—
tern der Jnſeln und Konigreiche zu machen, die
ſie eroberten, und ich habe feſt beſchloſſen, einen

ſo loblichen Brauch durch mich nicht allein nicht
untergehen zu laſſen, ſondern es ihnen darin—

nen ſogar zuvor zu thun. Jene warteten zu—

weilen und vielleicht meiſt bis ihre
Schildknappen alt und wohlbetagt waren, viol
boſe Tage und noch ſchlimmere Nachte ausge—

ſtanden hatten, und dann gaben ſie ihnen erſt

einen Grafen- oder Marqueſen-Titel von ir—
gend einem Thale oder einer Provinz, greßer
oder kleiner. Aber wenn wir beyde leben, San—
cho, du und ich, ſo konnt' es gar leicht kom—
men, daß, ehe noch ſechs Tage ins Land gien—
gen, ich ein ſolches Konigreich gewonne, das

mehrere kleinere unter ſich hat, und dieſe ka—

men ſehr gelegen, um dich uber eins davon
zum Konige kronen zu laſſen. Und dieß darf
dich eben nicht ſo ſehr wundern; denn es be—

gegnen dergleichen Rittern ſo außerordentliche
Sachen und Falle durch nie gedachte und nie
erhorte Wege, daß ich dir vielleicht noch mehr

werde geben konnen, als ich verſpreche.

G 5 22 Ey,
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„Eh, verſetzte Sancho; wenn ich nun ir—
gend durch ſo ein Wunder, wie Eur. Geſtren—
gen da ſagt, König wurde, da wurde ja Ma—
rie Gutierretz, meine Hausplage, wenigſtens
eine Konigin, und meine Jungen Prinzen?
Nicht ioahr?,

„Freylich, ſagte Don Quigote; wer zwei—

fjelt dran?,  2«:
„Jch ſelbſt, fagte Sancho; denn ich denke

ſo bey mir, wenn auch gleich der liebe Gott
lauter Konigreiche und Kronen auf die Erde
regnen ließ, ſo paßte doch keine auf Marie Gu—
tierretz ihren Schadel. Nein, geſtrenger Herre,
zur Konigin ſchickt ſie ſich gerade wie die Saut
zum goldnen Halsbande; zur Grafin, mochts

noch, und doch nur auch, Gott helf ihr!,

„Befiehl du es Gott, Sancho! ſprach Don
Quurote; der giebt jedem was ihm gebuhrt.
Aber erniedrige dich nur nicht ſelbſt ſo ſehr,
daß du mit etwas minderem, als einer Statt—
halterſchaft, vorlieb nehmen wollteſt.

„JDas will ich auch nicht thun, verſetzte
Sancho; und um ſo weniger, da ich an Eur.
Geſtrengen ſo einen treflichen Herrn habe, der

mir
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mir ſchon geben wird, was mir nutze und gut

iſt, und ich tragen kann.

Achtes Kapitel.
Wie der mannhafte Ritter Don Guipote das
ſchrecklichſte und unerdenklichſte Abentheuer mit

den Wind-Müthlen beſtund, zuſammt an—
derm denkwürdigen Verlauf.

Wahrend deßen entdeckten ſie dreyzig bis

vierzig Wind-Muhlen, die auf dieſem Felde ſte—
hen. Don Quixote erblickte ſie kaum, ſo ſprach
er zu ſeinem Schildknappen: „Das Gluck fuhrt
unſer Thun beßer, als wir verlangen konnten,

denn fiehe, Freund Sancho, dort zeigen ſich
dreyzig oder mehr ungeſechlachte Rieſen, mit

denen ich ein Treffen zu halten und ihnen
ſammtlichen das Leben zu nehmen gedenke.
Mit ihrer Beute wollen wir uns bereichern;
denn ſolche Kriege ſind gut, und es geſchieht

Gott zu Dienſt und Ehren, wenn man ſolche
boſe Brut vom Angeſicht der Erden vertilgt.,„

„Was denn vor Rieſen?,, fragte Sancho
Panſa.

„Die du dort. ſiehſt, ſagte ſein Herr;' die
mit den langen Armen, die einige von ihnen
bey zwoo Meilen lang zu haben pflegen.

„Seht
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„Seht wohl zu, geſtrenger  Herr, was Jhr
thut; denn das, was wir dort ſehen, ſind jo
keine Rieſen, ſondern Wind-Muhlen, und
das was ihr fur die Arme anſeht, ſind die Flu

gel, die, wenn ſie der Wind herumdreht, den
Stein treiben.,

„Du magſt wohl nicht ſehr in ſolchen Han—

deln bewandert ſeyn, Sanchs mgn ſitht es.
Rieſen ſind's; und kommt dich etwan eine
Furcht an, ſo hebe dich weg, und verricht' an
irgend einem ſichern Orte dein Gebet, indeß ich

hinziehe mit ihnen einen ſo ſchweren und un—
gleichen Kampf zu halten.

Mit dieſen Worten gab er ſeinem Gaul Ro
zinante die Sporen, ohne weiter auf ſeinen
Schildknappen Saucho zu horen, der ihm im—

mer noch nachſchrie, daß es gewiß Windmuh—

len und keine Rieſen waren, die er angreiffen

wollte. Allein die Rieſen ſaßen ihm nun ein—

mal ſo feſt im Kopfe, daß er webder Sancho's
Geſchrey horte, uoch ihre wahre Geſtglt ſahe,
ſo nah er auch innmer war. Mit lautatk Ge—
ſchken kam er auf ſie los: „ſlieht nicht ihr fei
gen Memmen; ihr Lurnpengeſindal. ſteht; ein

einziger Rittersmann iſt ts. der euch Vehd an
kundigt.
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kundigt. Jnmittels erhob ſich ein kleiner
Wind, der bie großen Flugel bewegte. Dieß
ſahe Don Quixote und ſchrie: „Ha! wenn ihr
auch mehr Lirme ausſtrecktet als Rieſe Bria
reus, ſollt iht mir doch die Zehe bezahlen.

Und hiermit empfohl er ſich ſeiuem Froulem

Dulcinea von ganzem Herzen, bath ſie wolle
ihm in dieſem ſchweren Strauße zu Hulfe elen,

bedeckte ſich mit der Tartſche, legte mit der
Lanze ein, und rennte in vollem Biezen mit ſei—
nem Rozinante auf die erſte Muhle los. Jn—
dem er nun den einen Zlugel mit der Lanze
durchrennte, riß ihn der Wind ſo wutend her—

um, daß er die Lanze augenblicklich zerſplit—
terte und Gaul und Nitter eine gute Strecke

ins Feld hinſchleuderte.

Sancho eilte, was ſein Eſel nur immer lau—

fen konnte, ſeinem Herrn zu Hulfe, und fand
ihn ubel zugerichtet auf der Erde liegen. ſo daß
er ſich weder regen noch bewegen konnte; einen

ſo ſchrecklichen Fall hatte er mit ſeinem Rozi
nante gethan. „Daß Gott walte! ſprach San

cho; hab' ich's Eurer Geſtrengen nicht geſagt,
Jhr ſolltet wohl zuſehen was ihr thatet, und
daß es nur Windmuhlen waren? Meiner Treu!

man
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nuan mußte ſelber welche im Kopfe haben;
wenn man's nicht ſehen wollte. „e

„Schweig, Freund Sancho, fagte Don

Quixote; Kriegsgluck iſt veranderlicher als ein
Ding unter der Sonne. Ja gas noch mehr,
ich glaube und bin meiner Sache gewiß, daf
mir eben der weiſe Freſton, der mir Kammer
und Bucher entfuhrte, auch dieſe Rieſen in Muh
len verwandelt hut, nur, damit er mur nicht die

Ehre, ſie beſiegt zu haben, ließe; ſvo heftig iſt

die Feindſchaft die er zu mir tragt. Aber am
Ende ſollen ihm ſeine Teufelskunſte nicht viel
wider die Gute meines Schwerdes helfen.

„Gott geb's, wie er kann!), ſprach San—

cho, hob ſeinen Herrn von der Erde auf und
half ihm wieder auf den Rozinante, der jam—

merlich zerſchellert war. GSie zogen von dan—
nen, beſprachten ſich zuſammen uber das ge—

habte Abentheuer, und nahmen ihren Weg ge—

rade auf den Hafen Lapice zu: „denn da
ſagte Don Quixote, iſt es unmoglich, daß wir
nicht manches ſeltfame Abentheuer finden ſoll-—
ten, weil es ein ſo gangbarer Ort iſt. Das
Einzige was ihn gewaltig betrubte, war der

Verluſt ſeiner Lanze; und da Sancho es be
merkte
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geleſen zu haben, daß ein gewiſſer Spaniſcher

Ritter, Diego Perez de Vargas genannt, da
ihm in einem Treffen das Schwerd zerſprang
einen ungeheuern Aſt ven einer Eiche riß, und
damit noch eben des Tages ſo viel Mohren
matſchte, daß er davon den Zunamen der Mat

ſcher bekam, und er ſowohl als ſeine Nach—
kommen ſich, zum Gedachtnis dieſes Tages,
bald Vargas bald Matſcher nannten. Dieß
ſag' ich dir, weil ich von der erſten Eiche die
mir aufſtoßt, einen eben ſo ſtarken und ſcho—

nen Aſt, als jenen, reißen, und damit eben ſol—

che Thaten thun will, daß du Gott danken
und dich glucklich preiſen ſollſt, ſie nur ſehen
und ein Zeuge von Dingen ſeyn zu koimen, die

faſt niemand glauben wird..

„Jn GOttes Namen! ſprach Sancho; ich

glaub's ja alles, wie's Eur. Geſtrengen da er
zahlt! Aber ſetzt Euch doch ein wenig gerade;
mich dunkt Jht hienget ganz auf die eine Seite;

unsd das werden wohl die Nachwehen von Eu—
rem jammerlichen Falle ſtyn.,

zDit haſt's getroffen, Freund Sancho!
verſetzte Don Quixote. Daß ich mich aber

nicht
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nichi uber Schmerzen beklage, kommt daher,
weil es keinem fahrenden Rittter erlaubt iſt,
uber eine Wunde zu klagen, wenn auch gleich

die Darme heraus hiengen.

„Wenn das iſt, nu, ſo hab' ich nichts dar—
wieder, ſagte Sancho; aber, Gott weiß, wie
gern ich's hatte, daß der Geſtrenge Herr ſich
beklagte, wenn ihm was weh thut. Jn Be—
treff meiner iſts ganz anders; ich muß klagen

wenn's mir nur irgendwo weh thut; wenn ſich
nur das Gebot des Nichtklagens nicht auch
auf die Schildknappen der fahrenden Ritter
erſtreckt?

Don Quirote konnte ſich, uber die Einfalt

feines Schildknappens, des Lachens nicht ent—
halten, und verkundigte ihm zugleich, er könne

ſich ſo lang. wie, und wenn er wolle, mit oder
ohne Luſt beklagen, denn bis jetzt habe er noch

kein Verboth dagegen in der RitterOrdens—

Regel geleſen. Sancho bemerkte hierauf
gegen ihn, daß Cſſenszeit ſeh. Don Quixote,
antwortete, daß ihn vor jetzt noch nicht hun
gere, er aber eſſen konne, wenn's ihmin ſo an—

fkanne. Auf dieß Vollwort machtech's San
cho auf ſeinem Eſelein ſo brauein ermür konnte;

holte
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holte aus ſeinem Schnappſacke was er drin—
nen hatte, und zog und as ſo ganz gemachlich

hinter ſeinem Herrn her. Von zeit zu Zeit
umarmte er ſeinen Schlauch ſo liebvoll und that

mit ſo herzlichem Wohlbehagen einen Zug nach
dem andern daraus, daß ihn ſilbſt der wohl.
gemaſteſte und wohlgefullteſte Weinſchenk von

Malaga wurde darum beneidet haben. Und
indem er ſo mit vollen Zugen einherwallte,
dachte er an kein einziges Verſprechen ſeines

Herrn, und hielt das Abenthener-Suchen, fo
gefahrlich ſfie auch immer ſeyn mochten, fur

lauter Spaß und Kurzwfil.

Mit Kurzem; dieſe Nacht brachten ſie un—

ter einigen Baumen zu. Von einem derſelben
brach Don Quigxote einen durren Aſt, der ihm

ſtatt einer Lanze dienen ſollte, und befeſtigte
daran die eiſerne Spitze der zerbrochnen. Die
ganze Nacht hindurch that er kein Auge zu, ſon

dern dachte an ſein Fraulein Dulcinea, zu Folg
und Nachahmung ſeiner Bucher, wo die Ritter
viele Nachte lang in einſamen Waldern, Bru

chen und Haiden ungeſchlafen zubrachten, und
ſich bloß mit lieblichen Andenken ihrer Buhl—
ſchaften unterhielten. Sancho, der den Bauch

J. Band. H voll,
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voll, und zwar nicht bloß Waßer, hatte. brachte

ſie ganz anders zu. Er nahm ſie völlig auf
einen Bißen, und weder die Sonne, die ihm
gerade auf den Schnabel brannte, noch der
Geſang der Vogel, die mit Wonneliedern den
jungen Tag grußten, hatt' ihn aufgeweckt,
wenn es nicht ſein Herr gethau hatte. So bald
er die Augen aufgeſchlagen hatte, ſchenkte er

ſeinem lieben Schlauche eine Umarmung, und
fuhlte ihn mit großen Schrecken und Herzeleid

weit welter als geſtern; weil ſie ihn, allem An—

ſehen nach, auf dem Wege nicht wieder fullen
konnten. Don Quixote hatte kein Belieben
zu fruhſtucken, da er ſich, wie geſugt, mit ſo
ſchmackhaften Gedauken nahrtt. J

Sie ſtiegen wieder auf und ſetzten ihren vo—

rigen Weg nach den Hafen Kapice fort, den
ſie auch ohngefahr drey Stunden nach Son—
nen Aufgang zu Geſicht bekamen. „Hier,
Bruber Sancho Panſa, rief Don Quixrote,
als er ihn erblickte, hier konnen wir uns die
Arme bis uber die Ellenbogen mit Abentheuern

aufſteeichen, wie man ſpricht. Aber merk'
wohl, daß, ſaheſt du mich auch in den großten
Fahrlichkeiten von der Welt, du nie Hand aus

Schmerd
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Schwerd legeſt mich zu ſchutzen, außer, du ſaheſt
dann, daß ich von Lumpengeſind und ſchlechtem

Volk umringet und genothdranget wurde, als—
dann kannſt du mir beyſpringen. Sind's aber
Ritter, ſo iſt dir's nach den Tiltergeſetzen auf
keine Weiſe erlaubt, ſo lang du noch nicht zum
Ritter geſchlagen biſt.,

„Geſtrenger Herre, ſagte Sancho, berlaßt
Euch drauf, daß ich Euch in dem Stucke aufs
Haar folgen will; denn ich hin ohnedieß gar
frieblicher Natur, und ein Erbſeind von alſem

Hader und Rauffen. Aber wenns mein eigen
Fell golt, da ſchlug ich gewiß los, ohne mich
was um Eure Geſetze zu ſcheeren; denn gstt—
liche und weltliche erlaubens ja, daß jeder ſich

ſeiner Haut wehrt.

 Das laugn' ich auch nicht, ſprach Don
Quixote; nur das will ich, daß du inich nicht
gegen Ritter vertheidigen, und dann deine

Hitze bandigen ſollſt.,

„Nu, ſaguich doch, ich wills thun, ver—
ſetzte Sancho; ich will Euern Befehl in dem
Stucke ſo heilig halten als den lieben Sonn—
tag..

H 2 Wah—
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Wahrend dieſes Geſprachs erſchienen auf
der Landſtraße zween Bruder Benedicktiner auf

Dromedaren; denn die beyden Maulthiere, auf
denen ſie einherzogen, waren nicht viel kleiner.

Sie fuhrten beyde Staub-Brillen und Son—
nenſchirme. Hinter ihnen her kam eine Kutſche
mit vier oder funf Begleitern zu Pferde und

zween Maulthierjungen zu Fuße. Jn der Kult—
ſche befand ſich wie man nachher gehort
hat, eine Biſcaiſche Dame, die nach Se—
villa zu ihrem Gemahl wollte, der in einer
großen Bedienung nach Jndien zu gehen im
Begriff war. Die beyden Monche gehorten
aber nicht zu ihr, ungeachtet ſie dieſelbe Straße

zogen. Kaum hatte ſie Don Quigxote entdeckt,
ſo ſprach er zu ſeinem Schildknappen; „entwe—

der irre ich mich gewaltig, oder hier ſtoßt mir
das beruhmteſte Abentheuer auf, das man je
auf Crden ſahe. Gewiß ſind jene zwey ſchwar
zen Dinger ein Paar Zauberer, die irgend eine
geraubte Prinzeßin in jener Kutſche entfuhren;
drum iſl nothig, daß ich dieſem Ungebuhr nach

J

moglichſten Krafften ſteure uud wehre..

„JAch! das iſt noch ſchlimmer als mit den
Windmuhlen, ſpach Sancho. Du lieber Gott,

Geſtren
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Geſtrenger Herre, ſchauet doch recht zu. Das
beedes ſind ja Hochwurdge Bruder von Sanct
Benedix, und in der Kutſche ſind irgend ſonſt
andre Wandersleute. Ach! ſchaut doch ja
wohl zu, was Jhr thut, und laſir Euch den
Boſen nicht verblenden.

„Jch habe dir's ſchon geſagt, Sancho,
verſetzte der Ritter, daß du nichts oder doch
ſehr wenig von den Abentheuern verſteheſt. Was

ich hier ſagte, iſt wahr, und du ſollſt's ſehen.
Hiermit ruckte er einige Schritte voraus, ſtell—
te ſich mitten in die Straße wo die beyden

Monche herkamen, und da ſie ihm ſo nahe wa—

ren, daß er von ihnen gehort zu werden glaub—
zte, erhob er ſeine Stimme machtig: „durch—

teufeltes und ungeheures Geſindel, gebt au—
genblicklich frey und ledig die hohen und durch—
lauchten Prinzeßinnen, die ihr genothdran—

get in dieſer Kutſche entfuhret; wo nicht, ſo
macht euch bereit des ſchmahligſten Todes
von meiner Hand zu ſterben, zur Strafe eurer
boſen Thaten.

Die ehrwurdigen Herrn hielten ſchnell ihre

Maulthiere an, ſtutzten, und wunderten ſich
machtig ſowohl ub.r die Geſtalt als Anrede

H 3 des
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des Ritterd „Herr Ritter, antworteten ſie,
wir ſind weder durchteuffeltes noch ungekeu—

res Volt, ſondern zween Geiſtliche vom Orden
Sanct Benedickts, ziehen unſere Straße, und
wiſſen viel, ob in jener Kutſche genothdrangte

Prinzeßinnen ſind oder nicht.,

„Bey mir kommt ihr mit glatten Worten
nicht davon; ich kenne euch treuloſes Pack
ſchon,,ſchrie Don Quirote, gab, ohne wei—
tere Gegenrede zu erwarten, dem Rozinante
die Sporen, und rennte mit eingelegter Lanze

ſo grimmig auf den einen Bruder los, daß,
wenn dieſer ſich nicht augenblicklich ſelbſt von
ſeinem Maulthiere herabgeworfen hatte, er ihn

ohne Barmherzigkeit ſchwer verwundet, wo
nicht gar todt herabgeſiurzt haben wurde.
Der andere Ordensbruder, als er ſeinem Ge—
fahrten ſo ubel mitſpielen ſahe, ſetzte ſeinem
Thiere die Ferſen in die Rippen, und jagte
ſchneller als der Wind uber das Feld weg.
Sancho, da er den Monch auf der Erde liegen
ſahe, walzte ſich geſchwind von ſeinem Eſel ab,
lief zu, und fieng an ihn auszuziehen. Jndeß
kamen die Maulthiertreiber der beyden Monche

darzu, und fragten Sancho, was er da mache?

„Ich
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„Jch nehme die Beute, die mir von Gott
und Rechtswegen gehort, weil mein Herr Don

Quixote das Treffen gewonnen hat; ſprach
Sancho., Die Kerl aber, die weder Spaß,
noch was von Beute und TCreffen verſtunden,

und Don Quixote ſchon ein Fleck davon, mit
den Leuten bey der Kutſche in Wortwechſel ſa—
hen, packten den guten Sancho, wurfen ihn zu

Boden, traten ihn mit Fußen, rauften ihm alle
Haare aus dem Barte, und ließen ihn ohne Juh—
lin und Athem auf der Erde ausgeſtreckt liegen.

Der Monch ſprang zitternd und bebend mit
tidtblaßem Geſichte von der Erde auf, und jag—

te da er wieder beritten war, ſporenſtreichs ſei—

nim Gefahrten nach, der ihn eine große Strecke
davon erwartete und ſahe, wo es mit dieſem
Ueberfalle hinaus wollte. Ohne den fernern
Verlauf dieſes Abentheuers abzuwarten, ſetzten

ſte aufs eiligſte ihre Reiſe fort, und machten
ſo viel Kreutze hinter und vor ſich, als wenn
ihnen der Teufel ſchon auf dem Nacken ſaß.

Don Quijgrote ſprachte indeßen, wie geſagt,
ſchon folgendermaßen mit der Dame in der Kut—

ſche: „Eure Schonheit, Gnadige Frau, hat
nun wieder vollige Freyheit mit Dero Perſon

H 4 nach



nach ſelbſt eigenem Belieb zu ſchalten und zu
walten; denn der Stolz Curer Rauber liegt,
durch meinen tapferen Arm darniedergeſchla—

gen, zu Boden; und damit Euer Lieb ſich nicht
um den Namen ihres Befreyers und Erretters
kummern moge, ſo wißet daß ich Don Quixote

von la Mancha bin, ein fahrender und aben—
theurender Ritter, und Gefangner der ſchonm

und unvergleichlichen Donna Dulcinea von
Toboſo. Und zum Sold dieſer von mir em—
pfangnen Wohlthat, iſt nur mein Bitte und
Begehr, daß Cuer Lieb ſtracks umkehre nach
Toboſo, und von meinetwegen ſich gedachten
Fraulein ſtelle, und ihr ſoge, was mein tapferee

Arm ſur Eure Befreyung gethan habe.,

Dieß herrliche Geſchwatz unſers Ritters
horte unter andern Begleitern der Kutſche, der

Reiſe-Stallmeiſter der Dame, ein Biſegjer
von Geburt. Dieſer, da er ſahe daß Don
Quixote den Wagen nicht fortlaßen, und durch

aus zur Farth nach Toboſo zwingen wollte,
machte ſich an ihn, packte ihn bey der Lanze,
und ſagte in gebrochnem Caſtilianiſch und noch

ſchlechtern Baſcuenze zu ihm: „Fort Ritter!
hohl dir Teufel! Bey Gott, der ſchaffen mir,

laßen
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laßen Wagen gon, oder ich erſchlagen die, ſo
wahr ich Biſcajer ſeyn!, Don Quuxote
verſtund ihn ganz wohl, und verſetzte ganz ge—

laſſen: „Wareſt du Ritter, ſo wie du's nicht
biſt, ich wollte dich bald dieſe Erfrechung leh—

ren, du leibeignes Vieh!,

„Jch nicht Ritter ſeyn? ſchrie der Biſcajer.
Jch ſchwoören zu Gott, du lugen es wie Chriſt.
Wenn du ſchwingenſt Lanz, und ziehenſt
Schwerd, du ſehen ſollen, wer Waßer zu Katz
fuhren“). Biſtajer ich zu Land, Edelmann
zur Mer, Edelman vor Teufel, und du lugenſt
wenn ander Ding ſagenſt du..„

„Du ſollſt alsbald ſchauen, ſpricht Agra—
ges,, ſagte Don Quuxote, warf die Lanze auf
die Erde, zog das Schwerd, faßte ſeine Tart—
ſche, und gieng auf den Biſcajer los, feſt ent—
ſchloßen ihm das Garaus zu machen. Der
Biſcajer, der ihn ſo gegen ſich kommen ſahe,
ſo gern er auch abgeſtiegen ware, weil er nur
einen Mietheſel hatte, auf den ſich nicht zu ver—

H 5 laßen
Vamos quien lleva el gato al agua; wir wollen
ſehen wer die Ratze zur Tranke fuhrt: ein
Gpaniſches Spruchwort, welches aber der hitzige
Biſeajer hier jammerlich zerfetzt zur Welt biugt.



laßen war, konnte in der Eil nichts weiter thun,

als ſeinen Degen ziehn. Zum Gluck war er
noch hart am Wagen, aus dem er ein Polſter

ergreiffen konnte, das ihm zum Schild diente;
und ſtrafs waren ſie uber einander her als
waren ſie Erb-und Todtfeinde geweſen. Die
Andern ſuchten ſie auscinander zu bringen und

zu beruhigen; abgz das war unmoglich; denn
der zornige Biſcajer fluchte und iſchwor in ſei—

nem Rothwalſch, wenn ſie ihn nicht gehn, und

ſeinen Handel ausfechten ließen, ſo wollt' er
ſeine gnadige Fran, und alle die ſich ihm wi—

derſetzten, umbringen. Die gute Dame im
Wagen erſtaunt und erſchrocken uber das, was
ſich da begab, ließ den Kutſcher ein wenig bey—
ſeit fahren, und ſahe von fern dem gewaltigen

Kampfe zu. Ehe man ſichs verſahe reichte der
Biſcajer dem Don Quixote einen ſo machtigen
Hieb uber die eine Schulter zu oberſt der Tart—
ſche, daß er, wenn dieſe ihn nicht bedeckte, ihn

bis auf den Hoſenbund geſpalten hatte.

Don Quixote, als er das Gewicht dieſes
ungeheuren Streichs fuhlte, ſchrie lant: „O
Gebieterin meiner Seele, Dulcinea, Blume

der Schonheit, kommt Eurem Ritter zu Hulfe,

der
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der um Eurentwillen ſich in dieſem ſchweren
Treffen befindet., Dieß ſagen, das Schwerd
hoch ſchwingen, die Tartſche verwerfen, und
auf den Biſcajer einſturzen war Cins; denn
auf dieſen einzigen Streich ſollte alles ankom—

men. Der Biſcajer der ihn ſo anf ſich eindrin—
gen ſahe, merkte wohl daß ſein Feind Muth ha—

be, und beſchloß ihn mit nicht minderm zu em—

pfangen. Er bedeckte ſich alſo beſtmoglichſt mit

ſeinem Polſter, ſeinen Mauleſel aber konnte
er weder kehren noch wenden, weil er, theils
vor Mudigkeit, theils ſolcher Kurzweil unge—

wohnt, keinen Schritt mehr thun konnte.

So gieng nun, wie geſagt, unſer Ritter
mit hochgeſchwungnem Schwerde auf den Biſ—

cajer los, feſt entſchloßen ihn mitten entzwey
zu hauen; der Biſcajer erwartete ihn mit nicht

minder enhabnem Schwerde und wohl gepol—
ſtert, und alle Zuſchauer ſtunden in ſchrecklicher

Erwartung da, wie beyde ſo gewaltige Strei—
che, die unſere Kampfer ſich drohten, fallen wur—

den. Die arme Dame in der Kutſche und ihre
Kammerjungfern thaten allen Wunderbildern,
Gotteshauſern und Kapellchen in Spauien tau—

ſend Gelubde, daß der barmherzige Gott nur
ſie

u
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124 Sſie und den guten Stallmeiſter aus der ſchreck-—

lichen Gefahr retten moge

Aber Jammer und Schade iſts daß, gerade
hier, der Verfaßer dieſer Geſchichte abbricht,
den nnerhorten Kampf unvollendet hangen laßt,
und ſich damit entſchuldigt, er habe nichts wei—

ter von den Thaten Don Quixote's aufgezeich—
uet gefunden, als was er bisher erzahlt habe.
Indeßen konnte ſich der Herausgeber dieſes
Werlleins nicht einbilden, daß eine ſo ſeltſame
Geſchichte ganz ſollte vergeßen oder verlohren

ſeyn, und ſich in den Archiven oder Schreib—
Schranken wißbegieriger und gelehrter Manner

von la Mancha nicht noch einige Papiere fin—
den ſollten, die von dieſem beruhmten Ritter
handelten. Mit dieſen Gedanken verzweiflete er
nicht, noch immer einmal das Ende dieſer an—

muthigen Geſchichte zu finden. Es gluckte ihm
auch mit Gunſt des Himmels dieſen großen
Fund zu thun. Wie? wird das Folgende ſagen.

Neuntes Kapilel.
Beſchluß des ſchrecklichen Kampfes zwiſchen dem

raſchen Biſrajer und dem mannhaften Junker

on von Mancha.

AVir verließen oben den muthigen Biſcajer
und den beruhmten Don GQuixote mit aufge—

J

habnen

J
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habnen bloßen Klingen, im Begriff zween wu—
tende Streiche auf einander zu fuhren, die, wenn
ſie einander damit voll trafen, Beyde vbn oben

bis unten aus wurden geſpalten haben wie ei—

nen Granatapfel. Hier nun, bey einem ſo auſ—
ſerſt wichtigen Punkte, brach, wie geſagt, dieſe
anmuthige Hiſtorie ab, ohne daß der Verfaßer

der Ehren geweſen ware, uns zu ſagen, wo wir
das Uebrige hernehmen ſollten. Dieß verdroß
mich gewaltig; und das Wenige was ich bereirs
davon geleſen hatte, wurde mir auch noch dazn

verleidet, wenn ich bedachte, wie ſchwer und
muhſam es ſeyn wurde, den noch mangelnden

großen Reſt dieſer angenehmen Geſchichte zu
finden. Es ſchien mir unmoglich, und wieder
alle gute Sitte und Ordnung, daß ein ſo wack—

rer Ritter nicht irgend einen Weiſen ſollte ge
funden haben, der ſich die Muhe genommen
hatte ſeine nie geſehnen Thaten aufzuzeichnen:

woran es doch keinem der wallenden Ritter,
von denen die Leute erzahlen, mangelte; denn

jeder derſelben hatte doch einen oder gar ein
Paar Weiſen, wie gedungen, die nicht allein
ſein Leben und Thaten aufzeichneten, ſondern
auch noch ſeine geheimſten Gedanken und ge—
ringſten Alfanzereyen ausmahlten. Und ein ſo

ehrſa



ehrſamer Ritter hatte ſo unglucklich ſeyn ſollen
das nicht zu haben, was ſogar ein Platir, und
andre ſeines Schlages hatten? Nein, ich konnt's
nicht glauben, daß eine ſo luſtige Geſchichte
ſollte unvollendet geblieben ſeyn. Jch warf

lieber die Schuld auf die alles verzehrende und
aufreibende Zeit, und glaubte daß ſie den Reſt
davon entweder ganz vernichtet habe, oder noch

verborgen halte. Andern Theils machte mich

der Umſtand, daß ſich unter unſers Ritters
vuchern, ſo neue, als die geheilte Eiferſucht,

die Nymphen und Schafer von Enares, ge—
funden hatten, glauben, ſeine Geſchichte muße
auch nicht ſo gar alt ſeyn, und man muße ſie,
wenn ſie auch nicht aufgezeichnet ware, doch
noch aus den mundlichen Erzahlungen der Leute

ſeines Dorfes und ihrer Nachbarn ſammlen
konnen. Dieſer Gedanke machte mich aufmerk—

ſam und außerſt begierig unſers beruhmten
Spaniers Don Quixote von la Mancha, Licht
und Spiegels der ganzen Manchaniſchen Rit—

terſchaft, Leben und Wunder rein, lauter und
grundlich zu erfahren. Zumal da er der erſte

war, der, in unſern ſo boſen und ungluckſeligen
Zeitlauften, ſich einem ſo muhſeeligen Amte, als

fahrende Ritterſchaft, unterzog, allem Ungebuhr

zu
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zu ſteuern, Wittwen zu helfen und Jungfrauen
zu ſchutzen; ſonderlich die, ſo auf ihren Zeltern
mit der Spißruthe in der Hand, und mit ihrer

ganzen Juugferſchaft, von Berg zu Verg, von
Thal zu Thal zogen, und wenn nicht etwann
ein Lumpenkerl, ein roher Bauer oder gar ein
Flegel von Rieſen uber ſie lam, und ſie noth—
zuchtigte, vorzeiten oft nach achtzig Jahren
noch, in welchen ſie keine einzige Nacht unter
einem Dache geſchlafen hatten, mit ſo rein—
und wohlbehaltner Jungferſchaft zu Grabe ge—
tragen wurden, als die Mutter die ſie gebahr.
Dieſer und vieler andrer Ruckſichten wegen

find' ich unſern wackern Ritter eines ewigen
unb unvergeßlichen Lobes werth. Auch mein
Fleiß und Muhe, ſo ich auf Entdeckung die—
ſer merkwurdigen Geſchichte wandte, iſt niht

mindrer Ehren und Dankes werth; ungeach—
tet ich wohl weiß, daß, wenn Himmel, Gluck
und Zufall mir nicht beyneſtanden hatren, die
Welt dennoch das Vergnugen von einem Paar

Stunden, und der andachtige Leſer manchen
Zeitvertreib hatte entbehren mußen. Mit
meinem Funde gieng's folgendergeſtalt zu.
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IJch war einmal auf der Alcana (oder dem
Kramerplatze) zu Toledo; da kam ein Junge
und brachte einem Seidenhandler verſchiedenes
Maculatur und andere alte Papiere zu verkau—
fen. Jch, der ich uberaus gern alles leſe, was
mir unter die Augen kommt, und ſollt ich ſo—
gar ein zerriſſenes Papier auf der Gaſſe auf—
heben, nahm, vermoge meines naturlichen

Hanges, ein Blat von den alten Papieren des

Jungen, und ſahe daß es Arabiſche Hand—
ſchrifft war, wie mir's ſchien. Die Schrifft
kaunt ich nun zwar, aber leſen konnt' ichs
nicht. Jch ſah' mich alſo auf dem Platze nach
einem Spaniſchen Mohren um, der mir's er
klarte. Es wurde mir nicht ſchwer einen ſol—
chen Dolmetſch zu finden, denn ich hatte wohl

fair weit ſchwerere und altere Sprachen hier
welche angetroffen. Kurz, das Gluck fuhrte
nir cinen zu, den ich drum bath, indem ich
ihm das Buch gab. Er ſchlug es mitten auf,
las ein wenig nud fieng an zu lachen. Was
lacht ihr? fragt ich ihn. Ueber eine Anmer—

kung, ſagte er, die ich da auf dem Rande ge
ſchrieben finde. Jch bath ihn, er ſollte mir ſie
mittheilen. Er that es, und las mir unter
beſtandigen Lachen folgendes: „Dieſe Dulci—

nea
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nea von Toboſo, deren zum oftern in dieſer

Hiſtorie gedacht wird, ſoll die fertigſte Fauſt
unter allen Welbern von la Mancha gehabt

haben, Schweinfteiſch einzuſatzen.,

Da ich, Dulcinea von Toboſo, harte, ſtutzte
ich. machtig, und gleich kam mir der Gedanke,

dieſe alten Papiere konnten wohl gar die Ge—

ſchichte Don Quixote's enthalten. Jn dieſer
Meinung bath ich ihn mir den Anfang zu leſen;
er that es, uberſetzte mir gleich das Arabiſche

in's Spaniſche, und da horte ich den Titel;
Ziſtoria Don Quixote's von la Mancha, ge
ſtellt und beſchrieben durch Cid Hamet Ben—
Engeli, Arabiſchen Geſchichtſchreiber. Nun
war Kunſt vonnothen die Freude zu verbergen,
die mir dieſer Titel verurſachte. Jch riß dem
Geibenhandler alle dieſe Papiere wieder aus

den Handen, und kaufte dem Jungen den gan—

zen Pack um einen halben Real ab; da er wohl
ſechs von inir hatte bekommen konnen, wenn
er klug geweſen ware und gemerkt hatte, wie
viel mir daran gelegen war. Drauf gieng ich
rilends mit meinem Mohren in den Kreutzgang

der Hauptkirche, und bath ihn dringend, er
Muochte mir Alles, was in dieſen Papieren von

J. Band. J Don
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Don Guixote handele, ohne etwas davon oder
dazu zu thun, ins Spaniſche uberſetzen; fur
ſeine Arbeit wollt' ich ihm geben was er ver—

langte. Er verlangtu zwoo Arroben*) Roſi—
unen, und zween Scheffel Weitzen. Wir wur—
den Handels einig, und er verſprach mir fleißig,

tren und gedrungen zu uberſetzen; ich aber, um
ihm das Werk zu erleichtern, und meinen Schatz

nicht aus den Handen zu laſſen,nahnmi ihn zu

mir ins Hauß, und in weniger als anderthalb
Monaten uberſetzte er Alles ſo wie folgt.

9

Gleich auf dem erſten Blatte befand ſich ein

ſehr treues Gemahlde des harten Treffens zwi—

ſchen Don Quixote und dem Biſcajer. Beyde
ſtunden noch in der nemlichen Stellung, wie
die Geſchichte oben ſagte, mit emporgehabnen

Schwerben, der eine mit der Tartſche und der

andre mit ſerinem Polſter bedeclt, und der Maul—

eſel des Biſcajers war ſo trefflich nach dem Le
ben abcouterfeyet, daß man ihn auf einen Buch

ſenſchuß weit ſchon fur einen Mietheſel erkann
te. Zwiſchen den Beinen des Biſcaiſchen Eſels
ſtund geſchrieben Don Sancho de Wpetia,

(vermuth

Eine Arroba halt ungefahr nuch unſernt Ge
wicht einen Viertel-Zentner.
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(vermuthlich des Biſcajers Name, und unter
Rorinante Don MQuixote. Rozinante's
Conterfey war uberaus kunſtreich; denn er
war ſo lang, ſo dunn, ſo welk, ſo knochern,
ſo ſtechbeinig und ſo hochſtſchwindſuchtig dar—

geſtellt, daß man gleich auf den eeſten Blick ſa—
he, wie wohlbedachtig und wahr man ihn alſo
genannt hatie. Jhm zur Seiten ſtund Sancho
Panſa), ſeinen Eſel bey der Halfter haltend,
zwiſchen den Beinen hatte er einen Zettel, wor—

auf Sancho Sancas“) ſtund, vermuthlich
weil er, wie die Figur zeigte, einen machtigen

Wanſt, kurzen Wuchs und dicke Latſchbeine
hatte. Beyde Namen, Panſa und Sancas,
mußen ihm alſo mit Recht zuſtehen, wie denn
auch in der Folge dieſer Geſchichte unter bey—
den ſeiner etlichemal gedacht wird. Einige an
dere Kleinigkeiten konnt' ich noch dabey anmer

ken, aber ſie ſind von keiner Erheblichkeit, und
tragen zur Beſtatigung der Wahrheit dieſer
Geſchichte gar nichts bey; denn, außerdem, iſt

keine uberflußig, wenn ſie wahr iſt.

Sollte man ja um etwas die Glaubwurdig
keit dieſer Geſchichte in Zweifel ziehen, ſo ware

J 2 es
A) Dickbauch. Latſchbein.

Ee
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es vermuthlich darum, daß der Verfaßer ein

Araber geweſen, welcher Nation beynahe an—
gebohren iſt, neben der Wahrheit herzuſpar
tzieren; wenn man aber wieder bedenkt, daß
ſie unſre Feinde ſind, ſo ſieht man daß er den
Ruhm unſers Ritters eher vermindert als uber—

trieben haben wurde. Und dieß, glaub' ichi
hat er auch wurklich gethan; denn an manchen

Stellen, die er mit recht vollſtromenden Lebe
unſers guten Ritters hatte auszeichnen konnen
und ſollen, ſcheint er geflißentlich zu ſchweigen:;

ein hochſt unbilliges Verfahren von einem Ge—

ſchichiſchreiber, der, punktlich, unpartheyiſch
und ohne Leidenſchaft, ſich weder durch Gigeni
nutz noch Furcht, weder durch Hait noch Gunſt

vom Wege der Wahrheit ableiten laßen ſollte;

deren Mutter, die Geſchichte, die Erhalterin
großer edler Thaten, Zeuge des Vergangnenj;
Muſter des Gegenwartigen, und Lehreriu des
Zukunftigen iſt.

Was gegenwartige Geſchichte betrifft, ſa
weiß ich gewiß. das Jeder ſo viel Angenepmes
darinnen wird finden können als er nujr ſelbſtm

verlangt. Fehlt ihr etwas Gutes, ſo fullt vie
ganze Schuld davon auf den Hund von Ver—

re d faßer,
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faßer, nicht auf die arme Geſchichte. Kurz,
die Fortfetzung davon fangt ſich, nach der Doll—
metſchung meines Mohren, folgendermaßen am.

So ſtunden nun mit grimmigen Geſichtern
und emporqehabenen Shwerden beyde tapfere

und zornige Kampfer gegen einander, und ſchie—

nen mit ihren Streichen Himmel, Erde und
Holle zu drohen. Der erſte der den ſeinigen

fuhrte, war der erboßte Biſcajer, und zwar
mit ſolcher Starke und Wuth, daß, hatte
fich ihm nicht bas Schwerd in der Hand ge—

drehet, dieſer einzige Streich hinreichend ge—

iveſen ware dem hitzigen Kampfe und allen
Abentheuern unſers guten Ritters ein Ende zu
machen. Allein das gunſtige Geſchick, welches
ihn zu noch großrn Dingen aufbewahrete,
brehete das Schwerd ſo, daß es, ohngeachtet
es ihm die linke Schulter traf, doch weiter kei-

nen großen Schaden that, ſondern ihm nur
dieſe ganze Seite entwaffnete, und unterwegs

ein großes Stuck Helm und das halbe Ohr
mit wegnahm; welches alles zuſammen mit ei—
nem ſchrecklichen Falle zur Erde herabſturzte,

und unſern Ritter ubel zugerichtet verließ.

Jz Hilf
1
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Hilf ewiger Gott! wer kann die Wuth und
das Toben beſchreiben, in welches der Held
von la Mancha ausbrach als er ſich dergeſtalt

mißhandeln ſahe! Jch kann nur ſo viel davon
ſagen, daß er ſich aufs neue bugelfeſt ſetzte,
bas Schwerd in beyde Hande nahm, und dem

Biſcajer einen ſo grimmigen Hieb uber Pol—
ſter und Kopf verſetzte, daß es, ohngeachtet er
hier ganz gut bedeckt war, ihm nicht anders
war, als ſturze ihm ein gewaltiger Berg auf

den Kopf. Das Blut ſchoß ihm aus Raſe,
Maul und Ohren, er wankte als wollt' er vom
Eſel herab fallen, und ſicher wurde es auch ge
ſchehen ſeyn, wenn er ihn nicht ſchleunig um
den Hals gefaßet hatte; aber dem ungeachtet
verlohr er, die Bugel, die Arme giengen ihm
los, das Thier wurde von dem ſchrecklichen
Hiebe ſcheu, gieng durch und warf in wenigen
Sprungen ſeinen Herrn auf die Erde. Don
Quixote ſchauete ganz gelaßen zu, da er aber

ſeinen Feind fallen ſahe, ſprang er von ſei—
nem Roße, lief eilends zu ihm hin, ſetzte ihm
die Spitze ſeines Schwerdes ins Geſicht, und
ſchrie: „Ergieb dich, oder ich haue bir den
Kopf ab!,

Der



Der Biſcajer lag ſo ganz ohne Sinnen da,
daß er kein Wort ſprechen konnte; und gewiß
wurde es ihm ſchlimm gegangkn ſeyn, denn

Don Quixote war ganz blind vor ZJorn
wenn die Frauenzimmer aus der Kutſche, die
bisher dem Kampfe mit Schrecken zugeſchen
hatten, nicht hinzugelauffen waren, und ihn
demuthig um die Gnade gebeten hatten, ihrem

Stallmeiſter das Leben zu ſchenken. Don Qui—

xote antwortete hierauf mit großem Ernſt:
„Schone Damen, Eure Bitte und Begehr ſoll
Euch fur dießmal dFern von mir gewehret ſeyn,

jedoch mit dem einzigen Beding, daß dieſer Rit—
ter mir eydlichen zuſage und angelobe, nach Co—

boſo zu gehen, und ſich von meinetwegen der
unvergleichlichen Dona Dulcinea zu ſtellen, da

mit ſolche mit ihme ihres eignen Willens und
Gefallens ſchalte., Die arme troſtleſe Dame
verſprach Alles in Namen ihres Stallmeiſters,
ohne weiter zu fragen wer dieſe Dulcines ſey.
„Wohlan, ſprach Don Quixote, auf dieß
Euer gegebenes Wort, will ich ihm weiter
kein Leid zufugen, ohngeachtet er es wohl

verdient hatte.

Ja4 Zehn
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Zehntes Kapitel.
Etn Geſprach zwiſchen Don Guiporte und ſei

nem treuen Shildknappen Sancho Panſa.

qJWahrend deſſen hatte ſich der von den Maul-
thiertreibern der Monche wohlzerdroſchne San

cho Panſa wieder aufgerafft, dem Trefſen ſeir
nes lieben Herrn Don Quixote wohl zuge—
ſchauet, und in ſeinem Herzen andachtig und
inniglich gebetet, Gott wolle doch ſeinem Herrn

und Meiſter Sieg in dieſem Kampfe verleyhen
und ihn eine Jnſel gewinnen laſſen, in welcher

er ihn zum Statthalter, verſprochnermaßen,
machen tonne. Als er nun wohl merkte, daß
die Meſſe geſungen ſey, und ſein Herr wieder

aufſteigen wolle, lief er eiligſt zu, ihm den
Steig-Bugel zu halten; wurf ſich aber, ehe er
ihn noch aufſteigen ließ, vor ihm auf die Knie—

kußte ihm die Hand und ſprach: Geſtrenger
Herr Don Quixote! mochten doch nun Euer
Gnaden geruhen, mir das Regiment, der in
dieſem harten Kampfe gewonnenen Juſel zu ge;
ben; denn ich fuhle mich, ſie mag ſo groß ſeyn,
als ſie will, fahig und ſtark genug ſit ſo. aut zu
regieren, als ſonſt Einer, der irgends in der
weiten Welt Jnſeln regieret hat.

»2 „Du
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„dau ſollſt wiſſen, Freund Sancho, ſvrach
Don Quixote, daß dieß und dergleichen keine

Jnſel-Abenthener ſind; dieß ſind nur kleine
Strauße auf Kreutzwegen, wo man nichts wei—

ter als ein Paar Locher im Kopf und ein Obr
weniger davon bringt. Habe nur Ceduld, cs
werden ſchon noch. Abenthener kommen, ver—
mittelſt deren ich dich nicht allein zum Statt—

halrer, ſondern vielleicht noch zu was Beſſern
werde machen konnen., Sancho bedankte

ſich hochlich dafur, kußte ihm nochmals die
and und den Saum des Waffenrocks, half
ihm wieder auf den Rozinante, und zog ſeinem

Herrn nach, der, ohne ſich weiter mit den Leuten

von der Kutſche abzugeben, gerades Weges in
ein nachſtliegendes Holz ritt. Sancho eilte
ihm im ſcharfſten Trabe ſeines Eſels nach. aber

Roxzinants lief ſo ſchnell, daß er ſich weit zuruck

ſahe und endlich ſeinem Herrn nachſchreyen
wiußte, er ſolle ihn doch erwarten. Don Qui—
xote zog ſeinem Rozinante den Zugel an, und
erwartete ſeinen muden Schildknappen.

Gkeſtrenger Herr, ſprach dieſer zu ihm, als
er ihn wieder eingeholet hatte, Geſtrenger Herr,

ich dachte wir thaten wohl, weunn wir in irgend

Js5 eint
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eine Kirche fluchteten; denn der arme Teufel,

mit dem ihr's zu thun hattet, iſt haßlich zuge—
richtet, und da konnt's leicht kommen, daß ſie's

der heiligen Zermandad*) anzeigten, und die
uns beym Kopfe nahm. Und, meiner Treu,
hatten ſie uns nur, wir kamen gewiß nicht
eher wieder los, bis ſie uns den Balg kahl
gezaußt hatten.,

 A„Schweig! ſprach Don uirste. Wo haſt
dn jemals gehort oder geleſen, daß man einen

fahrenden Ritter, auch noch ſo vieler Todtſchla

ge wegen, vor Gericht gezogen hatte?,

„Jch verſtehe mich zwar nicht darauf was
vom TCodtſchlagen gilt oder nicht, hab' anch
in meinem Leben keinen Menſchen todtgemacht,

ſprach Sancho, aber das weiß ich wohl,
daß die heilige Bermandad machtig ſcharf
hinter denen her iſt, die ſich auf freyem Felde
raufen und ſchlagen; ums Uebrige bekummere
ich mich nicht.,

„lafi
v) La ſanta Hermandad, oder die heilige Brüder

ſchafft, iſt ein Corps berittener Polijeybedtenten.

deren Geſchafft es iſt, beſtandig das gune ſo
nigreich zu durchſtreiffen, Laud und Straßen von

Raubern und dergleichen Geſindel rein zu hal—

ten, und anderem Unfug zu wehren.
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„Laß dir nicht Leid ſeyn, Freund Sancho,
ſprach Don Quixote. Jch wollte dich wohl
aus den Klauen der Chaldaer reißen, geſchwei—

ge denn aus der Gewalt der Hermandad. Aber
hore und ſag mir auf dein gut Gewiſſen, haſt
du je in der gauzen Welt, ſo weit ſie entdeckt
iſt, einen kuhnern und tapfrern Ritter geſchen

als mich? Haſt du je in den Geſchichten gele—
ſen, daß es einen Held gebe, oder gegeben habe,

der kuhner im Angriff, ſtarker im Aushalten,
geſchickter im Verwunden und ſchneller im Ab—

ſturzen des Feindes ſey, als ich?,

„Es iſt wahr, Geſtrenger Herre, antwortete
Sancho, ich habe mein Tage dergleichen Hiſto—

rien nicht geleſen, weil ich uberhaupt weder le—

ſen noch ſchreiben kann; aber das kann ich wohl

beſchworen, daß ich Zeit meines Lebens keinem

ſo verwegenen Herrn gedienet habe, als Euer
Geſtrengen. Gott gebe nur, daß Euch's nicht
ſo bezahlet wird, wie ich ſagte. Aber was ich

jetzt Eur. Geſtrengen bitten wollte, iſt, daß Jhr
fur Euer Ohr ſorget; es blutet gar arg, und
ich habe doch im Schnappſacke Faden und ein

Bisgen weiße Salbe.

„Alles
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„Alles dieß hatten wir nicht nothig ſprach
Don Quirote, wenn mir es nur eingefallen
ware eine Flaſche Balſam des Fierabras zu
machen. Mit einem einzigen Tropfen davon
konnten wir jetzt Zeit und andere Mittel erſpa—

ren. „Ehy! fiel Sancho ein, was iſt denn
das fur eine Flaſche und fur ein Balſam, Ge—

ſtrenger Herre? „eEs iſt ein Balſam, da
von ich das Recept im Kopfe habe antwortete
Don Quixote; ein Balſam, mit dem man ſich
nicht vor dem Tode zu ſcheuen hat, uoch be
furchten darf an einer Wunde zu ſterben. Jch

werde ihn machen, und dir in Verwahrung ge
ben. Siehſt du nun, daß ich etwan. ni einem
Kampfe mitten von einander gehauen wherde/

(wie es denn oft zu gehen pflegt/) ſo haſt du
weiter nichts zu thun, als die eine Halfte von
mir, die herab zur Erde fallt, ſanft aufzuheben,

und ſie, ehe das Blut gerinnet, fein fauberlich
an die andere zu fugen, die noch im Sattel ſitzt/
und za wohl zuzuſehen, daß alles richtig ant
einander paſſet: drauf giebſt du mir nur zween
Schlucke von gedachtem Balſam, und gleich
wirſt du mich wieder ſo friſch und ganj ſfchen

wie einen Apfel.„ e8

„Wenn
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„Wenn das iſt, ſprach Sanchd, ſo entſag

ich auf der Stelle der Statthalterſchaft und der

verſprochuen Jnſel, und verlange nichts von
Eur. Geſtrengen zum Lohn meiner tretien Drenſte,

als das Retept dieſes Wunderbalſams; denn
ich denke ſo bey mir, daß die Unze davon allent—

halben wohl zwey Realen gelten muß, und mehr
brauch' ich nicht mein Leben ehrlich und ruhig
zuzubringen. „Aber, ſagt mir doch, koſtet er
denn auch viel zu machen?,— „Du kannſt mit

nicht gar vrey Realen drey Kannen davon ma—
chen, auttwortete Don Quixote. 2) „Daß
dich alle Tauſend! verſetzte Sancho; worauf
wartet Jhr dann noch, Geſtrenger Herre, daß
ihr ihn nicht gleich machet, und mir's auch wei—

ſet? „äStille nur, Freund, antwortete
Don Quirote, ich denke dir noch großere Ge—
heimniſſe mitzutheilen, und noch großere Be—

lohnungen dir angedeyhen zu laſſen. Vorſjetzt
wollen wir uns nur heilen, deun mein Ohr
ſchmerzt mich mehr, als mir lieb iſt.,

Sancho hohlte Faden und Salbe aus dem
Schnappfackt,; Don Guirxote aber, als er ſei—
nen Hehn ſo ubel zugerichtet ſahe, wollte faſt

von Sinnen kommen. Er legte die Hand ans
Schwerd,
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Schwerdb, hob die Augen gen Himmel und
ſprach: „ich ſchwore bey dem Schopfer aller
Dinge, und bey den heiligen vier Evangeliſten,

wo ſie mit der grobſten Schrift gedruckt ſtehen,

ſo lange ich mich nicht an dem, der mir dieſen
Schumvf angethan, volltommen gerachet habe,

ein Leben zu fuhren wie der Marqueſe von
Mantua, als er ſchwur den Tod ſeines Vetter
Balduins zu rachen, und nirchtghher ſein Brod
auf einem Tiſchtuche zu eſſen, nvch mit ſeiner

Frau zu kurzweilen, noch andere Dinge mehr
zu thun, deren ich mich zwar jetzt nicht mehr
erinnere, die ich aber in meinem Eyde ausdruck—

lich mit begriffen wiſſen will. S

Sancho horte dieſen Schwur, und ſprach:

„KGeſtrenger Herr Don Quirote, ſchlagt in Euch

und bedenkt, daß, wenn der Ritter Euern Be—

fehl thut, und ſich dem gnadigen Fraulein Dul—

cines von Toboſo ſtellt, er ſeine Pflicht und
Gebuhr erfullt habe, und weiter keine Strafe
verdiene, als bis er wieder aufs neue was ver

bricht.

„Du haſt wohl geſprochen, und trifſt aufs
Fleck „antwortete Don Quitotun. aſgeh wider—

rufe daher meinen Eyd, was meine neue Rache

anbe
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anbelangt; beſtatige und wiederhole thn aber,
ein Leben, wie obgedacht, zu fuhren, ſo lange
bis ich einem Ritter einen andern Helm, von
gleicher Gute, mit gewaffneter Hand abnehme.

Und glaube nicht, Sancho, daß dieß von mir
nur ſo in den Wind geredet iſt: nein, ich weiß
ſchon wem ich hiexinnen nachahmen ſoll; denn

alles dieß begab ſich von Punct zu Punct mit
dem Helm Mambrins, der dem Sacripant ſo
theuer zu ſtehen kam.,

„dkaßt doch ſolche Eyde beym Teufel, Ge—
ſirenger Herre, verſetzte Sancho; ſie ſchaden
einem an der ewigen Seeligkeit, und man hat

ſie darnach nur auf dem Gewiffen, wenn man
ſie nicht erfullen kann. Denn ſagt mir einmal,
was ſollen wir thun, wenn wir nun viele Tage
lang keine Menſchen Seele mit einem Helme
antreffen? Unſern Schwur halten, mit ſo viel
Ungemach und Muhſeeligkeiten, in Kleidern
und unter keinem Dache ſchlafen, und tauſend
andere Bußen leiden, die in dem Eyde des alren

Narren von Mantua ſtehen, den Eure Geſtren—
gen wieder aufwarmen will? Bedenkt doch nur,

daß auf allen den Straßen keine geharnſchten
Manner, ſondern lauter Fuhrleute und Karnet

ziehen,
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ziehen, die nicht nur keine Helme tragen, ſon—
dern auch vielleicht ihr Lebtage keinen nennen

gehort haben.„

„Hierinn irrſt du dich, ſprach Don Qui—
xote; denn wir werden nicht zwo Stunden auf
dieſen Kreuzwegen ziehen, ſo werden wir mehr
gewaffnete Leute antreffen, als ſich vor Albraca
verſamuileten, die ſchone Angelicg zu grobern..

„Nu, meinethalben ſeh's ſo, ſprach San—
cho; der liebe Gott gebe nur, daß es uns gut
gehi, und daß die Zeit bald konmit, da wir die
Jnſel gewinnen, und darnach will ich gerne

ſterben.

„Jch habe dir's ſchon geſagt, Sancho, ver—
ſetzte Don Quixote, du ſollſt dir kein grau Haar
drum wachſen laſſen, denn wenn's auch mit der

Jnſel ſchief gieng, ſo ſind doch die Koönigreiche
Dannemark oder Sobradiſa noch da, die dir

auch nicht bitter ſchmecken werden; und dir um
ſo viel lieber ſeyn mußen, da beyde auf dem
feſten Lande liegen. Aber laſſen wir dieß kommt

Zeit kommt Rath. Jtzt ſieh' nur ob du was
zu eſſen fur uns in deinem Schnappſacke haſt,
damit wir hernach ein Caſtel auffuchen, wo

wir
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wir unſer Nachtlager halten, und den Balſam
zubereiten konnen, von dem ich ſagte; denn, bep

Gott! das Ohr'ſchmerzt mich gewaltig.,

„Da hab' ich eine Zwiebel ein Stuckgen
Kaſe, und etliche Brocken Brod, aber das iſt
kein Eſſen fur einen ſo tapfern Ritter, wie
Eur Geſtrengen: ſprach Sancho.,

„Falſch! falſch! lieber Sancho, antwortete
Don Quigxote; ich ſage dir, daß ſich's die fah—
renden Ritter zum Ruhme achteten, oft in ei—
nem ganzen Monate nicht einen Bißen zu eſſen;
und aßen ſie ja etwas, ſo war's was ihnen
eben vor die Hand kam. Ein Ding, woran
du gar nicht zweifeln wurdeſt, wenn du ſo
viel Geſchichten geleſen hatteſt als ich; denn

e ſo viel ihrer auch waren, habe ich doch in
keiner einzigen gefunden, daß fahrende Rit—

ter gegeſſen hatten, außer nur zufalligerwei.
ſe und bey prachtigen Banketen, die ſie ga—
ben. Dit andern Tage brachten ſie mit ſuſ
ſen Gedanken zu. Und, ungeachtet man

leicht

v) Die Spaniſchen Zwiebeln, weit großer und ſußer
als die unſrigen, ſind eine gewohnliche Speiſe

des gemelneu Mannes in Spanien.

L Band. K
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leicht vermuthen kann, daß ſie uicht ganz
ohne Eſſen und audere naturliche Bedurfniſ—
ſe ſeyn kounten, ſo laßt ſich doch auch aus
ihrer Lebensart, da ſie beſtandig durch Feld
und Wald, und ohne Koch zogen, ſchließen,
daß Bauerkoſt, wie du mir da anbieteſt, ihre
gewohnliche Speiſe war. Kummere dich alſo
nicht, Freund Sancho, uber meinen Geſchmack,
oder verlange um meinetwillen eine neue Welt
zu ſchaffen, und die fahrende Ritterſchaft aus

ihren Angeln zu heben.,
„Haltet mir's nicht vor ungut, Geſtrenger

Herre! ſprach Sancho; da ich weder ſchreiben

noch leſen kann, wie geſagt, ſo hab' ich mich
auch nicht um Ritterſchafts-Regeln bekum—
mern konnen. Aber wenn's das iſt, ſo will ich
meinen Schnappſack fur Eur. Geſtrengen, als
einen Ritter, von nun an mit trocknem Obſt,
fur mich aber, der ich's nicht bin, mit was
nahrhafterer Koſt ſtopfen.,„

„Jrh ſage drum nicht, verſetzte Don Qui—
xote, daß die fahrende Ritter gezwungen wa—
ren, nichts als trockne Fruchte zu eſſen, ſon—

dern nur, daß ſie ſich gewohnlich davon nahr
ten, wie auch von einigen Feld-Krautern, die

ſie kannten, und die ich auch weiß..

„Ehy,
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„Ey, es iſt drum fein, ſolche Krauter zu
kennen, ſprach Sancho; und ich denke immer,

wir werden auch wohl einmal die Kunſt brau—
chen können., Unter dieſer Anmerkung holte
er ſeinen obgedachten Vorrath heraus, und
Beyde aßen in Friede und guter Geſellſchafft.
Jn Hoffnung noch eine Herberge zu finden, en—

digten ſie ſehr bald ihr kleines trocknes Mahl,
ſaßen wieder auf, und eilten, um wo moglich
noch vor Nachts in ein Dorf zu kommen. Al—
lein die Sonne gieng ihnen unter, und mit ihr
die Hoffnung ihr Verlangen erfullt zu ſehen.
Sie waren eben bey einigen Hutten die Ziegen—
hirten gehorten, und beſchloſſen die Nacht hier

zuzubringen. So unmuthig auch Sanicho war.
daß ſie kein Dorf erreicht hatten, ſo vergnugt
war hingegen ſein Herr, unter freyem Him—
mel ſchlafen zu konnen; denn jeder ſolcher Zu—

fall, der ihm begegnete, ſchien ihm ein neuer
Actus poſſeſſivus und eine Beſtatigung ſeiner

eitterlichen Wurde.

Eilftes Kapitel.
Was dem Ritter mit einigen Ziegenbirten

begegnete.
ceoon Quixote wurde von den Ziegenhirten
mit allem guten Willen aufgenommen. San—

K 2 cho,



cho, nachdem er den Rozinante und auch ſein
Thierlein, ſo gut er konnte, beſchickt hatte, zog
dem Geruche von einigen Stucken Ziegenfleiſch

nach, die in einem Keſſel am Feuer ſtunden und
kochten. Er war ſchon im Begriff zu unterſu—
chen, ob ſie wohl gar genug ſeyn mochten, ſich
aus dem Keſſel in ſeinen Banch verſetzen zu laſ
ſen, aber er wurde geſtohrt; denn die Ziegen—
hirten hoben den Keſfel vom Feuer, breiteten
einige Schaaffelle auf die Erde, machten ihre

landliche Tafel in großer Eil zurecht, und baten
ihre beyden Gaſte mir herzlichen Gutmeinen zu

dem was Gott beſcheert hatte. Sie lagerten
ſich an der Zahl ſechs, alle zu dieſer Horde ge
horig, rings um die Schaaffelle her, nachdem
ſie zuvor Don Quixote mit vielen baueriſchen

Hoflichkeiten erſucht hatten, ſich auf einen Trog
zu ſetzen, den ſie zu dem Ende nmgeſturzt hat—

ten. Der Ritter ſetzte ſich, Sancho aber blieb
ſtehen, ſeinem Herrn den hornernen Becher ein

zuſchenken. J
Da ihn nun Don Guixcote ſtehen ſahe, ſprach

er zu ihm: „Damit du ſieheſt, Sancho, wie
viel Gutes die fahrende Ritterſchuft enthalte,
und wie nahe ihre Diener großen Ehren dieſer:

Welt
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Welt ſiud, ſo will ich daß du dich her an mei—
ne Seite zu dieſen guten Leuten ſetzeſt, und,
ungeachtet ich dein Herr und Gebieter bin,
mir gleich. und mit mir Eins ſeyeſt, mit mir
aus einer Schußel eſſeſt und aus emem Becher

trinkeſt; denn von der fahrenden Ritterſchaft
kann man eben wie von der Liebe ſagen, ſie

macht Alles gleich.

„Großen Dank, Geſtrenger Herre! ſprach
Suncho. Aher Jhr mußt wiſſen, daß, wenn
ich nur ſonſt was Gutes zn eſſen habe, mir's
auf meinen beyden Beinen und vor mich ganz

alleine eben ſo gut und beſſer ſchmeckt, als
wenn ich neben einem Kaiſer ſaße. Denn,
wenn ich. Euch, die Wahrheit ſagen ſoll, ſo
ſchmetkt mir eine Zwiebel und ein Stucke Brod
in meinem Winkel, und ohne ſo viel Zuchten

und Reverenz, zehnmal beſſer als ein Truthan,
an großen Tafeln, wo ich fein“langſam kauen

nur ein Fingerhuthchen voll trinken, und mich
fein ofte wiſchen muß, nicht huſten, nicht nie—
ſen, wenn mir's ankommt, noch andere Sachen
thun darf, die mir meine Freyheit und mein

Winkel erlaubt. Jch wollte alſo wohl daß
Eur. Geſtrengen, die Ehre, die ſie mir als einem

K 3 Diener
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Diener und Mitgenoſſen der fahrenden Ritter—
ſchaft, wie ich denn als Euer Schildknap wurl—

lich bin, anzuthun gedenkt, in was bequeme—

res und nutzlicheres verwandelte; denn was
dieſe anbelangt, ungeachtet ich ſie als empfan—

gen annehme, ſo entſage ich ihr doch von nun
an bis in alle Ewigkeit.,

„Dem ungeachtet ſollſt du dich doch ſetzen;

denn, wer ſich ſelbſt erniedriget, den erhohet
Gott,, ſprach Don GQuixote; und zugleich
nahm er ihn beym Arme, und zog ihn neben
ſich nieder. Die Ziegenhirten verſtunden das
Rothwelſch von Schildknappen und fahrenden

Rittern ſo wenig als hebtaiſch. Das Beſte
was ſie thaten, war, ſie ſchwiegen, ließen ſich's

ſchmecken, und ſahen mit Verwunderung zn,
wie ihre Gaſte uberaus zierlich und appetitlich
immer Fauſt- große Biſſen in beyde Backen

ſchoben. DasFleiſch war verzehrt, und nun
ſchutteten ſie einen Hauffen trockner Eicheln

auf die Felle, und ſetzten dazu einen Kaſe auf,
harter,

r) Die Eicheln ſind in Spanien ſuer und eßbarer
als die unſrigen. Sie haben einen den Caſta—
uien ahnlichen Geſchmack, und werben von den

atmen Landleuten gewohnlich gegeſſen.



harter als war er aus Gyps gegoſſen geweſen
Indeſſen feyerte auch der Hornbecher nicht;
denn er gieng bald voll bald leer, wie die Eimer

an einem Schopfrade, ſo fleißig herum, daß
gar bald einer von den beyden Schlauchen die

in Vorrath ſtunden, leer war. Don Quixote
aber, nachdem er ſich ſatt gegeſſen, nahm eine
Hand voll Eicheln, betrachtete ſie aufmerkfam,

und begonn folgende Rede:

„O ſeelige Zeit! Gluckliches Welt-Alter!
Du, von den Alten golden genannt, nicht weil
man das in unſrer eiſernen Zeit ſo begehrte, ſo
geliebte Gold, in dir ohne Muhe erwarb, ſon—
dern weil deine gluckliche Zeitgenoſſen jene zweh

Worte, Mein und Dein, nicht kannten. Alles
war in jenen heiligen Jahrhunderten gemein.
Niemand bedurfte zu ſeiner gewohnlichen Nah—
rung mehr Arbeit, als die Hand auszuſtrecken
und ſeine Speiſe von den ſtarken Cichen zu bre—

chen, die jedermann freygebig mit ihrer ſußen

Frucht zum Mahl einluden. Klare Qucllen
und hupfende Bache bothen dem Durſtigen
wohlſchmeckendes eryſtallenhelles Waſſer in

reichſter Menge dar. Jn Felſen-Riſſen und
hohlen Baumen fuhrten die weiſen Bienen ihre

K 4 Repu
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ſen Fruchte ihres Fleißes. Die ſtarken Kork—
baume gaben gutwillig ihre breiten leichten
Rinden her, die erſten auf vier ſtarken Pfah—
len ſtehenden Hutten zu decken, die noch weiter

nichts als eine Schutz fur Ungewitter waren.

Alles war damals Friede, Alles Freundſchaft,
Alles Eintracht! Noch hatte das ſchwere Sech
des krummen Pfluges nicht gewagt die mit
leidigen Eingeweide unſrer Mutter Erde zu
offnen. Jhr weiter fruchtbarer Schoos ge—
bahr damals noch Alles freywillig, was ih—
re Sohne nahren, ſattigen und vergnugen
konnte. Damals giengen die ſchonen, unm
ſchuldigen Tochter der Natur unbeſorgt von
Thal zu Thal, von Hugel zu Hugel, mit flie—
gendem Haar und nicht weiter bekleidet als
nothig war dasjenige anſtandig zu bedecken,
fur welches die Ehrbarkeit von je her eine Decke

befohl, und noch befiehlt. Jhr Schmuck war
nicht, wie heut zu Tage, tyriſcher Purpur und
tauſendartig durchmarterte Seide. Einige breite

Kletten-Blatter, mit Epheu verwebt, ſechmuck—
ten ſie, und vielleicht ſo ſchön und prachtig als

unſere Hofdamen ihre fremden Zeuge und ſelt—

famen Erfindungen, welche mußige Eitelkeit
gebahr.
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gebahr. Damals trug die unſchuldsvolle Seele

ihre Gefuhle der Liebe rein, lauter und auf—
richtig, wie ſie in ihr quollen, vor, und borgte
nicht von der Kunſt gedrehte Wendungen und

Worte ſte zu verſchonern. Argliſt, Betrug und
Bosheit miſchte ſich noch nicht unter Wahr—

heit und Einfalt; Gerechtigkeit ſtand noch un—

erſchuttert auf ihrer Grundfeſte, und weder
Gunſt noch Eigennutz, die ſie jetzt ſo beugen
und verfolgen, naheten ſich ihren Granzen.
Das Verdrehen der Gefſetze fiel noch keinem
Richter ein, denn es gab weder Rechtshandel
noch Partheyen. Jungfrauſchaft und Ehrbar—

keit wandelten damals, wie geſagt, Hand in
Hand, wohin ſie wollten, allein und ſicher vor
allen fremden Anfallen und unkeuſchen Zumu—

thungen; ihr Verluſt war freywillig und im—
mer des Verlierers eignes Werk. Jn unſern
abſcheulichen Zeiten aber iſt keine weibliche
Tugend mehr ſicher, und verſchloſſe ſie auch
ein neues Cretenſiſches Labyrinth den Augen

der Welti denn auch hier dringt Liebes-Peſt
und verfluchte Verfuhrungskunſt durch eine.n
Ritz oder durch die Luft hinein, und macht ſie

mit aller ihrer Einſamkeit ſcheitern. Zu deren
Gicherheit wurde nun, da die Zeiten ſchl' ner

K5 wurden,
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wurden, und Bosheit wuchs, der Orden der
fahrenden Ritterſchaft erfunden; Jungfrauen
zu vertheibigen, Wittwen und Waiſen zu be—
ſchutzen, und Nothleidenden beyzuſtehen. Die—

ſes Ordens bin auch ich, Hirten, lieben Bru—
der; denen ich hiermit fur die freundliche Auf—
nahme und gute Bewirthung, ſo ihr mir und
meiaem Schildknappen erwieſet, freundlichſt
danke. Denn obgleich, nach dem Natnr-Ge—
ſetz. jeder lebende Menſch verbunden iſt den

fabrenden Rittern gut zu begegnen, ſo wußtet

ihr doch dieſe Verbindlichkeit nicht, nahmet
mich blos aus gutem Willen auf, und folglich
iſts billig. daß ich euch auch mit moglichſtem
guten Willen fur den eurigen danke.

Zu dieſer ganzen langen Standrede (welche

er ſich und den Ziegenhirten gar wohl hatte er—
ſparen konnen) gaben unſerm Ritter die Eicheln

Anlaß. weil ſie ihn an das goldne Weltalter
erinnerten. Die Ziegenhirten ſaßen ſtockmauß—

gen ſtill um ihn her, ſpitzten die Ohren und
horchten ſehr andachtig zu. Sogar auch San
cho ſchwieg, fraß Eicheln, und beſuchte treflich
oft den andern Schlauch, welchen ſie, den Wein
zu erfriſchen, an einen Korkbaumgehangt hatten.

Don
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Don Quigxote's Rede wahrte langer als das

Eichelmal der Hirten. Da ſie nun aus war,
ſprach einer von ihnen: „damit nun Eur.
Veſten, der Herr fahrende Ritter ſieht, daß wir

ihn mit allem guten Willen aufgenemmen und
bewirthet haben, ſo wollen wir ihm jetzt auch
eine kleine Luſtbarkeit machen; denn es wird
gleich einer unſerer Kameraden kommen, und
ihm ein Liedel ſingen. Es iſt ein gar wackrer
Purſche, und immer verliebt; er kann auch le—
ſen und ſchreiben, wie ein Daußgen, und ſpielt

Euch ſeine Stockfiedel, daß es eine Herzensluſt

iſt., Kaum hatte er ausgeredet, ſo horte man
ſchon in der Ferne den Ton der Geige, und

gleich darauf kam der Tontunſtler ſelbſt, ein
juuger Purſche von zwey und zwanzig Jahren,

und feinem Anſehen. „Haſt du ſchon gegeſ—
ſen?, fragten ſeine Kameraden. Er ſprach:
ja. „Nu Tonges?) ſprach einer zu ihm, thu's
uns zum Gefallen, und ſing uns ein Stuckgen,

damit der Herr Gaſt da ſieht, daß es in Bergen
und Waldern auch Muſikanten giebt. Wir ha—
ben's ihm erzahlt, was du fur ein geſchickter
Purſche biſt, und mochten's gerne, daß du's
ihm nun auch wieſeſt, damit er uns nicht fur

Lugner

o) Antonio.
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Lugner halt. Horſt du Tonges! ſetz dich her
und ſing einmal das Liedel von deiner Lieb—
ſchaft, das dir dein Vetter der Beneficiate)
gemacht, und das alten Leuten im Dorfe ſo

wohl gefiel., „Nu, meinthalben:., ſprach
Tonges; ſetzte ſich ohne weritere Umſtande auf

emen abgehaunen Eichen-Stamm, ſtimmte ſeine
Stockfiedel, und fieng ſein Liebes-Liedgen fol—

gendergeſtalt an:

Tonges

Liebes-Lied
an Olallia. M oe

58DVerſchweigſt mir auch mit Aug und Mund

Fein's Liebchen deine Triebe,
Weiß doch du fuhlſt, Olallia,
Du fuhlſt im Herzen Liebe.

Du kennſt die Gluth, die mich verzehrt,
Wie ich ſo oft dir's klagte;

Und Liebe bleibt nie unbegluckt
Die ſich zu zeigen wagte.

iniJ

Zwar

Ein Geiſtlicher, der ſchon eine Prabende hat.
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Zwar ſchien mir oft dein Herz aus Stahl,

Aus hartem Erz gegoſſen,
Und dune weiße Bruſt ein Fels,
Dran Wellen ſich zerſtoßen;

Doch mitten unter deinem Draun

Und meinem bittern Leide,

Wies mir die holde Hoffnung ſtets,
Den Saum von ihrem Kleide.

J

Gurts beb dir meine Treue feſt
Jn gut und boſen Tagen,
Stets hieng an dir mein ganzes Herz
Mocht' lachen oder klagen.

rIſt Holdſchafft ſtets der Liebe Kleid,
So zeigt mir auch die deine,
Daß ücth, gequalt und hoffnungslos,
Nicht ewig ewig weine.

Und konnen Dienſt und Reverenz
Ein Herz zur Milde bringen,
So weiß ich, daß auch meine dir
Das Herz zur Milde dringen;

e Denn



ft und viel,

Mich, dir zu Lieb', des Montags noch
Jm Sonntags-Rocke gehen?

158

Denn ſahſt du nicht, ſo o
(Und wohl haſt du's geſtchen!

Und wo dein Auge ſonſt mich fand,
Sahſt du geſchmuckt mich gehen;
Denn Liebe lehrt uns Schmuck und Zier

J Und wohl haſt du's geſehen.

Auf dein Geheiß den Tanz ich flieh',
Und meine Lieder ſchweigen,
Die ich dir ſang, du oft gehort
Fruh eh' ſich Tag that zeigen.

Nicht mehr, als ſonſt wohl oft geſchehn,
j Das mir viel Neider machte.

Ich ruhm auch deiner Schonheit Preis

So laut, ſo unbedachte

Tereſa ſchon von Berrocal
Hort' jungſt dein Lob, that' ſagen:

„„So wancher denkt ſein Liebchen ſich

Ein Englein voll Behagen;

kũ
Und
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Und find't, wenn er's ſo recht beſchaut

Doch einen alten Affen.
Dank ſey's der Schmink und falſchem Haar,
Drein Manche ſich vergaffen.,

Du leugſt! ſprach ichs das that ihr Zorn;
Jhr Vetter kam gegangen:
Komm raus! er ſprach; keck ſtand ich ihm;
Du weißt's wie's da ergangen.

Nicht dien' ich dir um Ungtbuhr,
Begehr auch deiner Liebe

Um keinen Sold, der ſchandlich dir;
Denn kenſch ſind meine Triebe.

Sauft iſt der heilgen Kirche Band;
Beug, Liebchen, beug geſchwinde,

Den Hals mit mir der Ehe-Joch;
Es iſt ſo leicht, ſo linde!

Wo nicht, ſo ſey dirs hoch und theur
Beym heilgen Roch geſchworen,

Jch geh', und Capuziner wirſt
Du mich bald ſehn geſchoren.

Hier—



Hiermit beſchloß Tonges ſein Liedchen, und
Don Quuxote bath ihr etwas zu ſingen.
Aber Sancho Panſa, der lieber ſchlafen als
ſingen horen wollte, gab es auf keine Weiſe zu:
„Geſtrenger Herre, ſprach er zu ihm, Jhr konn—

tet Euch nun wohl igch Eurem Nachtlager um—
ſehen; denn bey der Arbeit, die die guten Leute
den ganzen langen Tag haben, konnen ſie nicht

die Nachte durch ſingen. „Jch verſtehe
dich, Sancho, antwortete ſein Herr; und merke

wohl, daß dir die oftern Beſuche des Schlau—
ches mehr Luſt zum Schlaf als zur Muſic ma—

chen. „Es hat uns, Gott ſey Dank! Allen
wohl geſchmeckt, denk ich, verſetzte Sancho.

„Das laugne ich auch nicht, ſprach Don
Quiwote; aber leg du dich hin, wohin du willſt;

fur Leute von meinem Stande ſchickt ſich Wa—
chen beſſer als Schlaf. Doch war' es immer

gut, wenn du mir zuvor noch einmal nach dem
Ohr ſaheſt; denn es ſchmerzt mich mehr, als
es ſollte,, Sancho that es; einer von den
Ziegenhirten aber, der die Wunde ſahe, ſprach,
er ſolle ſich nicht Leid ſeyn laſſen; denn er wiſſe

ein Mittel, das ihn gar bald heilen ſolle. Drauf
nahm er etliche Roſmarinblatter, die da herum
haufig wuchs, kauete ſie, vermiſchte ſie mit Salz,

legte
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legte es ihm aufs Ohr, verband ihm dieß
feſte und verſicherte ihn, daß er nun keiner

andern Arzney vedurfe; und ſo verhielt ſichs

auch in der That.

Zwolftes Kapitel.

Was eiv JZiegenheit unſerm Ritter erzahlte.

coJndeſſen kam ein junger Kerl, der Lebensmit—
tel im Dorfe geholt hatte zu ihuen und ſprach:

wißt ihr's denn Kammeraden, was ſich im
Dorfe zugetragen hat?, „vVie ſollten wir's
dann wiſſen?.,, antwortete einer von den Hir—
ten. „Nu, ſo muß ich euch fagen, verſetzte

der Purſch, daß heute fruh der beruhmte und
hochgelahrte Schafer Chryſoſtomus geſtorken

Niſt; und, wie ſie ſprechen, vor lauter Liebe zu
dem vertrackten Madel, der Marcella, des

reichen Wilhelms Tochter, die immer in Scha—
ferkleidern auf der Weide umherzieht.,
„Was? vor Liebe zur Marcella? ſprath Ciner.
Das ware!. „Was ich euch ſage; verſetzte
der Anore: und was noch arger iſt, ſo hat er

in ſeinem Teſtamente befohlen, daß ſie ihn wie
einen Heyden-Mohren, aufs freye Feid begta—
ben ſollen, unten an den Feiſen ben die Kork—

I. Band. x baums
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baums-Ouelle; weil er, wie die Leute ſprechen,

und wie er auch geſagt haben ſoll, ſie da zum
erſtenmale geſehn hat; und viel andere ſolche
Sachen mehr. Aber die Kirchenvorſteher ha—
ben geſagt, ſie wurden's wohl bleiben laßen,
weil's heidniſcher Unfug ware. Sein guter
Freund der gelahrte Ambroſius, der ſich auch
in einen Schafer verkleidet hat, ſoll aber ge—
ſagt haben, ſie mußten's wohl thnn, und dem
Chryſoſtomus ſeinen letzten Willen aufs Har
gen erfullen. Das ganze Dorf iſt daruber in
Aufruhr; aber, wie's heißt, ſo wird am Ende
doch geſchehen muſſen, was Ambroſius und

die andern Schafer ſeine guten Freunde. wol—

len; und morgen ſoll die Leiche vetht ſtartlich,
wo ich ſagte, begraben werden. Jch denke,
da wird's was rechts zu ſehen geben; ich gehe
zum wenigſten hin wenn ich nicht wieder ins

Dorf muß.,„

„Wir wollen alle hin, ſagten die Ziegen—
hirten; vorher aber muſſen wir looſen, wer
von uns bey dem Viehe bleiben ſoll.

„Du haſt Recht, Peter, ſagte ein Andrer; aber
zu looſen braucht ihr nicht; ich will fur euch

Alle dableiben; nicht euch zu Gefalleu, oder

daß



163

daß ich nicht neugierig ware, ſondern weil ich

mir vorgeſtern einen Dorn ins Bein getreten
habe. „Nu, mag's ſeyn wie's will, du
ſollſt großen Dank haben; ſagte Peter.

Don Quixote, der neugierig worden war,
bat Petern, er mochte ihm doch ein wenig na—

here Nachricht von dem Verſtorbnen, und der
Schaferin geben. „Was ich von der Sache
weiß, ſagte Peter, iſt, daß der Verſtorbne ein
reicher Junker aus unſrer RNachbarſchaft im
Gebirge war, viele Jahre in Salamanka ſtu—
diert hatte, und am Ende derſelben gar hoch—
gelahrt wieder heim kam. Sonderlich auf die

Sterne, ſprechen ſie, ſoll er ſich recht verſtan
ven, und alles gewußt haben was im Himmel,

in der Some und in dem Monde vorgieng.
Denn er ſagte uns jede Sonn-und Mondfin—
ſterniß auf ein Haar voraus. So wußt' er's
auch zum voraus, wann wir wurden ein gut

Jahr haben oder nicht. Seine Eltern und
Freunde hatten ihren Glauben dran, und folg—
ten ſeinem Rathe und wurden reich dabey;
denn bald ſagte er ihnen; heuer ſaet Gerſte
und keinen Waizen; ein andermal; heuer ſaet

Erbſen und leine Gerſte. Einmal ſagte er:

L 2 heuer



heuer wird der Lein-Saame gerathen, in den
folgenden drey Jahren nicht. Und es traf.,„

„Dieſe Wiſſenſchaft heißt die Aſtrologie,
ſagte Don Quixote..

„Jch weiß viel wie ſie heißt, verſetzte Peter,
aber das weiß ich daß er das alles wußte, und

noch vielmehr. Kurz und gut, er war kaum
etliche Monate von Salamanka wieber heim,
ſo kam er einmal wie ein Schafer gelleidet, mit

ſeinem Schaafpelze und Hirtenſiocke daher, und

hatte ſeinen ſchonen langen Gelehrten-Rock
ausgezogen. Sein guter Freund Ambroſius,
der auch mit ihm auf der Schule geweſen war,
hatte ſich eben ſo gekleidet. Bald hatt' ich's
vergeſſen Euch auch zu ſagen, daß der ſeelige

Chryſoſtomus auch wunderſchone Verſe ma—
chen konnte, denn er machte alle die Chriſt—
Nachts-Lieder und die Komodien die unſre
Jungen im Dorſe auf den St. Corpus Tag“)
ſpielten, und alle Leute ſagten, ſie waren vor—

treflich

Der St. Corpus-Tag, iſt der Tag, an welchem
die Einſetzung des Heil. Abendmals gefeyert wird:
eins der großten Feſte im Jahre, an welchem ſonſt
in Spanien ſogenaunte auros Saeramentales oder

Geiſt!. Farcen von dem Volke geſpielt wurden.
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treflich ſchont. Da nun die Nachbarn im
Dorfe die beyden hochgelahrten Herrn ſo auf
einmal in Schafer ver! leidet ſahen, nunderten

ſie ſich machtig, und kotinten's gar nicht ſpitzig
kriegen, warum ſie's nur gethan hatten. Eben

dazumal ſtarb auch dem Chryſoſtomus ſein
Vater, und hinterließ ihm ein großeta Guth an
Hausrath, liegenoen Grunden, und gar viel

baar Geld, davon der junge Herre nun vollig
Meiſter wurde. Und, meiner Treue! er ver—
diente. es auch, denn es war ein gar feiner
Herre; ſo gut, ſo freundlich gegen alle ehrliche
Leute, ſo barmherzig gegen die Armen! und

hatte Euch ein Geſitchtgen wie ein Engel. Auf.
die Letzte kam's raus, daß er ſich blos ſo verklei—

det hatte, der Schaferin Marcella (von der
mein Kamrade vorhin erzahlte) in die er ſich
ſterblich verliebt hatte, auf unſrer Heide nach—
zuziehen. Und nun muß ich Euch's doch ein
bißgen zur Nachricht ſagen, wer dieſe Dirne iſt;
denn vielleicht habt Jhr ſo was in Euerni gan
zen Leben nicht gehort, und werdet's auch nicht

wieder horen, und wenn Jhr ſo alt wurdet als

Matzhala

L 3 MethuJm Originale heißts, ſo alt als Sarah; welches
ich, um Spruchwort durch Spruchwort zu geben,
in methuſalah verwandeln mußte.



„Methuſalah heißt's, ſchrie Don Quixote,
der unmoglich die Namen ſo radebrechen horen

konnte.

„Nu Matzhala oder Metzhula lebte lang
gnug, und es iſt all eins; denn wenn Jhr's
ſo anfangen und mir jedes Wort aufmutzen
wollt, da werden wir in einem Jahre nicht
fertig; verſetzte Peter.

S Vergebt mir es, guter Freund, ſagte Don

Quixote; ich wollt' Euch nur den Unterſchied
zwiſchen Matzhala und Methufalah zeigen;
aber man verſteht euch ſchon was ihr ſagen
wollet; drum, nur weiter in eurer Geſchichte;
ich will euch nicht wieder unterbrechen.

„Nu wohlan, geſtrenger Herre, da hort;
antwortete Peter. Es war Euch in unſerm
Dorfe ein Bauer, der war noch reicher als des

Chryſoſtomus Vater, und hieß Wilhelm; dem
hatte der liebe Gott noch, auſſer ſeinem Geld
und Guthe, eine Tochter gegeben. Jhre Mutz
ter ſtarb, da ſie noch mit ihr in den Wochen
lag; Gott hab' ſie ſeelig! es war eint vechte
Frau, und jedermann hatte ſie im ganzen Lande
lieb und werth. Es iſt mir nicht anders, als

ſtund
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ſtund ſie noch vor mir, mit ihrem Geſichte,
und mit ihren Paar Augen wie Sonne und
Mond. Sie war eine gar rechte Wirthin, und

that den Armtn ſo viel Gutes; und darum
glaub' ich gewiß ſie muß itzt im lieben Himmel
ſehn. Wilhelm gramte ſich auch, uber den

Verluſt einer ſo gnten Frau zu tode, und hin—
terließ nun ſeine Tochter Marcella, jung und
reich, unter der Aufſicht ihres Vetters, der

Pfarrer und Beneficiate in unſern Dorfe war.
Das: Madchen wuchs Euch, und wurde ſo
ſchone, daß ſie uns oft an' ihre ſeelige Mutter

erinnerte, die's auch war. Bald aber ſchien's
als wurde die Tochter noch hubſcher als die

Mutter; und ſo war's auch. Denn da ſie nur
vierzehn oder funfzehn Jahr alt war, wunder—
ten ſich alle Leute halb todt, wie ſchon ſie war,
und wurden vor Liebe In ihr bald narrifch.
Jhr Vetter hielt ſie gewaltig eingezogen, und
verſteckte ſie ſo gut er nur konnte, aber was
half's? Es war einmal bekannt daß ſie ſo ſchon
und ſo reich war, und die Freyer liefen, viele

Meilen in der Runde, ihrem Vetter bald das
Haus ein. Jhr Vetter ein gar feiner chriſt—
licher Mann hatte ſie nun gern verheyra—
thet, da ſie mannbar war; aber er wollt's doch

L4 nicht



nicht wider ihren Willen thun; und das nicht
etwann, weil er ſich durch den langern Genuß
ihres Vermogens hatte bereichern wollen.
Nein, meiner Treu, nicht; das Lob giebt die
ganze Gemeine unſerm guten Herrn Pfarrer,
und es wird ihm nichts als alles Liebes und

Gutes nachgeſagt; wenn wir ſo beyſammen
find. Denn das mußt Jhr wiſſen, Herr fah—
render Ritter, man ſchwatzt und murmelt an

ſolchen geringen Orten doch von Allem was
vorgeht; und das glaubt mir nur, ein Pfarrer
muß recht gut ſeyn, wenn er will daß ſeine
Gemeine gut von ihm ſprechen ſoll; zumal auf

dem Dorfe.
„Da habt ihr wohl Recht, lieber Peter,

ſagte Quixote; aber ich bitte euch, fahret fort;

die Geſchichte iſt ſehrartig, und ihr erzahlt ſie
auch ſo gut.,„

„Ru wollt's Gott, ich mocht's wohl leiden;
verſetzte Peter. Horet wie's weiter gieng.
Der Vetter that Alles was er nur konnte; er
ſtellte ſeiner Muhme die guten Eigenſthaften
von jebem ihrer Freyer vor, und bath ſie, ſie
mochte nun ſelber nach ihrem Belieben einen

nehmen; aber, es half nichts; inimer ſprach

ſie,
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wblit's noch ein Weilgen mit anſehen. Mit
folchen kleinen Winkelzugen hielt ſie nun ihren
Vetter immer auf, der ſie auch mit Frieden
ließ, und hofte, ſie wurde ſchon zugreiſen, wenn mnu

ſie alter war und Luſt triegte: denu, Cltern m

muſſen ihre Kinder nicht wider Wilten zum ann
ĩ

Freyen zwingen, ſagte er inimer. und vatte u
wohl Recht. Was geſchah? Ems Tages fiel
es einmal der ſchönen Marcella ein, Schafe—
rin zu berden; und das that ſie auch, ihres
Vetters und andrer Leute im Dorfe Zuredens
ungeachtet, zog mit andern Schafern aufs Feld

und hutete ihre Heerde ſelbſt. Nun gieng's erſi

recht los; denn ſie ließ ſich nicht ſo bald erbli—
cken, und man ſahe wie ſchon ſte war, da la—
men;/ ach!. wer weiß wie viel, Junkern und
junge ieiche Bauern, verkleideten ſich, wie
Chryſoſtomus, in Schafer, und zogen ihr auf
der Heyde nach. Einer davon war, wie ge—

ſagt, der ſeelige Chryſoſtomus; der ſie, wie
man ſpricht, nicht geliebt, ſondern gar ange—
betet hat. Jhr durft aber nicht denken, daß
irgend Marcella, bey ihrer ſo freyen und, un—

gezwungnen Lebensart, nur den mindſtien
Schein gegen ihre Tugend und Chrbarkeit ge—

L5 geben



170

geben hatte. Nein, das muß man ihr laſſen,
daß ſie mit ſo vielen Bedachte uber ihre Ehde
gewacht hat, daß ſich keiner von ihren Freyern
nur einer einzigen kleinen Gunſt oder gemachten

Hoffnung ruhmen konnte. Sie fliehet aber
drum die Geſellſchaft der andern Schafer nicht.

Nein, ſie geht mit Allen freundlich und hoflich
um, bis es einer verſieht und ihr ſeine Liebe

entdeckt dann aber, und. war ſeine Abſicht

auch noch ſo rein und ehrlich, ſchleudert ſie ihn
von ſich. Auf dieſe Art thut ſte mehr Scha—
den im Lande als die Peſt; denn durch ihre

Freundlichkeit und Schonheit ſtiehlt ſie Aller
Herzen die mit ihr umgehen und zwingt ſie zur
Liebe, und ihre Sprodigktit und Stolz bringt
dieſe Armen zur Verzweiflung. Und was kon—

nen ſie weiter thun?. Nichts, als uber ſie kla—

gen und winſeln, ſie eine Grauſame, Undank—
bare, und was dergleichen mehr iſt, nennen,

wie ſie's dann auch verdienet. Jch wollte nur
daß Jhr einmal hier waret, Geſtrenger Herre,
da wurdet Jhr Euer Wunder horen, wie unſte
Berge und Thaler von den Klagen dieſer an
men Verachteten, die ihr doch inuner; machzie
hen, widertonen. Nicht weit von hier ſtehen

ohngefahr ein Paar Dutzend hohe Buchen,

und
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und da findet Jhr an allen nichts als Mar—
cella in die Rinde geſchnitten, und uber man—

cher noch darzn Kronen eingegraben, als woll.
te der Liebhaber ſagen ſie allein verdiente un—
ter allen Menſchen die Krone der Schoönheit.
Da ſeufzet ein Schafer; dort winſelt ein an—
drer; da hort man Liebeslieder, dort verzwei—
flungsvollen Jammerton. Der eine bringt die
ganze Nacht unter einer Eiche, der Andere an
einem Felſen zu, und ohne ſeine wundgewein—
ten Angen geſchloſſen zu haben, findet ihn noch

die Morgenſonne in ſein Leid verſenkt. Ein
dritter wirft, ohne Ende ſeiner Marter, ſich J
mitten im heiſſeſten Sommer hin auf den bren

nenden Sand, und ſchickt ſeine Seufzer gen
Himmel. Und uber dieſe Alle triumphiret die
ſchone Marcella mit lachendem Muthe. Wirj,
die wir ſie nun ſo kennen, wollen doch wun-
dershalben ſehen wo's einmal mit ihrem Stolze

naus will, und wer der Gluckliche ſeyn ſoll,
der ihre wilde Schonheit bandigen wird. Da
nun Alles das was ich Euch da erzahlt habe,
die lautere Wahrheit iſt, ſo glaube ich's auch
wohl was unſer Kamerad von dem Tode des
Chryſoſtamus geſagt hat; und rath's Euch,
Geſtrenger Heere, daß Jhr morgen zu ſeinem

Begrab—
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Begrab niſſe mit gehet. Es wird viel da zu ſe—
hen ſeyn; denn der ſeelge Chryſoſtomus hatte—

vtele gute Freunde, und zudem iſt's nur eine
halbe Meile von hier.,

„Jch werde es gewiß thun, ſagte Don Qui—
rxote, und ich danke euch fur die artige Geſchich—

te, womit ihr mir Vergnugen gemacht habt.,

„O! ich hab' Euch noch micht Jür galfte
alles erzonilt, was ſich davon ſagen ließe; aber

vielleicht finden wir morgen unterwegs noch ei—

nen Schafer, der Euch die ubrigen Hiſtörchen
davon erzahlt. Jetzt aber wars wohl gut,
wenn Jhr Euch unter einem Dache ſchlafen
legtet; denn die freye Luft konnte Eurer Wun—

de doch ſchaden; ob Jhr gleich bey dem, was
ich Euch drauf gelegt habe, weiter nichts zu
furchten habt.

Sancho Panſa, der ſchon langſt den Hir
ten mit ſeinem langen Geſchwatz zu allen Teu—
feln gewunſcht hatte, bath nicht minder ſeinen

Herrn, ſich in Peters Hutte niederzulegen;
welches er endlich auch that, und dabey ſich,
nach dem Beyſoiel von Marcellens Aebhabern,
die ganze Nacht hindurch mit dem Andenken

ſeiner
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ſeiner Dame Dulcinea herumſchlug. Sancho
kroch zwiſchen den Rozinante und ſrinen Cſel
und ſchliefnicht wie ein ungluellicher Liebha—
ber, ſondern wie ein wohlzerdroſchuner Schild—

knap.

Dreyzehntes

und vierzehntes Kapitel.

Fortſetzung des vorigen; nebſt andern
Begebenhetten.

Naum war der junge Tag in Oſtien erſchienen,
ſo ſtiegen funf von den ſechs Ziegenhirten auf,
weckten Don Quirote und fragten ihn, ob er
noch mit zu dem ſeltſamen Begrobnllj bes liey—

foſtomus wolle, ſo wollten Sie ihn begleun.
Don GQuirote, deſſen einiger Wunſch dies war,
ſtieg auf, und befohl dem Sancho, augenblick—

lich den Rozinante und ſein Thier zu ſatteln;
welcher es auch ungewohnlich geſchwind that;

und ſo machten ſie ſich alsbald auf den Weg.
Sie waren mnoch keine Viertel-Meile weit, ſo
begegneten ſie, auf einem Kreutzwege, ſechs
Schafern in ſchwarzen Pelzen mit Kranzen von

Cypreſſen und bittern Oleander auf den Ko—

pfen, und großen Staben von Stech-Palmen
in den Handen. Hinter dieſen kamen zween

Edel—
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Edelleute zu Pferde, in feinen Reiſekleidern,
und drey Fußknechte, die ſie begleiteten. Da
ſie zuſammentrafen grußten ſie cmnander ſehr

hoflich, und fragten ſich, wo ſie hinwollten.
Es fand ſich, daß Alle einerley Vorſatz hatten,
der Beerdigung beyzuwohnen; und ſo reißten

ſie zuſammen fort.

„Mich daucht, Herr Vipaldo. ſagte
einer von den Reutern zu ſeineni Gefahrten,

wir werden den kleinen Aufenthalt nicht be—
reuen, den wir machen, dieß ſeltſame Leichenbe

gangniß zu ſehen, welches nach dent, was uns
dieſe Schafer von dem Verſtorbeneü und der

mordſuchtigen Schaferin erzahlt haben, ſonder

bar genug ſeyn muß. „Jch bin der Mei—
nung auch, antwortete Vivaldo; denn ſehen
hatte ich's muſſen, und ſollt' es mich auch vier

Tage, ſtatt einem, gekoſtet haben.

Don Quicote fragte ſie, was ſie dann von
der Marcella und dem Chryſoſtomus gehoret
hatten? der Reiſende ſagte: ſie hatten dieſen
Morgen die ſechs Schafer angetroffen und gt

fragt, warum ſie in Trauer giengen: dieſe hat
ten ihnen drauf vieles von einer ſchonen Scha—
ferin, Marcella, und ihlen vinen Liebhabern,

und
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und dem Tode des Chryſoſtomus erzahlt, zu
deſſen Beerdigung ſie eben giengen. Kurz es
war Peters bereits bekannte Erzohlung.
Sie kamen bald von dieſem Geſprache ab und
auf ein anderes. Unter andern fragte Viwaldo
unſern Ritter, was ihn bewege in einem ſo
friedlichen Lande ſo geruſtet einherzuztehen?

„Mein Amt und Stand erlauben mir es nicht
anders, antwortete Don Quixote. Gute Ta—
ge, Faullenzen und Ruhe gehoren nur fur die
weichen Hofſchranzen, aber Arbeit, Unruhe und

Waffen fur die fahrenden Ritter in der Welt,
deren unwurdiges und kleinſtes Mitglieb auch

ich bin. 2

So bald ſie dieß horten, ſahen Alle daß es
bey ihm untern Helme nicht richtig ſey. Der
Sache aber gewiß zu werden, und zu wiſſen zu
welcher Sorte Nauren unſer Ritter eigentlich

gehore, fragte ihn Vivaldo weiter: was denn
fahrende Ritter eigentlich fur Leute waren?

„Habt Jhr denn nie die Annalen und Ge—
ſchichte van England geleſen, wo ſo vieles von
den weltberuhmten Thaten des Konigs Artu—

rus den. wir im gemeinem Spaniſch nur
immer Konig Artus nennen vorkommt?

Wißt
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Woeẽt auch nicht daß von ihm. in ganz Groß—
Brit:anmen die Sage geht, er ſey, nicht geſtor—
ben, ſondern durch Zauberey in einen Raben

verwandelt worden, und werde in der Folge
der Zeit wiederkommen und ſein Reich und
Scepter wieder erobern; von welcher Zeit an
auch kein Englander einen Raben getodtet hat?

Unter dieſem edlen Konige wurde nun der be—

ruhmte Ritter-Orden von der Tafelrunde ge
ſtifftet; zugleich fielen auch die dort erzahlten
Liebeshendel zwiſchen Don Lanzarote vom
See und der Konigin Ginebra vor, bey wel—
chen die ehr-und tugendbelobte Dame Quin
tanona hulfreiche Mittlerin war; woher dann

auch der bekannte und in unſerm Spanien ſo
oft geſungne Romanze kommt *)r

Nimmer, nimmer ward ein Ritter

Wohl von Damen bas bedient,
Dann der edle Kauzarote,

Als er von Bretagna kam.
und worinnn ſo fort ſeine Liebes-und Helden—

thaten wunderfam angenehm und ſuß beſchrie—

J

IlJ
ben

Folgender iſt der alte Volks Romanir dom Ritter
Lanzarote vom See, den ich aut dem Cancio-
nero de Romances. hier aulhre.

Roman
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ben werden. Von der Zeit an hat ſich nun die

ſer Ritterorden immer weiter und nach und
nach uber verſchiedene Theile der Welt ausge—
breitet. Unter Andern waren darinnen wegen

ihrer

Romanze
vom Ritter Lanzarote.

Nimmer, nimmer ward ein Ritter
Wohl von Damen baß bedient,
Dann der edle Lanzarote

Als er. von Bretagna kam.

Viel Ducnar pflegten ſelner;
Ftaulein futterten ſein Pferd.
Selbſt Dueija Quintañona
Schenkt ihm ein den kuhlen Wein.

Und die Konigin Ginebra,
Schon wie friſche Roſen, kam,
Kam und lag beym edlen Ritter,
Der ſchon lang ibr Bule war.

Als ſie nun der Luſt Enoßen,
Und die Konigin noch wacht',

Fuhr ſie auf in vollem Schrecken
Und hub ſo iu klagen an:

„Lanjarote, Lanjarote,
VWarſt du fruher hergeeilt,

Ach dann hatte nicht der Stolze
Deiner ſpottend mir geſagt:

J. Band. M Din
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ihrer Thaten beruhmt der tapfere Amadis von

Gallien, nebſt Sohnen und Enkeln bis ins
funfte Glied; der mannhafte Ritter Felirmarte
aus Hircania; der nie gnug nach Wurden ge—

prieſene Tirante der Weiße, und der unuber—
windliche Don Belianis aus Gracia, der faſt
noch zu unſern Zeiten gelebt, und von deſſen
Heldenthaten wir ſo viel reden gehort haben.
Dieß, meine Herren, dieß heißen fahrende Rit—
ter, zu deren Orden auch ich armer Sunder
mich, wie gedacht, bekenne, und mich allen
ihren Geſetzen unterwerfe. Daher ziehe ich

auch
„Deunmnoch wollt er bey mir liegen,

Dir zum Trutz und bittern Hohn.»
Schnel ſich ruſtet Lanzarote;
Denn das that ihm großen Zorn;

Scheidet von der ſußen Bule,
Zieht und fragt wohl nach dem Weg.
Den der Stolie hat genommen;
Brennt zu rachen ſeint Schmach.

unter einer grunen Fichte
Kampften ſie mit Lanjen erſt,

Dann mit Aet; da liegt der Stolze
Machtlos bin zur Erd' geſtreckt.

Und da ſchlug ihm Lanzarote
Ohn' Erbarmen ab das Haupt;
Kehrt zuruck zu ſeiner Bule,
Die mit Freuden ihn empſieng.



auch durch dieſe Einoden und Wuſtenehen um—

her nnd ſuche Abentheuer auf, feſt entſchloſ—
ſen meinen Arm und mich ſelbſt, zu Hulf und
Dienſt der Nothleidenden, an das gefahrlichſte
zu wagen, welches mir das Schickſal vorbrin—

gen kann.,„

Aus dieſem Geſchwatz ſahen die beyden Rei—
ſenden gar bald, daß unſer Ritter einen Spar—
ren zu viel habe, und welcher es eigentlich ſey.
Sie wunderten ſich auch nicht minder darob
als Andere, die dieſe Entdeckung bey unſerm
Ritter machten. Vivaldo, ein witziger und lu—
ſtiger Kopf, fand Spaſt daran ſich den ubri—
gen Theil des Weges noch ſo gut zu amuſiren,
und gab alſo unſerm Manne Gelegenheit im—
mer weiter mit ſeinen Narrheiten herauszuru—

cken. „Mich dunkt, Herr fahrender Ritter,
ſprach er zu Don Quixote, mich dunkt, daß
Eur. Veſten ſich da einen der ſtreugſten Orden
auf der Welt gewahlet habe, und faſt glaub'
ich, daß der Carthaußer Orden nicht ſo hart
ſeyn konne, als der Eurige.,

„So ſtreng mag er wohl ſeyn, verſetzte Don

Quixote, aber ob er der Welt ſo nothwendig
iſt als der unſrige, iſt eine andere Frage; denn,

M 2 die
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die Wahrheit zu ſagen, der Soldat thut, indem
er die Befehle ſeines Hauptmanns vollzieht,
nicht weniger, als der Hauptmann ſelbſt, der
ſie ihm giebt. Jch will ſagen: die Geiſtlichen
und Monche bitten Gott, in Fried und Ruhe,
um Gutes fur die Welt; wir Soldaten und

Ritter aber ſetzen das ins Werk, warum jene
bitten; fuhren es aus durch die Tapferkeit un
ſers Armes und durch die Schneide unſers
Schwerdes, und dieß unter keinem Dache, nein,
unter freyem Himmel, und ſcheuen weder die
brennenden Strahlen der Sommer-Sonne,
noch die unertragliche Winter-Kalte. So ſind

wir in eigentlichem Verſtande, Diener Gottes
auf Erden, und der Arm durch welchen er ſeine

Gerechtigkeit ausubt. Da nun Kriegs-und
andre dergleichen Geſchafte nicht ohne Muhe,

Schweiß und Arbeit auszufuhren ſind; ſo folgt,
daß diejenigen, ſo ſich dieſem Berufe wiedmen,
weit mehr thun, als die ſo nur in gemachlicher

Ruh' und Friede Gott bitten, daß er den Noth
leidenden beyſtehe. Bewahre der Himmel, daß

ich damit ſagen wollte, der Stand eines fah—
renden Ritter ſey drum eben ſo heilig als der

eines eingeſperrten Monchs! Nein, ich will nur

aus dem, was ich ſelbſt dabey leide, folgern,

daß



daß er weit muhſeeliger, hungriger, durſtiger,
lumpiger und lauſiger ſey; denn dieß iſt gewiß

und wahr, daß alle meine Vorfahren in dieſem
Stande, viel Muh und Ungluck Zeit ihres Le—
bens gehabt haben. Und waren auch einige
darunter, die ſich durch Tapferkeit ihres Arms
auf einen Kaiſer-Thron ſchwungen, ſo koſtete
es ihnen, bey Gott! auch ihren Schweiß und
Blut. Und hatte es Jhnen dabey an Zaube—
rern und andern Weiſen zu Gehulfen geman—
gelt, ſo wurden ſie doch in ihren Hoffnungen
ſthr zu kurz kommen ſeyn.

„Das denk' ich wohl auch, ſagte Vivaldo;
aber Herr Ritter, Eins nur gefallt mir unter
vielen Andern nicht an den fahrenden Rittern,

nemlich, daß, wenn's nun an dem iſt ein groſ—
ſes Abentheuer zu beſtehen, wobey ſie offenbare

Lebensgefahr vor Augen ſehen, ſie ſich nie in
den Schutz Gottes, wie jeder guter Chriſt bey
ſolchen Gelegenheiten thut, ſondern ihren Da—

men mit ſo viel Jnnbrunſt und Andacht em—
pfehlen, als waren ſie ihr Gott. Ein Ding,
das meines Erachtens, ſehr nach dem Heyden—

thume ſchmeckt.,

J M 3 „Herr!
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„Herr! antwortete Don Quixote, dieß
kann nun ſchlechterdings nicht anders ſeyn,

und der fahrende Ritter, der anders thun
wollte, wurde einen großen Fehler begehen.

Es iſt einmal bey unſerm Orden ſo Brauch,
daß der fahrende Ritter, wenn ihm ein großer
Strauß aufſtößt, ſich ſeine Dame recht lebhaft

vor Augen ſtelle, ſeine zartlichen und herzbre—
chenden Blicke auf ihr liebliches Bild richte,
und ſie gleichſam damit bitte, ſie wolle ihm
doch in dieſem gefahrlichen Kampfe hulfreich
erſcheinen. Und ob ihn gleich niemand hörtz
ſo muß er:doch einige Worte zwiſchen den Zah—

nen hermurmeln, womit er ſich ihr von ganzem
Herzen empfiehlt; wovon wir in der Geſchichte

unzahliche Beyſpiete haben. Daraus folgt
aber nicht, daß ſie ſich Gotte nicht befehlen
durften. Dieß konnen ſie thun, ſo wie ihnen

im Werk und der Arbeit ſelbſt ein Augenblick
dazu ubrig bleibt.,

„Wie dem auch ſeh, antwortete der Rei—
ſende, ſo bleibt mir doch noch immer ein großer

Zweifel dabey. Jch habe nemlich virlmuls ge—
leſen. daß oft zween fahrendt Ritter mit einan

der Worte haben, und zu Unfried uber eine

Sache
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Sache werden; was geſchieht? ſie werfen ſchleu—
nig ihre Roſſe herim, jagen ein gutes Stuck

ins Feld, wenden, und rennen dann im vollen
Biegen, wahrend deſſen ſie ſich ihren Damen
empfehlen, auf einander los. Der Erfolg da—
von iſt gewohnlich, daß der eine von ſeines
Gegners Speer durch und durch gerennt, hin—
ter ſtinem Pferde abſturzt, und der andere nicht

minder aus dem Sattel gehoben wird, wenn er
ſich nicht etwan noch. an den Mahnen anhalt.
Nun weiß ich nicht. wo der Todte, bey ſo ſchnel—
lem Verlauf, der Sachen, Zeit hernehmen ſoll

ſich Gotte zu befehlen? War's nicht beſſer, er
wendete die wenigen Worte, die er wahrend
dem Anlauf an ſeine Dame verſchwendet, an,
das zu thun, was ihm als einem guten Chriſten

gebuhret?. Ueberdieß, glaub' ich, haben nicht
einmal alle fahrende Ritter Damen, denen ſie
ſich empfehlen konnten; denn ſie werden doch

nicht alle verliebt ſeyn?,

„Alle, alle; ſchrie Don Quirote. Denn
es iſt ſchlechterdings unmoglich, daß ein fah
render Ritter keine Dame habe; und verliebt

ſeyn iſt ihnen ſo weſentlich eigen, als dem Him—

mel Sterne haben. Jch kann ſicher behaupten,

M 4 daß
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daß in keiner einzigen Geſchichte ſich ein irren-

der Ritter ohne Buhlſchaft finde; und fande
ſich einer dergleichen, ſo iſt er kein rechtmaßiger

Ritter, ſondern ein Baſtard, und er iſt nicht
zum rechten Thor in den Orden eingegangen,
ſondern zum Dach hineingeſtiegen, wie ein
Rauber und Dieb.

„Dem ungeachtet, ſagte Vivaldo, beſinne
ich mich geleſen zu haben, daß Don Galaor,

des tapfern Amadis von Gallien Bruder, keine
gtwiſſe und beſtimmte Dame gehabt habe, der
er ſich hatte empfehlen konnen; und doch drum
nicht minder hochgeſchatzt worden, odtr ein
minder tapferer und beruhmter Ritter gewe
ſen ſey. 25

„Herr! eine Schwalbe macht noch keinen
Sommer; antwortete Don Quixote. Uacber—

dieß weiß ich, daß dieſer Ritter in geheim gar
ſehr verliebt war, ungeachtet ſeine Ratur,
die er nicht ablegen konnte, es ſo mit ſich brach

te, daß er allen hubſchen Madchen hold. ſeyn
mußte. Jm Grunde aber iſt es doch befaunt
und ausgemacht genug, daß er nur aine Ein
zigt zur Dame ſeiner Gedanken gemacht, der

er in geheim hofierte und ich ſehr oft em

pfahl;
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pfahl; denn dieſer Ritter liebte ohnedieß das
Geheimnißvolle.

„Wann dann ſchlechterdings ein fahrender
Ritter verliebt ſeyn muß, ſprach Vwaldo, ſo
kann man leicht glauben, daß Jhr es auch ſend,

Herr Ritter; denn Jhr gehort ja zum Orden.

Jm Fall Jhr nnn nicht ſo geheimnißvoll mit
Eurer Liebſchaft ſeyd als Don Galaor, ſo bath
ich wohl in meinem und der ganzen Geſellſchaft
Namen, daß Jhr uns RNamen, Vaterland,
Stand und Schonheit Eurer Dame entdecket;
da ſie ſich ſehr glucklich ſchatzen muß, der gan

zen Welt wiſſen zu laſſen, daß ein ſo edler Rit—

ter, als Eur. Veſten, Liebe zu ihr trage und
ihr hofiere..

Hier hohlte Don Quixote einen tiefen Seuf—
zer und ſprach:,„Jch weiß zwar nicht, ob meine
ſuße Feindin es der Welt wiſſen laſſen will, daß
ich in ihrem Dienſt ſey; aber Eure ſo hofliche
Frage zu beantworten, muß ich Euch ſagen, daß

ſie Duleinea heißt. Jhr Geburts-Ort iſt To—
boſo in la Mancha; ihrem Stande nach iſt ſie
wenigſtens cine Prinzeſſin, denn ſie iſt meint
Konigin und Gebietherin, und ihre Schonheit

iſt uhermenſchlich; denn in ihr vereinigen ſich

M 5 alle
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alle faſt unmoglichen idealiſchen Reize, die ſonſt

piur Dich!er ihren Damen geben. Jhre Haart

ſind Gocd, Eliſiens Felder ihre Stiru, Him—
melsbogen ihre Augenbraunen, ihre Augen
Son:nien, Corallen ihre Lippen, ihre Zahne Per
len, Alal aſter ihr Hals, Marmor ihre Bruſt,
Helfenbei ihre Huabe, und ihre Haut weiß wie
friſch gefallner Schuee. Jhre ubrigen Reize
aber, welche Ehrbarkeit unſern Blicken ver—
birgt, glaub ich gewiß, ſind ſo beſchaffen, daß

man ſie ſich durch eine lebhafie Phantaſie in
ihrer Vellkommenheit zwar denken, nimmer aber
mit etwas vergleichen kann.

„Aber ihr Geſchlecht, Sippſchaft und Ah—
neufolge mochten wir auch gern wiſſen; ſagte

Vivaldo.
„Sie ſtammt zwar nicht, verſetzte Don

Quixote, von den alten Romiſchen Curtiern,
Gracchen und Scipionen, noch aus den neu—
ern Familien der Colonas, Urſinos; noch der
Moncadas und Requeſenes aus Catalonien,
noch der Rebellas und Villanovas aus Valen
zia her; zahlt auch nicht die Palafoneuſas,
Rocabertis, Corellas, Lunas, Alitzones, Ur
reas, Fozes und Gurreas von  Arragon, noch

die
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die Cordas, Manriquezʒ, Mendozas und Guß

mannen von Caſtilien, noch die Alencaſtros,
Pallas uind Nenefes von Portugil unter ihren

Ahnen, ſondern ſie iſt eine gebolrae von To—
boſo da la Mancha“). Jhr Geſchle ijt, ob—
gleich neu, kann dee edelſte Stamm zu den
durchlauchtigſten Familien ſolgender Jahrhun—

derte werden. Und dieſt Wahrhtit taſte mir
niemand an, oder er hore von mir dieſelbe
Drohunug, die Zerbin unter die Trophee ſettte,

die er aus Rolands Waffen errichtete.

„vWer taſtet dieſe Waffen an
Muß Rolanden im Slireit beſtahn.

„Jch ſtamme zwar auch von den Cachopi—

nen aus Laredo ab, ſagte Vivaldo, aber auf
dieſe Art traue ich mir doch mein Geſchlecht
nicht mit der Familie Toboſo de la Mancha
in Vergleichung zu ſetzen; obgleich, die Wahr—
heit zu geſtehen, es das erſtemal in meinem Le—

ben

Der Ritter, um den Mangel der Geburt bey ſeiner
Damr!zu bedecken, ſpielt hier mit den Namen ih
res Geburts Orts und verwandelt ihn in einen Ge—
ſchlechts Namen,weil viele gute und alt-adeliche

Familien in Spanien ſich de la ſchreiben, J. E. de la
Cerda. Ein feiner Zug von Cervantes Satyre auf

die lacherliche Titel-und Ahnenſucht der Spanier.



ben iſt, daß ich ſie nennen horet. „Wie iſt's
moglich, daß Jhr von einem ſo beruhmten Ge
ſchlechte nichts gehört haben ſollet? ſagte Don

Quixote.,

Mit großer Andacht horten die andern Be—
gleiter dem Geſprach dieſer Beyden zu, und
Alle, ſogar die Ziegenhirten und Schafer, ent—
deckten die große Kluft, die zwiſchen unfers ar—

men Junkers Gehirn und der Vernunft war.
Nur Sancho Panſa hielt alles was ſein Herr
und Meiſter ſagte, fur lauter Evangelium;
denn, er kannte ihn ja von Jugend auf, und
wufite wer er war. Das Einzige wobey ihn
manchmal noch der Teufel mit einen Zweifel
anfocht, war die ſchone Dulcinea von Toboſo;
denn er hatte ſein Lebtage nicht von einer Prin

zeßin dieſes Namens reden horen, ohngeachtet
er ſo nahe bey Toboſo zu Hauſe war.

Unter dieſem Geſchwatz kamen ſie an einen
Hohlweg zwiſchen zween hohen Bergen, in wel—

chem ſie ungefahr zwanzig Schafer, in ſchwar
zen Pelzen, theils mit Cypreſſen thails mit
Eiben-Kranzen auf den Kopfen, hinziehen ſa
hen. Sechs davon trugen eine Tobtenbaare
mit vielerley Blumen und Zweigen bedeckt.

„Da
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„Da konmen ſie, ſchrie einer von den Ziegen—

hirten, die den ſeeligen Chryſoſtomus zu Grabe

tragen, und unten am Berge hat er begraben

ſeyn wollen., Sie eilten daher ſo viel ſie
konnten, und kamen noch gerade zu Reeht als

die Trager die Baare niederſetzten, und vier
Andere das Grab mit ſcharfen Picken in den
Felſen haueten. Nachdem ſie ſich von beyden
Seiten hoflich gegrußt, traten Don Quuxote
und ſeine Gefahrten zur Baare, und erblickten

einen Todten in Schafertracht mit Blumen
beſtreuet. Er ſchien ohngefahr dreyſig Jahr
alt, und man konnte es noch an der keiche fe—

hen, daß er im Leben mußte ſchon und munter

geweſen ſeyn. Rund um ihn her auf der Baa—
re lagen einige Bucher und Papiere theils
offen, theils zuſammengerollt. Unter Allen die
umherſtunden, oder mit der Leiche beſchaftiget
waren, herrſchte ein Todten-Schweigen, bis
endlich einer von den Tragern zum Andern
ſprach: „Ambroſius! iſt denn das auch der
techte Ort den ſich Chryſoſtomus erwahlt hat,
weil du doch ſeinen letzten Willen ſo punktlich

erfullt wiſſen willſt?, „dFreylich iſt er's,
antwortete Ambroſius. Wie oft hat mir mein
armer unglucklicher Freund nicht hier die Ge—

ſchichte
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ſchinbte ſeiner Leiden erzahlt! Hier ſah' er zum
erſtenmo!e ſeine ſchone Feindin; hier entdeckte

er ihr zum erſllenmale ſeine reine tugendhafte
Liebe; hier verſchmahte zum letztenmale Mar—

cella ſein Herz. und brachte ihn ans Verzwei—

flung zu dem Oniſchluſſe ſein elendes Leben zu
enden, und hier wollte er auch, zum Andenken

ſeines Unglücks, zur ewigen Ruhe gebracht
ſeyn. Dieſer Korper, meine Herren, fuhr
er fort, indem er ſich zu Don Quirxote und ſri—

nen Gefahrten wandte, dieſer Korper, den
Jhr jeit mit mitleidsvollen Blicken betrachtet,
umſchloß eine Seele, die der Himmel mit ſeinen

reichſten Gaben geſchmuckt hatte. Es war
mein Freund Chryſoſiomus; der Finſte Kopf—

der hoflichſte, der augenehniſte Mann, ein Pho—

nir in der Freundſchaft, freygebig ohne Eitel-
keit, ernſthaft ohne Stolz, luſtig ohne Nieder—

trachtigk.it, kurz der volllommenſte Mann in
allem Guten, aber auch der einzige der alles
leiden mufite, was Ungluck heißt. Er liebte,
und wurde verabſcheuet; er betete an, und
wurde verachtet; er flehete einen Tyrannen um

Mitleid an; er ſuchte einen Marmorfelſen zu
bewegen; er klagte in den Wind, und winſelte

in Einöden; er diente der Undankbarkeit ſelbſt,

die



die ihn, zur Belohnung, mutten im Laufe ſeiner
Jahre, dem Todte zur Beute gab. Eine Scha—

ferin richtete ihn hin, die er zu verewigen
ſuchte, wovon Euch dieſe Papiere die beſten Be—

weiſe geben koönnten, wenn er inr nicht befoh—

len hatte ſie zu verbrennen, ſobald ſein Leich—

nam begraben ſey.

„Da wurdet ihr ſtrenaer gegen ſie ſehn als
ihr voriger Beſitzer ſelbſt, ſagte Vwaldo. Deun
man iſt nicht ſchuldig jemandes Willen zu voll—

ziehen, wenn er gegen die geſunde Vernunft
iſt. Hatte, zum Exrempel, Auguſtus recht ge—

than, wenn er Virgils letzten Willen“) hatte
paukt—

 Als virtzil zu Brundiſium krank wurde und ſein
Eude merkte, bat er ſeine Freunde oft, ſie ſollten
ſeine Aeneide, als ein noch unvollendetes und in—
korrecktes Werk, verbreunen. Als ſie es ihm aber

abſchlugen, ſetzte er es ſogar in ſein Teftament.
Seine Freunde Tucca und Varius ſtellten ihm
vor, Auguſt werde dieß unmoglich zugeben. Da
er nicht weiter kommen konnte, vernmachte er end—

lich eben dieſen beyden Freunden ſeine Schriften,
unter der Bedingung, daß ſie durchaus nichts hin—

zuthun ſollten, was er nicht ſelbſt bekaunt gemacht
hatte, und, iweytens, daß alle unvoliendete Verſe
wenn ſich uoch weſche fanden, wegbleiben ſollten,

Eben



punktlich vollziehen laſſen? Wenn Jhr alſo
gleich den Leichnam Eures Freundes dahinge—
ben muſſet, ſo rettet doch wenigſtens ſeine

Schriften. Er befohl Euch ihren Untergang
aus Verdruß; aber ſeyd Jhr deßhalb verbun—
den dieß ohne Ueberlegung zu erfullen? Hebet
vielmehr dieſe Papiere zum Denkmal von Mars
cellens Grauſamkeit, und unſern Nachkommen
zur Warnung und Spiegel auf. Wir, ich und
meine Begleiter, wiſſen ſchon die traurige Ge—

ſchichte Eures unglucklichen Freundes. Als
wir geſtern Abends von dem Tode des Chry—
ſoſtomus und von ſeinem Begrabniß horten,
verließen wir unſere gerade Straße, und kamen
theils aus Neugierde, theils aus Mitleid hie—

her, um Augenzeugen von dem zu ſeyn, was
uns ſchon beym bloßen Horen ſo geruhrt hatte.
Jch bitte Euch alſo rechtſchaffner. Ambroſius
um dieſes traurigen Falles, und um der Hoff—

nung willen, vielleicht in Zukunft noch jeman—
den dadurch nutzlich zu ſeyn, laßt mich, wenn
ihr ja dieſe Papiere verbrennen wollt, wenig

ſtens einige davon retten., Und ohne auf
Ant

Eben dieſe beyden Freunde waren es, welche ſie—

nach ſeinem Tode, auf Befehl det Kuiſers ine rei

ne brachten.
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Antwort zu warten, gieng er zur Baare und
nahm einige, die ihm zunachſt lagen.

„Aus Hoflichkeit will ich Euch dieſe uber—

laſſen, ſprach Ambroſius; aber die ubrigen
muß ich ſchlechterdings verbrennen.  Vwal
do der auf den Jnnhalt dieſer Papiere außerſt

begierig war, ſchlug eins davon auf, und las
den Titel, Verzweiflungs-Ode.

„Dieß iſt eben das Letzte, was der Ungluck—

liche machte, ſprach Ambroſins. Und damit
Jhr ſehet in was fur einen jammervollen Zu—
ſtand ihn ſeine Leiden gebracht, ſo leſet es nur,
indeß hier das Grab gemacht wird.,„

Vivaldo) laß es ab, und die Verſe gefie—
len den Umſtehenden ſehr. Er wollte noch eini—
ge Papiere vornehmen, wurde aber durch eine

ganz beſondere Erſcheinung, die ſich ihren An—

gen

V Jch jniehe hier 1wey Kapitel der Originals zuſam
men, laſſe die vier Seiten lange Verzweiflungs
Ode ders Chryſoſtomus und die nicht kurzere
Schutz-und Stand-Rede der mareella weg, und
verkurie ich hoffe zu Dank meiner Leſer die
ſe lange und ermudende Epiſode ſo viel es nur im
mer der Zuſammenhang der Geſchichte leidet.
Deun, ſie ganz herautuſchneiden war nicht moglich.

J. Band. N
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gen zeigte, unterbrochen. Es war Marcella
ſelbſt, die ſich in einer Schonheit, die alles
ubertraf was man von ihr geſagt hatte, auf
der Felſenſpitze zeigte, unter welcher das Grab

gemacht wurde. So bald ſie Ambroſius er—
blickte, griff er ſie mit den bitterſten Worten
an, warf ihr Stolz, Grauſamkeit und Undank—
barkeit vor, und gab ihr den Tod des Chry—
ſoſtomus Schuld. Gie vertheidigte ſich dage
gen ganz gelaſſen mit den beſten Grunden, zeig—

te, daß jeder ihrer Liebhaber ſich ſelbſt die Lei—

den mache, wegen welcher man ſie anklage, und

daß, da ihr die Natur keine Anlage zur Liebe
gegeben habe, ſie auch nicht verbunden ſey je—

den wieder zu lieben, der ſich incie verliebt
habe. „Jch will freh ſeyn, ſprach ſte; meine
Heerde iſt mein Zeitvertreib, und die Schon—
heiten der Natur und des Himmels in dieſen
Geburgen ſind meine Freude. Mehr wunſche
und begehr' ich nicht., Mit dieſen Worten
kehrte ſie um, und gieng durch die rauheſten

Wege uber den Felſen zuruck. Unter der Ver—
ſammlung befanden ſich einige ihrer Liebhaber,

die ihr, ohne ſich an ihre harte Erklarung, daß
ſie nie lieben wurde, zu kehren, dennoch nach
gehen wollten. Als Don Quixote ſahe was

ſie
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fie thun wollten, dunkte ihm dieß eine Gelegen
heit zu ſeyn, ſeine Ritterpflichten, in Beſchu
tzung einer Jungfrau, die man zur Liebe zwin
gen wollte, auszuuben. Er legte daher Hand

dan den Degen und ſchrie, mit lauter Stimme:
„Keiner, wes Standes und Wurden er auch
ſeh, erkuhne ſich der ſchönen Marcella zu fol—
gen, bey Strafe meines höchſten Zorns! Sie
hat deutlich und hinreichend gezeigt, daß ſie an
dem Tode des Chryſoſtomus nicht Schuld ha—

be, und wie weit ſie entfernt ſey, jemals in
das Verlangen eines ihrer Liebhaber zu willi
gen. Derohalben iſt es billig und recht, an—
ſtatt ſie zu beunruhigen und zu verfolgen, ſie
vielmehr hochzuſchatzen, weil ſie vielleicht die
Einzige in der Welt iſt, die einen ſo tugendhaf—

ten Vorſatz hat.

Entweder unſers Ritters Drohungen, oder

des Ambroſius Bitten, ſeinem Freunde die
letzte Liebespflicht zu erweiſen, machten daß kei

ner von den Schafern ſich regte, noch entfern—
te, bis des Chryſoſtomus Leiche begraben, und

ſeine Papiere verbrannt waren. Gie beſtreue—
ten das Grab mit Blunien und Zweigen, und
nachdem ein Jeder dem Ambroſius ſein herz

N 2 liches
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liches Beyleid bezeigt hatte, nahmen ſie Ab—
ſchied von ihm. Vivaldo und ſein Gefahrte
thaten desgleichen, und Don Quixote beur—
laubte ſich von ſeinen Wirthen und den beyden
Reiſenden. Dieſe wollten ihn bereden mit ih—
nen nach Sevilla zu ziehen, weil es da auf al.
len Straſſen und an allen Ecken mehr Aben—
theuer gab als irgendwo. Don Quirote dank—
te ihnen ſehr fur die Nachricht und ihren guten

Willen, ſagte ihnen aber daß er vorjetzt noch
nicht konne und durfe nach Sevilla kommen,
bis er dieß Geburge ganzlich von Raubern ge—

ſaubert hatte, als deren es ſo voll ſey. Da
ſie nun ſeinen guten Vorſatz ſahen, woltten
ſie nicht ferner in ihn bringen, ſondern nah—

men nochmals Abſchied, und zogen ihre Stra—
fe. Don Quigrote hatte ſich feſt vorgenommen

die Schaferin Marcella aufzuſuchen und ihr
Alles zu ihrem Dienſte anzubieten was in ſei—

nen Kraften ſtehe. Wie er aber an der Aus—
fuhrung dieſes loblichen Vorhabeuns gehindert

wurde, wird die Folge dieſer wahrhaften Ge—
ſchichte zeigen.

Funf—



Funfzehntes Kapitel.
Unglückliches Abentheuer, welches uuſerm Don

Quiſote mit eintgen ungeſchlachten Van—
gueſern begegnet.

ltachdem ſo fahrt Cid-Hamet Ben,En
gely, der Weiſe, in ſeiner Erzahlung fort
nachdem nun Don Quirote von ſeinen Wir—
then und Audern, die bey dem Begrabniſſe des

Chryſoſtomus gegenwartig waren, Abſchied
genommen hatte, begab er ſich mit ſeinem
Schildknappen in den namlichen Wald, wohin

vor ihnen die Schaferin Marcella gegangen
war. Sie ſuchten ſie langer als zwoo Stun—
den vergebens, und tamen endlich an eine große

Wifſe voll ſchones friſches Gras, durch wel—
che ein angenehmer Bach floß. Der Schatten

des Orts  und die Kuhle des Baches luden ſie
ein, hier ihre Sieſte“) zu machen, als welche
ſchon mit der gluhendſten Hitze eintrat. Sie
ſtiegen dahero beyde ab, ließen den Rozinante

und das Eſelein völlig frey im hohen Graſe
weiden, machten ſich drauf uber den Schnapp

N3 ſackSieſta nennen die Spanier die drey oder vier heiſ—
ſeſten Stunden des Nachmittags, welche ſie ge
wohnlich verſchlafen. Eben ſo wird sSielta fur die

ſen Nachmittags-Schlaf ſelbſt gebraucht.



ſack her und aßen, ohne viel Umſtande, Herr
und Knecht, in gutem Frieden mit einander
was ſie drinnen fanden. Sancho hatte nicht
daran gedacht dem Rozinante die Fußſchleifen

anzulegen; weil er ihn ſchon vonjje her ſo zahm,
keuſch und gedultig kannts, daß ihn auch alle
Stuten auf dem Anger von Cordovge nicht hat—

ten zu einer Ungebuhr reitzen konnen. Aber
das Schickſal wollt' es nun einmal fo, und da
mußte der Teufel, der ohnedieß nimmer ſchlaft,

gleich eine Heerde Galliziſcher Stuten herfuh-

ren, die in dem namlichen Thale weideten, und

einigen Yangueſer Treibern gehörten. Nun
liegen dieſe Leute ohnedieß gern mit ihren Kop-

peln ſtill, wo es viel Gras und Waſſer giebt,
und folglich war der Ruheplatz unſers Ritters

den Yangueſern ſehr angenehm.

Gaul Rozinante bekam, ſobald er dieſe Ge
fellſchaft witterte, ein Luſtgen mit den Frauen
Stuten ein wenig zu kurzweilen, ſchlug dem

nach, wider alles Denken und Hoffen, aus dem

Geſchirr, trabte, ohne Abſchied und Urlaub
ſeines Herrn, ſporenſtreichs auf ſie zu, und
fieng an mit ihnen ſeine Nothdurft abzuhan
deln, Aber die guten Schweſtern, denen mehr

an
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an der Wreide als an ſeinen Zumuthungen gele—
gen zu ſeyn ſchien, emofiengen ihn dergeſtalt

nit  Beißen und Hufſchlagen, daß ſie ihn in

lurzem den Sattelgurr zerriſſen, und Herr Ro—
xnante ohne Sattel und Zeug faſenackend da—

tand. Dieß war nun wohl noch gegangen,
venn es nur nicht ſchlimmer gekommen war.

Aber die Treiber, da ſie die Gewalt und Unge—
zuhr ſahen, die er ihren Mahren anthun woll—
ie, liefen mit Knutteln und Pfahlen zu, und
jrugelten ſo jammerlich auf den armen Gaul
hs, daß ſie ihn platt zur Erde niederſchlugen.

Don Quixrote und Sancho liefen, da ſie
deß Hagelwetter den armen Rozinante treffen

ſhen, ſchwitzend und keuchend hinzu. „Freund
Eaucho, ſprach Don Quixote wahrend dem

Lufen, ſo viel ich ſehe, ſind dieß keine Ritter,
ſindern nur Lumpengeſindel und gemeines
Tolk. Du kannſt mir alſo mit gutem Fug hel—
fn an ihnen die Schmach rachen, die ſte dem

Jozinante vor unſern Augen anzuthun ſich
eifrechet haben.. „Was, zum Ceufel, iſt
di zu rachen, wenn ihrer mehr als zwanzig,
und unſrer uur zwey, ja vielleicht gar nur an

derthalb ſind? verſetzte Sancho.. „Jch

Na4 ſtehe
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ſtehe fur Hundert!. ſobrach Don Quixote,
zog, ohne weiter ein Wort zu ſagen, ſein
Schwerd, und griff die Pangueſer an. San
cho Panſa, durch das Beyſpiel ſeines Herrn
gereitzt, that ein gleiches. Der erſte Hieb

den Don Quixote einem von ihnen verfſttzte
gieng durch das lederne Koller, ſo er anhatte,

und fleiſchte tief in der Schulter. Die Yan—
gueſer, als fie ſich von dieſen zween Leuten an.

gefallen und ſich doch ſo zahlreich ſahen, griffen
zu ihren Hebebaumen, nahmen die Beyden frin

in die Mitte, und draſchen mit aller Gewal
und hartem Ernſt auf ſie los. Schon auf deir
zweeten Schlag lag Sancho zu Boden wie eii
Froſch, und ein gleiches wiederfuhr auch Herrz

Don Quixote, ohne daß ihm ſein Muth un)
Fertigkeit was dagegen balf. Das Ohngefahr
warf ihn zu Fußen ſeines Rozinante niede/
der, leider! auch noch nicht wieder aufgeſtai—
den war; ſo machtig wurken Zaunpfahle und
Hebebaume in den Handen erboßter Bauerj.
Da nun die Pangueſer ſahen, was vor ſchlin
me Arbeit ſit gemacht hatten, trieben ſie viligt

ihre Koppel zuſammen, zogen ihee Straße,
und ließen unſre beyden Abentheurer ubel zug
richtet und ſehr miſnughig guruef.

De



Der erſte, ſo ſich wieder fuhlte, war San
cho. Er ſah ſich neben ſemem Herrn liegen,
und rufte mit ſchwacher erbarmlicher Stimme:

„Herr Don Quixote! Ach Herr Don Qumo—
te!. „wWas willſt du, Bruder Sancho?
antwortete der Ritter in eben ſolchem Jammer

tone.. „Jch! ich wollte wohl, daß mir
Eur. Geſtpengen ein Paar Schlucke von dem
Frobias Tranke gab, wenn Jhr welchen habt,

ſprach Sancho; vielleicht holf er eben ſo gut
fur zerfchlagene Knochen als fur Wunden.
„Kreylich; wenn ich nur welchen hatte, ich Un
gluckſeeliger! Was hatt' es dann fur Noth?
ſagte Don Quixote. Aber ich ſchwor' es dir,
lieber Sancho, bey fahrenden Ritters Glau—
bten, daß ich ihn, ehe noch zween Tage verge—

hen in meinem Beſitz haben will, (wenn nichis
dazwiſchen, kommt,) oder ich will dieſe Honde

nicht am Leibe haben.. „Hm! in ſiettu
Tagen? ſprach Sancho; in wie vieint,
Ghr denn, daß wir wieder einen Funß wenoen

regen konnen?, „HDas weiß Gott, ſor
der zerdroſchne Ritter; von mir tac.
wenigſtens nicht mit Gewißurit ba
Abtr die Schuld davon iſt mein uigt id
ſehlechterdings nicht ſollen den »Ngci u—

N5 ute
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Leute ziehen, die nicht, wie ich, den Rit—
terſchlag hatten; und ſolglich, glaub ich ge—

wiß, daß der Gott der Schlachten, zur Strafe
der uberſchrittenen Rittergeſttze, dieſe Zuchti—
gung uber mich verhanget. Hore alſo, Bru

der Sancho, was ich dir hiermit, einmal fur
allemal, geſagt haben will, denn es gereicht
zu unſrer Beyden Beſten. Siehſt dur nemlich,
daß uns dergleichen Pack wieder bellidigt, ſo
warte ja nicht bis ich erſt gegen ſie zun Waffen

greife, denn ich werde es ſchlechterdings nicht

wieder thun; ſondern ziehe du dein Schwerd,
und zuchtige ſie nach eigenem Gefallen. Kom—
men ihnen aber Ritter zu Hulfe, ſs will ich dich
mit aller meiner Macht vertheidigen; denn du
kennſt nun ſchon aus tauſend Proben die Star—

ke meines tapfern Armes.,So ſtolz war noch
immer der arme Mann auf ſeinen GSieg uber

den Biſcajer.

»NAber unſerm Sancho gefiel der Rath ſeines
Herrn zu wenig, als daß er das Maul halten
konnte. Herr, ſorach er, ich bin ein ſtiller,
ruhiger, friedſamer Menſch, kann renon einen
Puff vertragen, und ein angethanes Undecht

vergeben; denn ich habe Frau unb Kinder zu

ernah
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ernahren. Jch will alſo Eur. Geſtrengen hier—
mit nur andeuten (denn befehlen kann ich ohne—

das nicht,) daß ich gegen keinen Menſchen,
ſey's Ritter oder Bauer, meinen Brackenfel.
der“) ziehen werde, und daß ich hiermit vor
Gottes Augen alles Unrecht und Ungebuhr,
das mir von Hohen oder Niederen, Reichen
oder Armen, von einem Junker oder andern
armen Sunder, wes Standes und Wurden er
ſeh, widerfahren iſt oder noch widerfahren

onnte, von Herzen verzeihe. J

„Konnt' ich nur recht Athem hohlen und
frey reden, ſprach Don Quixote, als er dieß
horte; oder legte ſich nur der Schmerz da in
der Seite ein wenig, Sancho, daß ich dir zei—

gen konnte in was fur einem ungeheuern Irr—
thum du ſchwebeſt. Horch auf, du Tropf!
Wie nun, wenn ſich der Gluckswind, der uns
bisher zuwider war, wendete, die Seegel unſe—

rer Wunſche anſchwellte und uns ſicher und
ohne Gefahr in den Hafen einer der Jnſeln
triebe, die ich dir verſprach? Wie nun, wenn
ich ſie gewonn und dich zum Herrn daruber

ſetzte?
9) Ein Birſchfanger auf Altteutſch.
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ſetzte? Mein ganzes wohlgemeintes Vorhaben
wirſt du vernichten, da du weder Ritter ſeyn

noch werden, keinen Muth faſſen, erlittenes
Unrecht nicht rachen und deine Herrſchaft
nicht vertheidigen willſt. Denn das mußt du
wiſſen, daß in neueroberten Konigreichen und

Staaten die Kopfe der Einwohner nie ſo ruhig
und dem neuen Herrn ſo ergeben ſind, daß ſie
nicht einen Aufruhr wagen und durch allerley
Unfug, wie man's nennt, ihr Gluck verſu—
chen ſollten. Der neue Beſitzer muß alſo noth-

wendig Verſtand gnug haben um regieren zu
konnen, und Muth genug, um in jedem Falle

theils ſich zu vertheidigen, theils anzugreifen

zu wiſſen.

„Jn unſerm jetzigen Falle mocht ich wohl
ſo viel Verſtand und Starke gehabt haben, ala

Eur. Geſtrengen da ſagt, verſetzte Sancho.
Aber ich ſchwor' es Euch beh armen Mann's—
Glauben, daß mir itzt ein Pfiaſter mehr Neth
thut, als all Euer Schwatzen. Seht doch ein
mal zu, Geſtrenger Herre, ob ihr nicht auffle
heu konnet, damit wir dem Rozinaute nur
wieder auf die Beine helfen; ob er's gleich nicht

verdienet, denn er ift eigentlich an der gan—

zen



zen Prugelſuppe Schuld. Mein TCage hatte
ich ſo was nicht von dem Rozinante gedacht,
denn ich hielt ihn immer fur einen ſo keuſchen
und friedliebenden Purſchen wie mich ſelbſt.
Aber da ſieht man's, daß gar lange Zeit dazu
gehort, ehe man die Leute recht lennen lernet,

und daß man, wie's heißt, in der Welt auf
nichts rechnen kann. Wer Ceufel hatt's uns
ſagen ſollen, daß, nachdem Euer Geſtrengen

jenen unglucklichen wallenden Ritter ſo
zugedeckt hatte, noch ſo eine holliſche Pelz-
Waſche uber uns und unſre Buckel kommen

ſollte?,

„Der deinige Sancho, ſprach Don Guixo—
te, mag wohl zu ſolchen Uebergangen geſchaf-
fen. ſeyn, aber dem meinigen, von jeher in

Muſſelin und hollandiſcher Leinwand erzogen,
thun dieſe Prugel doppelt wehe. Und glaubt
ich nicht, oder wußte ich vielmehr nicht ge—
wiß, daß alle dieſe Beſchwerlichkeiten mit dem

Waffenhandwerke unzertrennlich verbunden wa

ren, ſo ſtarb ich hier vor lauter Verdruß.

„Geſtrenger Herr! ſagte Sancho, wenn
ſolch Ungluck nun das gewohnliche Einkom—

men
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men der fahrenden Ritterſchaft iſt, ſo ſagt mir
doch ob's oft und haufig ſo kommt, oder ob's
ſeine gewiſſen Termine halt; denn noch ein
Paar ſolche Einnahmen, denk ich, und dann
wurden wir fur die Dritte nicht viel mehr nutze

ſeyn, wenn uns Gott, vermoge ſeiner unendli—

chen Barmherzigktit, nicht beſonders beyſteht,

„Wiſſe, Freund Sanchö, antwortete
Don Quixote, daß zwar das Leben der fah
renden Ritter tauſend Zufallen und Gefahr—
lichkeiten ausgeſetzt iſt, daß ſie aber auch eben
ſo nahe dem Glucke find, Kaiſer und Könige
zu werden; wie dann die Erfahrung von Vie—
len es gelehrt hat, deren Geſchichten ich. alle
ſehr wohl weiß. Jch konnte dir auch, weng's
nur mein Schmerz zuließ, gleich jetzt dit Gee
ſchichte von einigen erzahlen, die bloß durch
Tapferkeit ihres Arms zu ſo hohen Ehren ge—
langten, und dennoch ſowohl vor- als nach—
her ſich in mancherley Ungluck und Noth be—
fanden. So gerieth der mannhafte Amadis
von Gallien dem Zauberer Arcalaus, ſeinem
Todfeinde, in' die Hande, welcher ihn, wie
man gewiß verſichern will, im Hofe an eine
Saule band, und ihm mehr als zweyhundert

Hiebe
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Hiebe mit ſeines Pferdes Zaume gab. Jtem,
erzahlt ein zwar unbekannter aber dennoch ſehr

glaubhafter Schriftſteller, von dem Sonnen—
Ritter, daß er in einem gewiſſen Caſtell durch
eine heimliche Fallthur in ein tieſes Loch unter

der Erde gefallen ſey: daſelbſt habe man ihm
Hande und Fuße gefeſſelt, und ein Clyſiier

von Schneewaſſer und Sand gegeben, wovon
er beynahe draufgegangen ſey: und war ihm

nicht ein andrer Weiſer, ſein guter Freund, in
dieſer Noth beygeſprungen, ſo wurde es dem
armen Ritter ubel gegangen ſeyn Alſo kann
ich mich noch immer mit dieſen wackeren Leuten

troſten, die weit großere Unglucksfalle und Be

ſchimpfungen ausgeſtanden haben als wir.
Und uberhaupt mußt du wiſſen, Sancho, daft

Wunden:. und Schlage die man mit Jnſiru—
menten, die dem Andern ungefahr in die Han—
de fallen, empfangt, gar nicht ſchimpflich ſind;
denn in den Duell-Geſetzen ſteht mit klaren dur—

ren Worten geſchrieben: Wenn ein Schuſter

Einen mit einem Leiſten ſchlagt, den er eben
in der ZBand hat, ohngeachtet der Leiſten
auch von Holz iſt, ſo ſoll man dennoch nicht
ſagen, daß der Andere dadurch igeprugelt
worden ſey. Dieß ſag' ich dir zum Troſte,

daß

Se
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daß du nicht etwann glaubeſt, daß wir durch
die  empfangnen Prugel beſchimpft waren, denn,
ſo viel ich mich erinnere waren die Waffen der

Leute, die uns ſo zugtrichtet haben, nichts als

Knuttel und Pfahle, und kein einziger davon
hatte einen Raufdegen, Schwerd oder Dolch.

„Mir haben ſie wenigſtens nicht ſo viel
Zeit gelaſſen, daß ich hatte darnach ſehen kon
nen, ſprach Sancho; denn kaum hatte ich mei—

nen Brackenfelder erwiſcht, da ſprachen ſie mir

auch ſchon mit ihren Hebebaumen den Creuz

ſeegen ſo ſchrecklich auf den Buckel, daß mir
Hören, Sehen und Lauffen vergieng, und ich
daherpurzelte, wo ich auch nvch Kege. Jch
bekummere mich den Henker drum, ob mir ihre

PfahlPrugel eine Schande ſind, oder nicht,
aber das weiß ich wohl, daß ich ſo lange dran
denken werde, als ſte mir noch auf den Schul—

tern weh thun.,„

„Demumgeachtet, Bruder Sancho, ver
ſetzte Don Quixote, giebt es kein ſo bitteres
Andenken, daß die Zeit nicht ausloſche, und
keinen Schmerz, den der Tod nicht kindere.

„So?



„So? ſprach Sancho; giebt's denn wohl
was Schlimmeres als ein Ungluck, das die
Zeit erſt lindern, oder der Tod aufheben muß?
War unſeres irgend noch mit einem Paar Pfla—
ſtern abgethan, da mocht's noch hingehen;
aber uns mochten wohl die Pflaſter eines gan—

zen Spitals nichts helfen.

„Halt's Maul, ſprach Don Quixote un—
gedultig, und raffe dich auf! Jch will's auch
thun, und dann laß uns ſehen wie's um den
Roziuniante ſteht; denn ich glaube den armen

TLeufel hat eben nicht der geringſie Theil von
unſerm Leiden getroffen.„

„Das iſt eben kein großes Wunder, ſagte
Sancho, denn er iſt eben ſo gut fahrender Rit—

ter als wir. Aber das wundert mich am mei—
ſten, baß mein Eſel ſo frey ausgegangen iſt,

da uns doch faſt alle Ribben im Leibe entzwey

geſchkigen ſind.,

„So laßt das Gluck, bey allen Widerwar—
rigkeiten noch immer ein Loch zum entwiſchen,

verſehte Don Quixote; und dießmal wird dein
Thier des Rozinante Stelle erſetzen, mich in

l. Band. O irgend
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ul Jul irgend ein Caſtel zu bringen, wo ich meiuer

J

J

ü
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Wunden geneſen konne. Dieſe Reuterey wirdn
mir auch nicht im geringſten zur Schande ge—

Vtſ reichen; denn ich erinnere mich gar wohl gele—
ül. ſen zu haben, daß der gute alte Silen, der

Hofmeiſter des jungen Gottes der Freuden, ſei

u nen Cinzug in das hundertthorige Theben
n

J

J

ſ mit vielem Beraqnugen auf einem ſehr ſchonen
J Cſel gehalten habe., e—4 7 41 2 4 2 erJ

J „Wenn man unr goch reiten kanu, ſprach
J Sancho, da mag's dem wohl ſo ſeyn- wir

Eur. Geſirengen ſagt; aber es iſt doch ein mach
tiger Unterſchied zwiſchen reiten und ſp querr
uber ben Eſel hangen wie ein Sack voll Dreck..

11

„Wunden die man in, der Schlacht. em
pfangt, ſagte Don Guixote, bringen mehr

Ehre als Schande. Sag' mir alſo nichts mehr

dawider, Freund Sancho, ſondern erheb! dich
ſo gut du tanuſt, wie ich dir befohlen, und
ſetze oder leg mirh wie du willſt auf dein Thier,

danut wir von daunen kommen, und ung die
Macht in dieſer Cinode nicht uberfalltne
„Hab ich doch oft von Eur. Geſtrepgen gehort,

daß es bey fahrenden Rittern, gar. ſehr der
Brauch

—S—

E
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Brauch ſey, die meiſte Zeit im Jahre in Wu—
ſten und Einoden zu ſchlafen? warſ Sancho
ein. „Dieß thun ſie nur, ſprach Don
Quixote, wenn ſie nicht weiter löunen, oder
verliebt ſind. So gab es z. E. cinen Nitter,
der zwey ganze Jahre Tag und Nacht auf ei—
nem Felſen zubrachte, ohne daß ſeine Dame

etwas davon wußte. Einer dergleichen war
auch Amadis, als er ſich den Dunkelhubſch

nannte, und den Armuths-Felſen acht Jahre
oder acht Monate ich erinnere mich's nicht
eigentlich mehr bewohnte, und, ich weiß
nicht, um welches Unrecht trauerte, daß ihm
von dem Fraulein Oriana wiederfahren war.“)

Aber laſſen wir dieß jetzt, Sancho, und mach,

O2 daß
Die kurzweilig erbauliche Geſchichte dieſes Lie—

bes-Zwiſtes der Prinzteßbin Ortane und Hr. Ama
diſens, Dunkelhübſch genanut, iſt zu lang,.

ali daf ich ſie meinen Leſern hier auftiſchen
konnte, ſo gern ich auch wollte. Jch verweiſe
die Wißbegierigen daher auf das 2te Buch des
Amadis aus Frankreich ſelbſt, wo ſich dieſelbe

vom zweyten Kapitel an ausfuhrlich, und mit
allen Urkunden und Belegen verſehen, finden
wird.



daß du fertig wirſt, ehe etwan dem Eſel auch
ein Ungluck begegnet, wie dem Rozinante.

„Da mußte der Teufel vollends gar los
ſeyn!, ſprach Sancho, und kroch, nachdem
er dreyßigmal geachet, ſechzigmal geſeufzet, und

hundert und zwanzigmal den verdammt und
verwunſcht hatte, der ihn hieher gebracht, in
die Hohe, blieb aber halh krumm, wie ein tur

kiſcher Bogen, ſtehen; denn ſich ganz aufzu—
richten, war ihm ſchlechterdings unmoglich.
Mit aller dieſer Muhe und Arbeit machte er
doch ſeinen Eſel zurecht, der ſich, vermoge der
ihm gelaſſenen Freyheit, ziemlich weit entfernt
hatte. Drauf half er. dem Rozinante auf die
Beine, der, wen er nur eine Zunge zum Weh

klagen gehabt hatte, weder dem Sancho noch
ſeinem Herrn hierinn etwas nachgegeben ha—
ben wurde. Endlich packte er auch ſeinen Mei—

ſter Don Quurote auf den Eſel, band den Ro
zinante hinten an den Schwanz, nahm den
Eſel bey der Halfter, und ſchlich ſachte immer
nach der Gegend zu, wo, nach ſeinen Gedan—

ken, ungefahr die Landſtraße ſeyn mußte. Das
Gluck meinte es auch dießmal mit ihnen gut;
denn ſie waren kaum eine kleine Meile ſo gezo

grn,
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gen, da zeigte ſich ihnen die Landſtraße und auf
derſelben eine Schenke, die einmal, zu des ar—

men Sancho großten Verdruß und unſers
Ritters großter Freude, ein Caſtel ſeyn mußte.
Sancho ſchwur hoch und theuer: „es iſt eine

Schenke!., „ein, es iſt ein Caſtel!, ſchrie
Don Quixote; und ſo dauerte der Streit fort
bis ſie ſelbſt davor kamen, und Sancho ruck—

te, ohne ihn weiter auszumachen, mit ſeinem
ganzen Zuge hinein.

Sechzehntes Kapitel.
Was unſerm weiſen Junker in der Schenke be—

gegnete, die er für ein Caſtel hielt.
I

Der Wirth, der unſern Ritter ſo queer uber
dem Eſel liegen ſahe, fragte den Sancho, was
ihm fehle? „Es iſt weiter nichts, ſprach
Sancho, als daß er von einem Felſen herab—
gefallen iſt, und ſich die Seiten ein wenig ge—

quetſcht hat., Der Wirth hatte eine Frau,
die, wieder Gewohnheit ſolcthes Volkes, gar
mitleidig war, und ſich das Ungluck ihres Nach

ſten zu Herzen gehen ließ. Sie nahm ſich alſs
gleich des armen Mtters an, befahl auch einer

Tochter, einem hubſchen jungen Madchen, ihr

O 3 ihren
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ihren Gaſt verbinden zu helfen. Nun diente
auch in eben der Schenke eine Aſturiſche Dirne,

mit breit-plaſchigtem Geſicht, flachem Hinter—

kopfe, und Stumpfnaſe, die auf einem Auge
ſchielte und mit dem andern auch nicht recht
ſahe. Judeß erſetzte die muntere Beweglichkeit

ihres Leibes bey ihr den Mangel anderer Reize.

Sie war außerdem von Kopf zu Jußen nicht
gar ſieben Spannen hoch, und dabey machte
eine beſchwerliche kleine Laſt auf ihren Schul—

tern, daß ſie mehr zur Erde ſehen mußte als
ihr lieb war. Dieß liebliche Madchen nun
half obgedachter Jungfrau fur Don Quixote
ein hochſtelendes Bett in einer Bucht zurecht
machen, der man es deutlich anſahe, daß ſie
lange Jahre her ſchon zur Spreu-Kammer ge—

dient hatte. Jn eben dieſem Stalle befand
ſich auch ein Eſeltreiber, der ſein Lager ein
Fleck weiter von unſers Ritters ſeinem aufge—
ſchlagen hatte; welches, ungeachtet es nur aus

den Decken und Polſtern ſeiner Eſel beſtund,
doch zehnmal beſſer als Don Guirote's ſeines

war; denn dieß beſtund aus vier hockerichten

Bretern, auf zween ungleiche Bocke gelegt, ei—
ner Matrazze, die wo ſie m weichſten war
boch immer mit Erdenkloßen geſtopft ſchien, und

hatte
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hatte man nicht hier und da durch einige Locher
die Wolle“) geſehen, ſo hatte man es, ſo hart
wie ſichs anfuhlte, leicht fur Kieſelſteine gt—
halten; ferner aus zween Lailachen von Schild—
Leder, und einer leinenen Decke, deren Faden
man alle, ohne einen einzigen zu verfehlen,
hatte zahlen konnen, wenn man ſonſt Luſt ge—

habt hatte. Jn dieß verwunſchte Bett legte
ſich Don Quixote, und nun bepflaſterten ihn
die Wirthin und ihre Tochter von oben au bis

unten hinaus, wozu ihnen Maritorne (ſo hieß
die Aſturiſche Grazie,) leuchtete.

Als nun die Wirthin unter dem Bepflaſtern

gewahr wurde, daß Don Quixote allenthalben
brgune und blaue Flecken hatte, ſagte ſie, dieß
ſahe ja eher Schlagen als einem Falle ahnlich.
„Mitnichten, ſprach Sancho, es ſind keine
Schlage, ſondern der Fels hatte viel ſcharfe
Epitzen und Klippen, deren jede ihr Mahl ge—

macht hat. Und noch eins! Frau Wirthin,
ſeyd ſo gut und laſſet mir, wo moglich, auch

O 4 einige
Federbetten ſind in Spanien ſelten. Leute von

geringerem Stande ſchlafen daher auf Wollſa—
cken und dergleichen Matratzen, die aber meiſt
ſo hart als die Erde ſeilbſt find.
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einige Fetzen Pflaſter ubrig, meine Wampen
thun mir ziemlich wehe., „Seyd ihr denn
auch gefallen? fragte die Wirthin.. „Das
zwar nicht, ſprach Sancho; aber der Schre—
cken, da ich meinen Herrn fallen ſah, iſt mir

ſo in die Glieder geſchlagen, daß mir's im
ganzem Leibe ſo weh thut, als hatt' ich tauſend

Prugel bekommen., „Das iſt gar wohl
moglich, ſprach die Tochter, denn wia oft iſt
mir's nicht im Traume ſo geweſen, als fiel
ich von einem hohen Thurme und kam nimmer

auf die Erde, und wenn ich nun von dem
Traume aufwachte, war ich ſo mude und zer
ſchlagen, als war ich wirklich heruntergefal—

len.. „dJ—a 'trift's die Jungfer auf ein
Haar, ſagte Sancho; mir iſt's noch ſchlim—
mtr gegangen, denn ich traumte nicht, und

war ſo munter wie jetzt, und doch hab' ich
von purem Schrecken faſt eben ſo viel blaue
Flecken gekriegt als mein Herre.

„Wie heißt denn der Herr Ritter? fragte
Maritorne., „JD—Don Quixote von la

mMaancha, antwortete Sancho Panſa; und er
iſt einer der beſten und mannhgfteſten aben—
theurenden Kitter die je anf Aurtes Boden ge

lebt
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lebt haben. „Vas iſt denn das, ein
abentheurender Ritter? verſetzte die Dir—
ne. „OSend ihr denn ſo ein Neuling in
der Welt, daß ihr das nicht wiſſet? antwor—
tete Sancho. Hore, Schweſter, ich will dir's
ſagen; ein abentheurender Ritter iſt, mit zwey

Worten, ein Ding, das bald geprugelt wird,
bald Kaiſer iſt. Heute iſt er das elendeſte und
armſte Geſchopf unter der Sonne, und mor—
gen hat er wieder zwo oder drey Konigskronen,
die er ſeinem Schildknappengchenken kann..

„Wie kommt's denn aber, da ihr doch einem ſo
guten Herrn dienet, daß ihr, wie's ſcheinet,
nicht wenigſtens eine Grafſchaft habt? fragte
die Wirthin. „Damiit hat's noch Zeit,
ſprach Sancho; denn es iſt ohnedas erſt kaum
ein Monat; daß wir Abentheuer ſuchen, und
bis jetzt haben wir noch keins gefunden, das viel

werth war. Und, es trift ſich ja wohl manch—
mal, daß man das ſucht und ganz was an—
ders findet. Aber das iſt ausgemacht, kömmt
mein Herr Don Guixote nur von ſeinen Wun—

den oder ſeinem Falle wieder auf, und werde
ich ſelbſt davon kein Kruppel, ſo vertauſche ich

gewiß meine Hoffnung mit dem beſten Tutel
ron Spanien nicht.

O5 Allem



Allem dieſem Geſchwatz horte Don Quiro
te ſehr aufmerkſam zu, ſetzte ſich im Bette, ſo

gut er konnte, in die Hohe, ergriff die Hand
der Wirthin und ſprach: „Glaubt mir ſicher—
lich, ſchonſte Fran, daß Jhr Euch ſehr gluck—

lich ſchanen lonnet, mich in Eurem Caſtel auf
genommen zu haben. Jch lobe mich nicht
gern ſelbſt; denn eigen Lob ſtinkt, pflegt
man zu ſagen; aber mein treuer Schilbknap
wird's Euch erzahlen, wer ich bin. Nur dieß
erlaubt mir noch Eu. Lieb zu ſagen, daß ich

dern Dienſt, ſo Jhr mir geleiſtet habt, ewig
in mein Gedachtniß einzeichnen werde, um
Euch, ſo lang ich lebe, dafur dankbar zu ſeyn.
Und wollte der hohe Himmel, daß die Liebe
mich nicht ſo ganz gefeſſelt, und den Augen

jener ſchonen Undankbaren, deren Namen
ich verſchweige zum Sclaven gemacht hat—
te, ſo wurden die Augen dieſes ſchonen Frau—

leins (er blickte zartlich auf die Tochter) augen—

blicklich dieGebieterinnen meinerFreyheit fehn.

S

4

5
J

Die Wirthin, ihre Tochter und die gute
Maritorne erſtaunten ob dieſen Reden  unſers

fahrenden Ritters faſt ſehr, weil ſie ſo wenig
davon verſtunden, als war es Geiethiſch. Jn

deſſen



b 219deſſen nahmen ſie doch ſo viel daraus ab, daß
es ſchone Sachen ſeyn ſollten, die er ihnen da

ſagte. Da ſie aber dergleichen Sprache nicht
gewohnt waren, wunderten ſie ſich uber ihn,
betrachteten ihn als einen ganz andern Mer—

ſchen, als ſie in ihrer Schenke gewolenlich ſa—
hen, bedankten ſich, auf ihre Art, gar ſchon
bey ihm, und verließen ihn. Die Aſturiſche
Maritorne ſorgte indeſſen ſur den armen San
cho, der es nicht minder nothig hatte als
ſein Herr.

m1

Nun hatte der Eſeltreiber mit ihr fur dieſe
Nacht eine verliebte Znſammenkunft verabre—

det, und ſie ihm auch ihr Ehrenwort drauf
gegeben, ſobald die Gaſte und ihre Herrſchaft
ſchlafen wurden, ihm einen Beſuch zu machen,
und, ſo weit er es verlangte, zu Willen zu

ſeyn. Man ſagt uberhaupt von dieſer guten
Dirne, daß ſie ihr Wort in dergleichen Fallen
nie gebrochen, wenn ſie es auch mitten im
freyem Felde und ohne Beyſeyn eines Zeugens
verſprochen hatte; denn ſie hielt ſehr auf ihren

Adel, und achtete es ſich fur keine Schande,
als Magd in einer elenden Schenke dienen zu

a muſſen, weil Unglucksfalle und Wiederwartig—

teiten,



keiten, wie ſie ſagte, ſie zu dieſem Stande her—
abgeſetzt hatten.

Don Quixote's hartes, enges, gebrechli—
ches und vermaledeytes Bette ſtund gleich vor—

an und mitten in dieſem geſtirnten Stalle.
GGleich darneben hatte ſich Sancho ſein Neſt
von einer Binſen-Matte und einer Decke ge
macht, die eher von Segeltuch als Wolle ſchien.

Nach dieſen beyden folgte des Eſeltreibers La—

ger, von den Decken und Geſchirr ſeiner zween
beſten Mauleſel, aufgebaut; ungeachtet er de—

ren zwolf hatte, und alle trefflich, fett und
glanzend wie die Spiegel; denn es war einer

der reichſten Treiber vor Arevalo“). So ver
ſichert wenigſtens unſer Autor, der dieſes Trei—

bers beſonders erwahnt, weil er ihn ſehr ge—
nau kannte, und, wie's verlauten will, wohl
gar ein wenig mit ihm verwandt war. We—
nigſtens erhellet daraus, daß CidZamet Ben

Engely ein ſehr treuer und genauer Geſchicht—

ſchreiber war, weil er auch die kleinſten und
unerheblichſten Umſtande nicht mit Stillſchwei—

gen ubergeht. Mochten doch unſere neueru

ernſt.
J

Eine Stadt in Alteaſtiliean.
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ernſthaften Sſchichtſchreiber ein Beyſpiel dran

nehmen, die, wenn ſie Handel erzahlen, alles
ſo kurz und eng zuſammenraffen, daß man's
kaum mit den Lippen koſten kann, und dabey
immer aus Fahrlaßigkeit, Bosheit oder Un—
wiſſenheit das Weſentliche der Sache im Tin—
tenfaſſe ſtecken laſſen. Tauſend Seegen wunſch

ich daher dem Geſchichtſchreiber des Tablante
de Ricamonte“) und dem Biographen des
Grafen Comillas. Dieß ſind doch Leute die
Alles punktlich beſchreiben!

Nachdem nun der Eſeltreiber ſeiue Thiere
beſchickt und ihnen das zweyte Futter gegeben

hatte, ſo ſtreckte er ſich auf ſeine Decken, und
erwartete mit heißem Liebs-Verlangen ſceint
punktliche Maritorne. Sancho lag ſchon vol—

lig
Man hat weyerley Ausgaben von dieſem Rit—
terbuche, nehmlich: 1) Chroniea de los Caval-
leros Tablante de Ricamonte j Jefre hijo del Con-
de Denaſon, por Naño de Garray in ato und
2) La Coronica de las notables Cavalleros Tab-
lante de Ricamonte y Jofre hijo del Conde de

Naſon, ſacada de las Coronicas Franceſes pot
Filippo Camus, fol. en Sevilla 1629. Cervantes
kounte nur die erſte davon kennen.
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lig eingepflaſtert auf dem Ohr,* wollte gern
ſchlafen, konnte aber vor Schmerzen ſeiner

Lenden nicht; und eben ſo lag Don Quixote
wegen Schmerz der ſeinigen, mit offnen Augen

da, wie ein Haaſe. Jn der ganzen Schenke
herrſchte tiefe Stille, und nirgends mehr war
Licht, außer einer grofien Hange-Lampe unter

dem Thorwege, die noch brannte. Dieſe wun
dernswurdige Stille, und die unruhigen Ge—
danken unſers Ritters, welche unaufhorlich
die Rilterbucher, jene Quellen ſeines Unglucks,
burch kreiften, ſchoben eine der ſeltſamſten

Narrheiten in ſeine heiße Phantaſite. Er
bildete ſich nehmlich ein, daß er ſich in einem
beruhmten Caſtel befinde (denn jede Schenke,

in der er einkehrte, war ihm, wie obgedacht,

ein Caſtel,) daß die Wirths-Tochter, als
Fraulein des Herrn dieſes Caſtels, von ſei—
ner Anmnth uberwunden, in ihn verliebt ſey,
und ihm verſprochen habe, dieſe Nacht, ohne
Vorwiſſen ihrer Eltern, zu kommen und eine

gute Weile bey ihm zu liegen. Dieſe Grille,
welche er ſteif und feſt fur wahr hielt, ſetzte ihm

gewaltig zu, und er fieng an ſich ſehr uber
die Gefahr zu angſtigen, in welche dabey
ſeine Treue, Keuſchheit und, Ehre gerathen

konne.
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konne. Doch beſchloß und gelobte er in ſeinem
Herzen, an ſeiner Dame Dulcinea von Toboſo
durchaus keine Untrene zu begehen, und wenn
es auch die Koniginn Gmebra mit ihrer Dame

Quintannona in eigner Perſen war, die ihn
dazu verfuhren wollte.

Jndem er nun ſo lag, und es in ſeinem
Kopfe gewaltig ſpukte, nahete ſich die for ihn
ſo ungluckſeelige Stunde der Ankunft der Ma—

ritorne.. Sie erſchien, und dieß liebliche Ge—
ſchopf.trat im Hemde, baarſuß, die Haare
unter eine barchente Nachtmutze geſteckt, uait

leiſen furchtſamen Schritten in den Srall,
wo alle drey lagen, ihren Eſeltreiber zu ſachen.

Aber kaum war ſie zur Thur hinent, ſo urrite
ſie Don Quixote, ſette ſich, ſo gut es ihm
ſeint Pfiaſter und ſein Lenden-Weh erlanbten,
im Bette aufrecht und ſtreckte ſeine Arme aus,
ſein ſchones Aſturiſches Fraulein zu empfan
gen, die ſich ganz eng zuſammenzog, ſtille—

ſchwieg und mit den Handen vorantappte, ih—

ren Geliebten zu finden. Sie traf gerade auf
Don Guixote's Arme, der ſie ſogleich bey ei—
ner Fauſt ergriff, ſie nach ſich zog, und, oyne
daß ſie ſich trauete ein Wortgen zu ſagen, auf

ſein



ſtin Bett ſetzte. Er befuhlte ihr das Hemd, wel—

ches, ohngeachtet es von Sack-Leinwand
war, ihm doch der feinſte und weichſte Zundel
ſchien. Die Glas-Korner ſo ſie um die Tatzen
hatte, ſchienen ihm die ſchönſten Orientaliſchen

Perlen. Jhre Haare, die den beſten Pferde—
Mahnen nichts nachgaben, waren ihm Faden

des feinſten Arabiſchen Goldes, deren Glanz
die Sonne verdunkelte, und ihr Athem, der
nach altem ubernachtigem Sallade roch, hauch—-

te ihm Balſam und Spejzereygeiſt in die Naſt.
Kurz ſeine Phantaſie mahlte ſie ihm gerade ſo,

wie jene Prinzeßin, in ſeinen Buchern, die in
dieſem ganzen Aufzuge kam, ihren verwunde—

ten und liebekranken Ritter zu beſuchen. Die
Blindheit unſers armen Junkers gieng ſo weit,
daß ihn weder Gefuhlenoch Gernch, noch man

cherley andere Dinge, die das gute Madchen
um und an ſich hatte, und die gewiß jeden
Andern, der keiu Eſeltreiber war, zum Speyen

brachten, ſeinen Jrrthum benehmen kannte.
IJn ſeinen Gedanken hatte er die Schonheits-
Gottinn ſelbſt in den Armen.

Da er ſie nun ſo feſt umſchloſſen hielt, hob

er mit ganjz leiſer zartlicher Stimme an:

Mocht
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„Mocht' ich mich doch, ſchones und hochge—
bohrnes Fraulein, im Stande befinden, Eur.
Lieb eine ſo große Gnade, als Jhr mir durch—
Darſtellung Eurer hohen Schonheit erzeiget,
zu vergelten; aber das Ungluck (welches nie
aufhort die Guten zu verfolgen) hat mich in
dieß Bett geworfen, wo ich dermaßen zermal—
met und geradert liege, daß es mir unmoglich
ware Eur. Lieb Willen ein Genuge zu leiſten,
ſo gern ich auch wollte. Zu dieſer Unmog—
lichkeit kommt aber noch eine großere, nemlich

meine der Dulcinea von Coboſo, der einzi—
gen Dame meiner geheimſten Gedanken, ver—

ſprochne und gelobte Treue. War dieß nicht,
ſo wurde ich ja kein ſo thorichter Ritter ſeyn,
die ſchone Gelegenheit, die Eure große Gnade
mitr darbiethet; ungenutzt aus den Handen

zu laſſtn.

Maritorne war in Hollen-Nothen. Sie
ſchwitzte AngſtSchweiß bey großen Tropfen
am ganzen Leibe, da ſie Don Quixote ſo in
der Preſſe hielt, und bemuhete ſich nur, ohne
auf ſein Gewaſch zu horen, oder Antwort zu
geben, ſich von ihm loszuwinden. Der ver—
liebte Eſeltreiber, den ſeine boſe Luſt auch nicht

L. Band. ſchla-
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ſchlafen ließ, hatte ſeine Nymphe gleich beym
Einritte bemerkt, und lauſchte ſehr aufmerk—
ſam auf alles was Don Quixote vorbrachte.
Er wurde eiferfuchtig daß. ihm die Aſturierin,

um eines Andern willen, nicht Wort hielt,
ſchlich ſich naher zu unſers Ritters Bette, und
horchte wo dann dieß Geſchwatz, das er frey—

lich nicht ganz verſtund, endlich hinaus wolle.

Als er aber gewahr wurde daß ſein Liebchen
ſich gern loßarbeiten wollte und Don Quixote
ſie mit allen Kraften zuruckhielt, nahm er den
Spaß ubel, holte weit aus und gab dem ver—
liebten Ritter mit voller Fauſt eine ſo ſchreck—
liche Ohrfeige auf den durren Backen, datz ihm

gleich das ganze Geſicht in Blute ſchwomm.
Nicht zufrieden damit, ſprang er ihm noch mit

geraden Fußſen auf den Leib, und trabte von
oben an bis unten aus jammerlich auf ihm
herum. Das Bett welches an ſich ſchon ge—
brechlich war, und auf ſchwachen Fußen ſtund,
konnte die verdoppelte Laſt des Eſeltreibers
nicht tragen, und brach mit ſchrecklichem Kra—

chen zuſammen. Das Gepolter davon weckte

den Wirth auf, der es gleich fur eins von Ma
ritornens feinen Stuckgen hielt, weil ſie ihm
auf ſein Rufen nicht autwortete. Mit dieſem

Ver



Verdachte ſtieg er auf, zundete ein Licht an,

und gieng dem Larmen bis auf den Platz nach.

Die Dirne, welche ihren Herrn, und zwar mit
keinem freundlichen Geſichte, kommen ſahe,
kroch vor Angſt und Schrecken zu Sancho ins
Bett, der noch ſchlief, und druckte ſich da ſo
klein zuſammen wie ein Jgel.

„Wo biſt du, Hure? ſchrie der Wirth beym
Eintritt. Sicher haſt du einmal wieder einen
Streich gemacht!, Jndem wurde Sancho
halbwach, und fuhlte den ſchweren Ballen auf
ſich liegen. Er dachte nicht anders als der Alp
drucke ihn ſo ſchrecklich, und fieng daher an

mit beyden Fauſten gewaltig um ſich zu trom—

meln. Die meiſtenmale traf er Maritornen.
Anfangs hielt ſie aus; als ihr aber Sancho's
Fauſt zu derb kam, ſetzte ſie alle Ehre und
Schaam beyſeit, und zahlte ihm das Empfan—

gene ſo kraftig wieder zu, daß er nothwendig
ganz davon erwachen mußte. Sancho, der
ſich ſo ungebuhrlich gemißhaudelt ſahe, und
weder wußte von wem? noch warum? erhob

ſich ſo gut er konnte in ſeinem Neſte, umfaßte
Maritornen, und nun begonn zwiſchen Bey—
den die hitzigſte und anmuthigſte Katzbalgerey

P 2 von



von der Welt. Der Eſeltreiber, als er beym
Schein des Lichts ſahe, wie ſchlimm es ſeinem

Liebchen gieng, ließ Don Quixoten fahren,
und eilte ihr zu Hulfe. Der Wirth mengte ſich
auch ins Spiel, aber aus Abſicht das Menſch
zu zuchtigen, als welche er fur die ohufehlbare

Urheberin des ganzen Larmens hielt. So
giengs nun hier nach dem Spruchworte: Die

Katze an der Maus, die Maus am Stricke,
der Strick am Knittel; denn der Eſeltreiber
ſchlug auf Sancho, Sancho auf die Magd,
die Magd auf ihn, der Wirth auf die Magd;
und ſie zerwalkten ſich untereinander ſo eilfertig
und hitzig, daß ſie nicht einen Augenblick aus
ruheten. Zum Ungluck gieng dem Wirthe das

Licht aus. Da ſie nun ganz im Finſtern wa—
ren, verwirrten ſie ſich dergeſtalt in einander,
daß ſie wie in einem Ballen gepackt da lagen,
und dabey ohne Barmbherzigkeit ſo ſchrecklich
auf einander losſchlugen, daß wo nur eine
Hand hinfiel, gewiß nichts Geſundes bliebh.

Von ungefahr war eben dieſe Nacht ein
Gerichtsdiener von der ſogenannten alten Hei
ligen Hermandad von Toledo in der Schenke
eingekehrt. Als dieſer den ſchrecklichen barmen

der
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der Schlagerey horte, ergriff er ſeinen Gerichts—

ſtab und die blecherne Buchſe worinn ſein Be—

glaubigungs- Patent ſtack, gieng im dunkeln

in den Stall und ſchrie: „Friede, im Namen
der Gerechtigkeie! Friede, im Namen der Hei—

ligen Hermandad!,. Der erſte auf den er traf,
war der zermalmte und zertretene Don Qui—
xote, der unter den Trummern ſeines einge—
brochnen Bettes mit in die Hohe gerecktem
Maule ohne Sinn und Gefuhl dalag. Cr be—
fuhlte ihn, bekam den Bart in die Hand, und
rufte ihn an: Folge der Gerechtigkeit!, Da
er aber ſahe, daß der, den er gepackt hatte,
ſich nicht regte und bewegte, hielt er ihn fur
todt, und die andern Kampfer fur ſeine Mor—

der. Aus dieſem Grunde ſchrie er noch lauter:
„man ſchließe eilends die Thuren des Hauſes,
und laſſe ja niemanden entwiſchen, denn hier
iſt ein Menſch erſchlagen., Dieß Wort wurf—

te auf ſie wie ein Blitz, und augenblicklich
ließ jedes vom Streite ab. Der Wirth ſchlich
ſich in ſeine Kammer, der Eſeltreiber auf ſeint
Satteldecken, und Maritorne in ihre Bucht;
nur die beyden Unglucks- Kameraden Don
Quixote und Sancho konnten ſich nicht von
der Stelle bringen.

P3 Unter—.



Unterdeſſen ließ der Gerichtsdiener Don

Quixot's Bart fahren, gieng hinaus und
ſuchte Licht, die Thater gefangen zu nehmen;

fand aber keins, denn der Wirth hatte mit
Fleiß die Lanipe ausgeloſcht, als er in ſeine
Kammer kroch. Er mußte alſo im Kamine
nachſuchen: wo er denn auch, nach vieler Zeit
und Muhe, ein anderes Licht anſteckte.

Siebenzehntes Kapitel.

Fernerer Verlauf des unzahligen Ungemachs, ſo
der mannhafte Ritter Don Quipote nebſt ſei—
nem guten Schtldknappen Sancho Panſa in

der Schenke auszuſtehen hatte.
coJndeſſen hatte ſich unſer Ritter von ſeiner

Ohnmacht wieder erhohlt, und rufte mit dem
namlichen Jammertone, als Tages zuvor da
er im Prugel-Thale ausgeſtreckt lag, ſeinem
Schildknappen zu: „Freund Sancho ſchlafſt
du? Schlafſt du Freund Sancho?, „Ja,
es hat ſich da was zu ſchlafen, antwortete

Sancho voll Verdruß und Galle: iſt's doch
nicht anders als wenn alle Teufel aus der
Holle dieſe Nacht ſich uber mich hergemacht
hatten., „und das kannſt du auch nur
glauben, Sancho, ſprach Don Quixote; denn

ich



ich verſtehe entweder gar nichts von dergleichen

Sachen, oder dieß Caſtel iſt bezaubert. Wiſſe
alſo Aber nein, du mußt mir erſt ſchworen,
das, was ich dir jetzt eroffnen will, bis nach
meinem Tod bey dir zu behalten., „Ja,
ich ſchwor's Euch; ſprach Sancho.. „Jch
verlange es nur darum, fuhr Don Quixote
fort, weil ich nicht gern will, daß jemand an
ſeiner Ehre leide. „Jch ſag', ich ſchwor's
Euch, Geſtrenger Herre, daß ich's bis nach
Eurem Tode verſchweigen will, verſetzte San
cho: aber, wollte Gott, daß ich's morgen
ſchon weiter erzahlen durfte. „Thue ich dir
denn ſo viel Leids an, Sancho, daß du mich
ſo bald todt wunſcheſt? fragte Don Quixote.

„Es iſt nicht darum, ſprach Sancho, ſon-
dern weil ich die Sachen nicht gern lange bey

mir behalte, damit ſie nicht vor langem Lie—

gen verfaulen.

„Sey es, warum es wolle, ſprach Don
Quixote; ich verlaſſe mich auf deine Liebe und

VBeſcheidenheit. Wiſſe alſo, daß mir dieſe
Nacht ein's der ſeltſamſten Abentheuer bege—
gnet iſt, deſſen ich mich nur jemals werde ruh—
men konnen. Mit einem Worte; vor wenigen

P 4 Minu



Minuten kam die Tochter des Herrn dieſes Ca—

ſtells, ein's der ſchoönſten und liebreitzendſten
Fraulein von der Welt, zu mir. Was ſoll ich
dir von den Reitzen ihrer Perſon ſagen? Was
von ihrem munteren Verſtande? Was, von
andern geheimen Dingen, die ich aus Treur
gegen mein Fraulein Duleinea von Cobaſo,
hier ganz unberuhrt laſſen will? Nur ſo viel
ſollſt du wiſſen, daß eutweder das Schickſal
neidiſch auf mich iſt, daß ein ſolcher Schatz

mir durchs Ungefahr in die Hande gerieth, odet
(welches ich auch eher glaube), daß dieß Schloß
bezaubert iſt, wie ich dir ſchon ſagte; denn. eben

da ich mich mit ihr in demi ſuſſeſten und hold—
ſeeligſten Geſprach befano, kam eine Hand
Gott weiß woher? aber gewiß mußte ſie zum
Arme eines ungeheuren Rieſens gehoren
und gab mir einen ſolchen Fauſtſchlag auf den
Kinnbacken, daß gleich Blut darnach floß und

drauf hat es mich dergeſtalt zermalmt, daß ich
jetzt writ ubler zugerichtet bin, als geſtern, da
uns die Stuten-Treiber, wegen eines kleinen
Fehltritts meines Rozinante, ſo ubel mitſpiel

ten. Hieraus ſchließe ich nun, daß der Schon
heits-Schatz dieſes Frauleins irgend einem

verzaut
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verzauberten Wohr zur Huth und Wache anver—

traut, und fur mich nicht ſeyn muſſe.,

„Fur mich, mein Seel, auch nicht! ſprach
Sancho; denn mich haben wohl mehr als
vierhundert Mohren ſo holliſch abgehroſchen,
daß die geſtrigen Pfahl-Puffe noch lauter Mar
cipan und Pfefferkuchen dagegen ſind. Aber

ſagt mir nur, Geſtrenger Herre, wie Jhr nun
das fur ein ſo gutes und rares Abentheuer hal—

ten konn't, da wir doch ſo dreckigt davon kom—

men? Jhr zwar weniger als ich, da Jhr ein
ſo unvergleichlich ſchönes Wunderbild in den

Handen hattet, wie Jhr ſprecht. Aber ich,
was hab' ich denn davon, als die heilleſeſten
Puffe und Prugel die ich mein Lebtage bekom—

men habe? Jch armer Teufel! Es iſt als wenn
mich meine Mutter nur zum Unglucke gebohren

hatte! Jch bin weder fahrender Ritter, noch
will's in meinem Leben werden, und doch muß
ich von allen Prugelſuppen dag ZFett oben—

weg kriegen.

„Wie?' ſagte Don Quixote; du haſt alſo
auch Schlage bekommen Sancho?, „Ehy,
zum Teufel, was ſag ich denn ſonſt? verſetzte

Sancho., „HNu, gieb dich nur zufrieden,

P5 Freund
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Jreund Gancho, ſprach Don Quixote; ich
will jetzt den bewußten, koöſtlichen Balſam ma—

chen, mit dem wir ums in einem Augenblick
wieder heilen wolien.,„

Jnmittelſt hatte der Gerichtsdiener Licht
bekommen, und trat hinein den vermeinten
Todten zu beſichtigen. Da ihn nun Sancho
im Hemde, das Licht in der Hand, mit einem
Tuche um den Kopf und einem ziemlichen Ei—

ſenfeeſſer-Geſichte hinein kommen ſahe, fragte

er ſeinen Herrn: „Jſt denn das etwann der
verzauberte Mohr, der uns noch einmal abzu—

ſchmieren kömmt, wenn ihm ja noch was im
Tintenfaſſe geblieben ware?.

„Nein, ſprach Don Quixote, das kann der
Wohr nicht. ſeyn, denn die Verzauberten laſſen
ſich von Niemand ſehen. „Nu, laſſen ſie
ſich auch nicht ſehen, ſo laſſen ſie ſich doch fuh—

len, ſagte Sancho; fragt nur meine Schul—
tern, die konnen's Euch erzahlen.. „Die
meinigen nicht minder, verſetzte Don Qui—

xote; aber das iſt kein hinreichender Grund
zu glauben, dieß, was wir da ſehen, ſey der

verzauberte Mohr.

Der



Der Gerichtsdiener trat naher und ſtutte,
da er beyde ſo ruhig und vertraulich mit ein—

ander ſchwatzen fand. Don Quixote lag zwar
immer noch mit dem Maule in die hohe, weil

er ſich theils der Schlage, iheils ſeiner Pgaſter
wegen, weder regen noch wenden konnte. Der

Gerichtsdiener gieng zu ihm hin, und fragte
ihn: „Wie ſtehts guter Freund?), „War
ich wie ihr, ſprach Don Quuxote, ich rebete
die Leute ein wenig hoöflicher an. Spricht man
hier zu Lande ſo mit fahrenden Rittern, grober
Tolpel?, Dem Gerichtsdiener, der ſich von
einem ſo ſchlecht ausſehendem Kerl ſo ůbel an—

laſſen ſahe, fuhr es in den Kragen, und vor
Zorn ſchlug er dem armen Ritter die Lampe
zuſamt dem Oehl dermaſen an den Koyſ, daß
er ihn ziemlich verwundet im Finſiern liegen
ließ. „Meiner Treu, geſtrenger Herre! (ſagte
Sancho, als jener wieder fort war); meiner
Treu! das iſt euch der verzauberte Mohr, der
fur Andere den Schatz, und fur uns Fauſt
und Lampen-Schlage aufgehoben hat.

„So iſt's auch, Sancho, ſprach Don Ent
xote. Aber man muß ſieh nur aus ſolchen
Zauberſachen und Spuckereyen nicht viel mr—

chen, oder ſich ſehr daruber erzornen; denn ra—

chen



n

236

chen kann man ſich doch nicht an ihnen, ſo
gern man auch wollte, weil ſie unſichtbar und
unkorperlich ſind. Steh lieber auf, wenn du
kannſt, rufe den Burg-Vogt oder Caſtellan
dieſer Veſtung, und laß dir ein wenig Oel,
Wein, Salz und Roſmarin geben, damit ich
den heilſamen Balſam mache, den ich jetzt
wurklich hochſt nothig zu haben glaube; denn
die Wunde blutat gewaltig die mir das Ge—
ſpenſt geſchlagen hat.,

Sancho erhob ſich mit großen Schmerzen
ſeiner Knochen, und tappte im Dunkeln nach

der Kammer des Wirths. Als er nun von
ungefahr noch den Gerichtsdiener fand, wel—

cher ſtund und horchte, wie es mit ſeinem Fein—

de ablauffe, ſo redete er ihn an: „Wer ihr
auch ſeyd, lieber Herre, thut uns doch die Lie—

be, und gebt uns ein wenig Roſmarin, Oel,
Salz und Wein, einen der beſten fahrenden
Ritter auf Gottes Erdboden zu heilen, der hier

in dem Bette liegt, und den der vetzauberte
Mohr, der in dieſer Schenke umgeht, gar zam—
merlich zugedeckt hat., Der Gerichts- Die—

ner, der ihn ſo reden horte, hielt ihn fur ei
nen Wahnſinnigen. Da es nun ſchon zu ta—

gen
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gen anfieng, machte er die Thur der Schenke
auf, rufte den Wirth, und ſagte ihm was der
gute Menſch wollte. Der Wirth gab ihm das
Begtgherte, und Sancho bracht' es ſeinem
Herrn welcher da lag, den Kopf in den Handen
hielt, und ſehr uber den Schmerz klagte den

ihm die Oel-Lampe verurſachte, die ihm doch
weiter nichts als ein baar ziemlich große Beu—
len vor dem Kopfe gemacht hatte. Was er fur

Blut hielt, war nichts als haufiger Angſt—
Schweiß, den ihm ſeine Leiden ausgepreßt hat—
ten. Mit einem Worte, er nahm dieſe Species,
miſchte und that ſie zuſammen, und kochte ſie

eine ziemliche Weile, bis er glaubte daß es gnug

ſey. Drauf forderte er eine glaſerne Phiole,
den Trank hineinzugiefßen; da ſich aber in der
ganzen Schenke dergleichen nicht fand, ſo that

er ihn in eine alte blecherne Oel-Flaſche, die
ihm der Wirth aus gutem Herzen verehrte.

Dieß gethan, ſprach er uber ſeine Oel-Flaſche

wohl achtzig Pater noſter, und eben ſo viele
Ave Maria, Salve und Credo, und begleitete
jedes Wort mit dem Kreutz-Segen. Beny die—
ſer ganzen Ceremonie waren Sancho, der
Wirth und der Gerichtsdiener zugegen; denn

ber Eſeltreiber gieng, unter dem Vorwande

ſeine
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ſeine Thiere zu futtern, ſo ruhig und gelaſſen
davon, als wenn er kein Waſſer getrubt hatte.

Als nun dieſer Wunder-Balſam fertig war,
wollte Don Quixote auch ſogleich die Probe

von ſeiner eingebildeten Kraft machen, und
trank daher von dem Reſt, der im Kochtopfe
geblieben war, ein gutes halbes Noſel. Kaum
hatte er es hinunter, ſo fieng er ſich, dermaßen
zu erbrechen an, daß ihm nicht das Geringſte
im Magen blieb. Die Angſt und das Wurgen
des Erbrechens trieb ihm einen gewaltigen

Schweis aus, weshalb er befohl, man ſolle
ihn warm zudecken und allein laſſen. Dieß
thaten ſie, und er ſchlief langer als drey Stun
den. Als er: wieder erwachte befand er ſich ſo
leicht, und ſeine Quetſchungen ſchmerzten ihn
ſo wenig, daß er ſich fur vollig geſund hielt.
Das Gewiſſeſie was er nun glanbte, war, er
habe den wahren Balſam des Fierabras gefun—

den, mit Hulfe deſſen er alle Abentheuer be—
ſtehen und ſich in die gefahrlichſten Handel,
Schlagereyen und Treffen wagen konne.

Sancho, der eben ſowohl die Beſſerung
ſeines Herrn ſur ein Wunderwerk hielt, bath
ihn um das Uebriggebliebene im Topfe, deſſen

nicht
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nicht wenig war. Don Quirote gab es ihm,
und er faßte den Topf mit beyden Fauſten und

trank, in feſtem Glauben und Vertrauen, Alles
aus. Der arme Sancho mußte vielleicht kei—
nen ſo reitzbaren Magen haben, als ſein Herr;
denn eh' es bey ihm zum Durchbruche kam,
machte ihm der Trant ſo viel Aungſt, Uebelkei—
ten, Schweis und Ohnmachten, daß er nicht

anders glaubte, als ſein Ende ware da. Da
er nun in voller Angſt und Quaal ſo da lag, ver—
fluchte er tauſendmal den Balſam und den Spitz

buben der ihn ihm gegeben hatte.

„Sancho! ſprach Don Ouirote, als er
dieß ſahe; Sancho! ich glaube ſicher, es gehr
dir nur ſo ſchlimm, weil du nicht zum Ritter
geſchlagen biſt; denn dieſer Trank hilft eigent—

lich nur Rittern., „Zum Ceufel! wenn
Jhr das wußtet, ſprach Sancho, was that ich
und meine arme Sippſchaft Euch dann, daß

Jhr mir ihn gabet?, Jndem wurkte der
Wunder-Balſam, und der arme Schildknap
gab aus beyden Hauptkanalen ſeines Leibes ſo

viel und mit ſolcher Haſtigkeit von ſich, daß
ſeine Binſen-Matte und grobe Decke ſchlechter—

dings nicht mehr zu brauchen war. Jn dieſer

Bruhe
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Bruhe lag und ſchwitzte er mit ſo heftigen
Convulſionen, daß nicht allein er, ſondern auch

Alle die ihn ſahen, dieß fur ſein Letztes hielten.

Dieſe Staupe dauerte ohngefahr zwoo Stun
den, nach welchen er aber bey weiten nicht ſo
munter als ſein Herr, ſondern ſo matt und
entkroftet war, daß er ſich kaum auf den Vei—
nen halten konnte.

Don Quixote hingegen, der ſich wohl be—
fand, wollte gern wieder fort auf's Abentheuer
Suchen; denn jede Minute, die er hier noch
zogerte, glaubte er der Welt und den Elenden,

die ſeiner Hulfe bedurften, zu rauben. Zudem
machte ihm auch ſein Balſam neuen Muth.
Die Begierde fortzukommen nothdrangte ihn
ſo ſehr, daß er ſelbſt den Rozinante und ſeines
Schildknappens Eſel ſattelte, dem Sancho auch

in die Kleider und auf ſein Thier half. Drauf
ſetzte er ſich auch zu Pferde, und ergriff eine
Hopfenſtange, die in einem Winkel lehnte, um

ſie als Lanze zu gebrauchen. Alle die in der
Schenke waren, deren ohngefahr zwanzig ſeyn

mochten, ſahen ihm mit Verwunderung zu.
unter den Zuſchauern befand ſich auch die
Wirthstochter, und von dieſer verwandte er

kein
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kein Auge. Von Zeit zu Zeit druckte er tiefge—
hohlte Seufzer ab, die von Allen ſeinem Len—
denweh zugeſchrieben wurden. Wenigſtens
dachten es diejenigen, die ihn geſtern Abend
hatten ſchmieren und einpflaſtern geſehen.

Schon ſaßen Beyde zu Roß, und ſchon
hielt Don Quixote unter dein Thore der
Schenke, als er den Wirth noch rufte und ſehr
langſam und ernſthaft zu ihm ſprach: „Viel
und groß ſind die Wohlthaten, Herr Burg—
vogt, die ich in Eurem Caſtel empfangen habe,
und dafur ich Euch Zeit meines Lebens mit
Lieb und Dank verbunden bleiben werde. Kann

ich Euch an irgend einem Uebermuthigen, der
Euch beleidiget hat, rachen, ſo wiſſet daß es

mein Amt und Pflicht iſt, Schwachen beyzu-
ſtehen, Unrecht zu rachen, und Treuloſigkei—
ten zu ſtrafen. Beſinnet Euch daher, und fin—

det Jhr etwas dergleichen, das Jhr mir auf—
idagen konntet, ſo ſaget es mir ohne Scheu,
und ich gelobe Euch bey meinem empfangenem

Ritter-Orben, Euch hinreichende Gnugthu—
ung zu ſchaffen.

Der Wirth antwortete eben ſo gelaſſen:
„Herr Ritter! es iſt nicht nothig daß Eur. Ge—

J. Band. Q ſtren
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ſirengen mich wegen irgend etwas rache, denn
ich kann es ſchon ſelbſt thun, wenn mich je—

mand beleidigt. Nur das wollt' ich gebethen
haben, daß Jhr mir jetzt die Zeche fut Euch
und Eure Thiere bezahlet. „Eo iſt's
denn eine Schenke wo ich bin? fragte Don
Quixote. „und das eine der beſten im
Lande; verſetzte der Wirth. „Wie habe
ich mich doch geirrt! ſagte der Ritter; ich
hielt es bis jetzt fur ein Caſtel, und zwar fur

kein ſchlechtes. Da dem aber nicht ſo iſt, ſo
mußt ihr mir verzeihen, Herr Wirth, daß ich
Euch nicht bezahlen kann; denn ich darf die
Ordensgeſetze der fahrenden Ritter nicht uber
treten. Jch weiß gewiß (und habe nirgends
das Gegentheil geleſen,) daß nie einer ſeine Her

berge oder ſonſt etwas im Wirthshauſe bezahlt

habe. Man iſt lhnen ohnedieß von Gott und
Rechtswegen allenthalben freye und gute Auf—

nahme ſchuldig, zu Belohnung der unaus—
ſprechlichen Muh' und Arbeit ſo ſie haben, ine
dem ſie bey Tag und Nacht, im Winter und.

„Sommer, zu Pferd und zu Fuß, unter Hun—
ger und Durſt, in Hitze und Froſt Abentheuer
aufſuchen, und dabey alles Ungemach von Him—

mel und Erde ausſtehen muſſen.

„Was



„Was geht mich das an? verſetzte der
Wirth. Bejzahlt mir, was Jhr ſchuldig ſeyd,
und behaltet euer Rittergeſchwatz fur Euch.

Was ſchiert mich's; ich muß dafur ſorgen
das Meinige zu bekommen.. „Jhr ſeyd
ein Lumpenhund und ein ſchlechter Kerl!, ſprach

Don Quixote, gab ſeinem Rorinante die Spo—

ren, ſenkte ſeine Hopfenſtange, ſprengte zur
Schenke hinaus, ohne daß ihn jemand auf—
hielt, und enifernte ſich eine große Strecke,
ohne zun ſehen, ob ihm auch ſein Schildknap

folgte oder nicht.

Der Wirth, der ihn ſo mit unbezahlter
Zeche abziehen ſahe, machte ſich nun an San—

cho, und verlangte Zahlung. „Ey was!
ſprach Sancho; hat mein Herre nicht bezahlt,
bezahl' ich auch nicht. Jch bin eines fahren—

den Riteers Schildknap, und habe ſo gut wie
er, die Regel, in keinem Wirthshauſe oder
Schenke was zu bezahlen., Der Wirth ward
endlich boſe und drohete ihm, wenn er nicht
bezahle, ſo wolle er ſich ſchon ſelbſt an ihm be—
zahlt machen, daß es ihm gereuen ſolle.
„Jch darf ja nach den Ritters-Geſetzen meines
Herrn keinen Heller bezahlen, und wenn ihr

O 2 mich
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mich todt machen wolltet, ſchrie Sancho,
und enrentwegen werd' ich meiner Treu! nicht
den alten loblichen Gebrauch der fahren—
den Ritter brechen; mir ſoll's auch gewiß
kein kunftiger Schildknap vorzuwerfen haben,

daß ich ihm ſein Recht vergeben hatte.,

Nun mmßten ſich, zum Ungluck fur den
armen Sancho, unter den Gaſten in der
Schenke eben vier Tuchſcheerer von Segovien,

drey Nadeler vom Potro zu Cordova“) und
zween Nachbarn vom Markte zu Sevilien,
alles junge, ruſtige, luſtige und ſchadenfrohe

Purſche, befinden. Dieſe alle, wie von Ei—
nem Geiſte getrieben, machten ſich uber
Sancho her, hoben ihn vom Eſel und leg—
ten ihn auf das Betttuch des Wirths, das

indeſſen

Der Potro zu Cordova, iſt ein offentlicher
Platz zu Cordova, auf welchem ein Brunnen iſt,
wo ein Pferd Waſſer autſpenet. Davon heiht

er eigentlich el botro (dan Futlen). Da aber auf
dem nehmlichen Platze auch der Pranger ſtiuht,
wo Diebe gebrandmarkt, und Beutelſchneidern

die Ohren abgeſchnitten werden, ſo iſt es kein
Ehrentittel, wenn man jemanden etwas auf dem
Potro von Cordova zu thun gtet.

J



indeſſen einer gehohlet hatte. Da ſie ſahen,
daß der Thorweg zu ihrem Vorhaben zu nie—
drig ſey, beſchloſſen ſie in den Hof zu gehen,
wo ſie nichts als den Himmel zur Decke hat—
ten. Hier legten ſie den guten Sancho mit—

ten auf das Bettuch, hoben ihn in die Hohe,
und fiengen an ihn zu prellen wie emen Faſt—
uachts-Hund. Der arme Geprellte ſchrie ſo
jammerlich, daß es ſein Herr in der Ferne
hörte Er hielt ſtill, horchte aufmerkſam, und
glaubte ſchon es ſey ihm ein neues Abentheuer
beſchieden ð Als er aber deutlicher horte, daß

es ſein Schildknap ſey, der ſo ſchrie, kehrte
etr im vollem Galop nach der Schenke um,
fand ſie aber zu. Als er nun herum ritt einen
Eingang zu finden, kam er an die Hofwand,
die nicht allzuhoch war, und ſahe wie ſie mit
ſeinem armen Schildknappen boſes Spiel ſpiel
ten. War er nicht ſo gar grimmig geweſen, ſo
hatt' er nothwendig lachen muſſen, als er ihn
ſo geſchwind, und mit ſo gutem Anſtande in
der Luft auf und nieder fliegen ſahe. Er ver—
ſuchte es vom Pferd auf das Schindeldach
der Wand zu ſteigen, allein er war noch ſo
ſchwach und zerſchlagen, daß er ſich nicht hin—

aufhelfen konnte; er hielt alſo vom Pferde her—

O 3 ab
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ab den Prellern ſemes Sancho eine ſolche
Standrede von Schimpf und Schmahworten,
daß wir uns nicht zutrauen ſie mit ihrem gan—

zem Nachdrucke hier zu liefern. Aber deshalb
horten jene nicht auf zu prellen und ſich halb
todt zu lachen; und dar arme Fangball Sancho,
wehklagte, drohete und bath immer wechſels—

weiſe. Doch es half alles nichts; ſie ließen
nicht eher von ihm ab, bis ſie vor Mudigkeit
nicht mehr konnten. Drauf ſetzten ſte ihn wie-
der auf ſeinen Eſel und wickelten ihn in ſeinen
Ueberrock.

Die weichherzige Maritorne bemitleidete
ihn gar ſehr, da ſie ihn ſo abgemattet ſahe,
und kam ihm mit einem Kruge Waſſer zu Hul—
fe, das ſie erſt fur ihn aus dem Brunnen zog,

damit es deſto friſcher ſeny. Als Sancho zum
Trinken anſetzte, ſchrie ſein Herr: „Sohn
Sancho! trinke kein Waſſer; trinke kein Waſſer,
es koſter dir's Leben, mein Sohn! Sieh' hier
hab' ich ja den heilſamſten Wunderbalſam

er hielt ihm die blecherne Flache voll Trank
hin davon dich ſchon zween Tropfen heilen
konnen.,NAuf dieſen Zuruf kehrte ſich Sancho
um, ſahe ihn nur halb uber die Achſel an, und

ſagte
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ſagte ziemlich unwillig: „Habt Jhr's viel—
leicht ſchon vergeſſen, daß ich kein Ritter bin?

oder wollt Jhr gern, daß ich das Bißgen
von meinen Kaldaunen, was mir heunt' Nacht
noch ubrig blieb, vollends ausſpeyen ſoll? Be—

haltet Euer Geſoff mit allen Teufeln fur Euch,
und laßt mich ungeſchoren., Dieß ſagen und
den Krug anſetzen war eins; da er aber beym
erſten Schlucke merkte, daß es Waſſer war,
ſetzte er ab, und bath Maritornen, fie mocht'
ihm Wein bringen. Sie that es auch willig
und gern, und bezahlte den Wein von ihrem
eigenen Gelde; denn, das muß man ihr laſſen,
daß ſie, ungeachtet ſie in dem Stande lebte,
doch noch chriſtliche Liebe hatte.

Als nun Sancho getrunken hatte, und man
ihm beyde Thorflugel ofnete, nahm er ſeinen
Eſel zwiſchen die Hacken und ritt ſehr zufrieden

davon, daß er doch ſeinen Willen gehabt und

nicht bezahlt hatte; ohngeachtet es auf Koſten
ſeiner mohnlichen Burgen, ſeiner Schultern
geſchehlf war. Zwar behielt der Wirth ſeinen

Schnappſack als Pfand zuruck; allein Sancho

bemerkte es nicht, ſo verwirrt zog er aus. Als
er fort war wollte der Wirth das Thor verrie—

Q4 geln,



geln, aber Sancho's Preller wolltens nicht
zugeben, denn das war Volk, daß ſich keinen
Pfifferling aus Hr. Don Quirote machte, und
war er wahrhaftig der achteſte Ritter von der

Tafelrunde ſelbſt geweſen.

Achtzehntes Kapitel.
Geſpräch zwiſchen Sancho Panſa und ſeinem
Zerrn, und andere wiſſenswerthe Abentheutr.“

6

Als Sancho, ſo matt und kraftlos, daß er
faſt ſeinen Eſel nicht mehr forttreiben konnte,
wieder bey ſeinem Herrn anlangte, begonn
zwiſchen Beyden folgendes Geſprach.

Don MQuixrote. Run glaub' ich's feſt lie—

ber Sancho, daß jen's Caſtel oder Schenke
bezaubert iſt? denn was konnten jene, die ſo
grauſam mit dir kurzweilten, wohl ſonſt an—
ders ſeyn, als Geſpenſter und Weſen aus der
andern Welt? Und was mich noch mehr in
meiner Meinung beſtatigt, iſt, als ian der
Hof-Wand hielt, und die Auftritte ovrr Tra

godie ſahe, konnt' ich weder: uher dieſelbe hin

uberſteigen, ſo viel Muhe ich mir auch gab,
noch vom Rozinante herabkemmen, weil ſie

mich
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mich auch bezaubert haben muſten. Deun, ge—
ſchworen ſey dir's bey meinem Ritters-Glau—
ben! hatt'ich nur hinuber oder herab gekonnt,

ich hatte dieh dergeſtalt an dieſen Schelmen und

Straßenrauhern rachen wollen, daß ſie ewig
hatten dran denken ſollen; ob ich gleich dakey

hatte die Geſetze des Ritterordens brechen rinſ

ſen, als welche, wie ich ſchon oft geſagt, meht

geſtatten, daß ein Ritter, außer zu Vertheidi—
gung ſeines eignen Lebens, und im Fall driu—

gender Poth, an einen Andern, der es nicht
iſt, Hand lege.

Sancho. Ey, hatt' ich nur gekonnt, ich
hatte mich ſchon ſelber rachen wollen, möcht's
Ritter oder nicht Ritter geweſen ſeyn. Aber

ich konnt's, leider! nicht. Ob mir's gleich
nicht in den Kopf will, daß die Schelmen, die
mich ſo preliten, Geſpenſter oder verzauberte

Leute geweſen ſeyn ſollen, wie Eur. Geſtrengen
meint. Jch denke immer es waren eben ſo

gut Menſchen von Fleiſch und Bein, wie wir;
denn ſte hatten ja alle ihre Namen, wie ich
wohl horte, da ſie Fangballs mit mir ſpielten;
einer hieß Peter Mertens, der andere Tenner

J Fernanz, und der Wirth Bans Palomeke, der
J

O 5 Linfk—
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Linktatſch. Daß Jhr aber weder uber die
Hof-Wand, noch vom Pferde herab konntet,
Geſtrenger Herre, kann wohl eben ſo gut von
was anderm, als von der Verzauberung her
kommen. Was ich von der ganzen Sache
denke, iſt, das uns unſer Abentheuer-Suchen.
am Ende, und wenn's um und um kommt,
noch ſo tief in's Ungluck bringen wird, daß
wir nicht mehr wiſſen. werden, welches unſer

rechtes oder linkes Bein iſt. Jch dachte ſo, in
meinem einfaltigen Verſtande, es ware geſchei-

der und ſicherer, wir giengen wieder heim,
weil's eben noch Aerndte-Zeit iſt, und ſorgten
fur unſre Wirthſchaft, als daß wir ſo von
Ceca nach Mecca) umherziehen, und immer
aus dem Regen in die Traufe kommen, wie

man ſpricht.

Don Quixote. Wie dumm und unerfah—
ren du doch in Ritterſchaftsſachen biſt, San
cho! Schweig, und hab' Gedult; die Zeit wird

ſchon
Ein ſpaniſches Spruchwort. Ceca iſt die alte

ſte und großte Moſchee ſo die Mauren in Cor
dova in Gpantien hatten, und zu der ſie ſtark
wallfahrteten. Von Ceea nach Merca ziehen
heißt alſo ſo viel, als den Landſtreicher machen.  M



ſchon kommen, da du es ſehen und mit Han—

den wirſt greifen konnen, wie gut und ehrſam

es iſt, fahrender Ritter zu ſeyn. Denn ſag'
mir doch, giebt es wohl eine großere Freude,
ein entzuckenderes Vergnugen in der Welt, als

ein Treffen gewinnen und ſeinen Feind beſie—

gen? Sicher keins!

Sancho. Das mag wohl ſeyn, ob ich
gleich nichts davon verſtehe. Aber das weiß
ich wohl, daß, ſint wir fahrende Ritter ſind,
oder, wollt' ich ſagen, ſint es Eur. Geſtrengen
iſt denn ich hab' es nicht Urſach mich un—
ter dieſe Ehren-Zunft zu rechnen wir noch
kein Treffen gewonnen haben, außer das mit
dem Biſcajer, aus dem aber Cur. Geſtrengen
doch immer nur mit einem halben Ohr und der

halben Blechhaube davon kam. Denn ſeitdem

hat's immer nicht geſetzt als Prugelſuppen auf
Prugelſuppen, und Fauſtſchlage auf Jauſt—
ſchlage, und fur mich noch obendrein eine wa—

ckere Prelle. Und da die mir von Geſpenſtern
und Kobolden wiederfuhr, die ich nicht anpa—
cken kann, ſo kann ich auch nicht einmal wiſ—

ſen wie das Vergnugen, ſeinen Feind zu beſie—
gen, ſchmeckt, das Eur. Geſtrengen ſo lobt.

Don
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Don Quixote. Das iſi's eben, was mich
ſo ſehr krantt als dich, Sancho! Aber ſtille
nur! Jch will von nun an dafur ſorgen, ein
Schwerd von ſo geheimer Kunſt und Kraft zu
bekommen, daß, wer es fuhrt, auf keinerley
Art bezaubert werden kann. Vlelleicht fuhrt
mir das Gluck gar jens beruhmte des Ama
dis) zu, von welchem er ſich den Ritter vom

brennenden Schwerde nannte. Dieß war
eins der beſten Schwerde, die je ein Ritter in
der Welt hatte; denn, außer obgedachter ge—
heimer Kraft, hatte es auch eine Schneide wie

ein Scheermeſſer, und keine Waffen, ſo ſtark
und ſo bezaubert ſie auch immer ſehn mochten,

konnten ihm widerſtehen.

Sancho. Mir hilfts doch nichts; denn
wenn Eur. Geſtrengen auch ſo ein Schwerd
kriegt, ſo wirds doch einmal nur Rittern helfen,

wie Euer Balſam; die armen Schildknappen
muſſen ihren Jammer immer hinterſchlucken,
und den Brey ausfreſſen.

Don Quixote. Das furchte nicht San—
cho; der Himmel wirds beſſer mit dir machen.

Als
Rehmlich des Amadis von Gräcia.

J
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Als beyde unter dieſem Geſprach ſo hinzo—

gen, ſahe Don Gnixote auf dem Wege, wo
ſie waren, eine große dicke Staubwolke entſte

hen, und auf ſie zukommen. Kaum ward er
es gewahr, ſo kehrte er ſich zu ſeinem Schild—

knappen, und ſprach: O Sancho, dieß iſt
der Tag, da du ſehen wirſt, welch ein Gluck
mir das Schickſaal beſchieden hat. Dieß iſt
der Tag, ſag' ich, an welchem ſich die Starke
meines Arms ſo ſehr als jemals zeigen wird,
und an welchem ich Thaten thun will, die im
Buche des Ruhms allen folgenden Jahrhun—
derten zum Muſter aufgezeichnet werden ſollen.

Siehſt du jene Staubwolke, Sancho, die ſich
dort erhebt? Sie entſtehet von einem zahlrei—

chen Kriegsheer, welches aus verſchiedenen
und fuſt unzahligen Volkerſchaften beſteht und
da einherzieht.. „Das mußten alſo zwey
Heere ſeyn, ſprach Sancho; denn dort auf der
andern Seite erhebt ſich eben ſo eine Staub—

wolke?,  Don Quirxote ſahe hin, und da er
es ſo befand, freuete er ſich ganz außerordent—

lich; denn er glaubte ſteif und feſt, daß es zwo
Armeen waren, die ſich hier begegnen und in

dieſer weiten Ebene eine Schlacht liefern woll—

ten, weil ſein Kopf beſtandig voll Schlachten,

Ver
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Verzauberungen, Abentheuer, kicebesgeſchich—
ten und Ausforderungen ſeiner Ritterbucher
war, und was er nur dachte, that und ſprach,

dahinaus lief.

Eigentlich wurden dieſe Staubwolken, die

er ſahe, von zwo großen Heerden Schaafe und
Hammel erregt, die von verſchiedenen Seiten
her dieſen Weg kamen, und vor dem dicken
Staube nicht eher geſehen werden konnten, bis
ſie naher waren. Don Quirote aber verſicherte

mit ſo viel Zuverlaßigkeit, es waren Kriegsheere,

daß es endlich Sancho ſelbſt glaubte, und ganz

angſtlich fragte: „Aber, Geſtrenger Herre,
was ſollen wir dann nun thun?, „Wasß
thun? verſetzte Don Quixote: den Hulfbedurf
tigen und Schwachen beyſtehen. Siehe San
cho, das Heer, das uns da entgegen kommt,
fuhrt und kommandirt der große Kaiſer Alifan—

faron, Herrſcher der großen Jnſel Trapo—
bana; das andere aber, das ſeitwarts her—
kommt, gehort ſeinem Feinde, dem Konige von

Garamantas Pentapolin, mit dem aufge—
ſtreiften Arme; der ſo heißt, weil er immer
mit aufgeſtreiftem rechten Arme in die Schlacht

zieht. 2 „unb
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„uUnd warum wollen denn die beyden Her—
ren uber einander her? fragte Sancho..

„Darum, ſprach Don Quixote, weil dieſer
Alifanfaron ein wuthender Heyde iſt, und ſich
in bie Tochter des Pentapolin, die ein wunder—
ſchones und liebreizendes Fraulein, und uber—

dieß auch noch eine Chriſtin iſt, verliebt hat;
die aber ihr Vater dem Heyden-Konige tnucht
eher geben will, bis er ſich des Glaubens ſei—
nes Lugenpropheten Mohammeds abthue, und

zum Chriſten Glauben ubergehe.) „Bey
mei

Bekehrungse-Suchtl und falſcher Religionseifer
war, wie bekannt, der allgemeine Geiſt der Zei
ren der Kreuzzuge. Jedes Unrecht, jedes Laſter
war, nach der damaligen Moral, erlaubt, ſobald
mtu nur dadurch, der Außenſeite nach, einen Chri—
ſien machen konnte. Jch will nur ein Beyſpiel—
wie man uber ſolche Dinge damals dachte, gus
dem bekannten zeldenbuche zeinrichs von
Ofterdingen, Fol. 89. (der Ausgabe von 1560)

anfuhren. Der beruhmte Degen) Zr. Wulfdie
trich, ein chriſtlicher Held, hat eine Farth nach
Jeruſalem gethan. Auf ſeiner; Heimreiſe nach
Troja kommt er unterwegs in ein ſchones Schloß—
das einem machtigen Heyden, dem Rieſen Bel—
lian, gehort, der den Chriſten ſehr felnd iſt. Die—
ler Heyde hat eine wunderſchone Tochter, Niarpa

leye
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mrinem Barte! ſprach Sancho, da thut der
Konig Pentapolin ganz recht dran, und ich
will ihm helfen, ſo viel ich kann.. Dar—
an thuſt du deine Pflicht, Sancho, ſprach
Don Quixote; und zu ſolchen Schlachten
braucht man eben nicht den Ritterſchlag zu
haben. „—Hu das trift ſich gleich recht,

ver
leye genaunt, welche der Tugend Hrn. Wulfbie
trichs Faliſtricke legt. Sie braucht alle Verfuh
rungskunſte, bietet alles, was die Sinnen bezau
bern kann, auf, den edlen Degen zu ihrem Wil—
len zu bringen; allein er wiederſteht ihr, weil ſie
eine Zeydin iſt. Sie treibt ihn endlich aufs
außerſte. Er beſindet ſich mit ihr um Mitternacht
allein in ihrem Schlaftimmer, ſie wagi den Haupt
ſturm auf ſeine Keuſchheit, allein er kampft ritter—
lich. Endlich ſchlagt er ihr Bedingungen vor,

auf welche er ſich ergeben will. Jch will dieſe
Gtelle ſelbſt herſetzen:

Da ſprach die Maget reine:

Wie lange wöllet ihr ſtahn,
Gedorft Jhr nicht alleine
Herr an das Bette gahn?
Er ſprache zu den Friſten,
Sorg zwingt das Herze mein,
Jch bin ein werder Chriſten,
Eo ſeyd ir ein Heydein.



verſetzte Sancho; aber wo thur wir derweile
den Eſel hin, daß wir ihn auch nach dem Pelz

waſchen wiederfinden? Denn auf einem Eſel
in die Schlacht zu ziehen, iſt, glaub' ich, doch
wohl nicht Brauchs?,. „JZreylich ſprach
Don Quixote. Jndeß, weißt du, was du
mit ihm machen kannſt, Sancho? Laß ihn
aufs gerathewohl hinlaufen, mag er ſich ver—
liehren oder nicht; denn es wird ſo viel Pferde

geben, die uns in der Beute zufallen, daß es
ſelbſt um meinen Rozinante noch ſo ſo ſtehet,

ob

Lieg ich bey euch zur Stunde
Jungfrawe hochgeboren

Mein ſeel in Hellegrunde
Mußt ewig ſehn verloren,
Jhr wurdet denn ein Chriſten
Und wolten euch teuffen lahn.
Gie ſprach mit hubſchen Liſten,
Wie michte das ergahn?

Jch mach ein Creuzlein kleine
An euch nach Chriſten lauff
Und ſyreng euch mit Waſſer reine
So habet ir den Tauf—
So will ich darnach immer
Lieb han den ewren Leib
Und zwar das thun ich nimmer

Gprach das heydniſche Weib.

t I. Band. R
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ob ich ihn nicht mit einem andern Ganle vber—

tauſche. Aber jetzt hore mir zu und ſchau auf,
ich will dir die vornehmſten Ritter in beyden
Heeren ein wenig bekannter machen; und da—
mit du ſie beſſer ſehen kannſt, wollen wir uns
da zur Seite auf die Anhohe ziehen, von wel—
cher man beyde Heere muß uberſehen konnen.

Sie thaten es, und ſtellten ſich auf einen Hu
gel, von welchem ian die beyden Heerden, die
unſerm Ritter Armeen waren, gar wohl hatte

ſehen konnen, wenn einem der Staub, den ſie
machten, nicht die Ausſicht benommen hatte.

Aber was that das zur Sache? Don Quixote
ſah' in der Einbildung doch alles was er
weder wurklich ſahe, noch da war; und fieng
demnach mit hoher Stimme ſeinen Schildknap

pen zu unterrichten an:

„Jener Ritter, den du dort in gelben Waf—
fen mit einem gekronten Lowen zu Fußen einer

Jungfrau im Schilde ſiehſt, iſt der tapfere
Laurcaleo, Herr der ſilbernen Brucke. Der
andere dort, mit den Goldblumen auf ſeinen
Waffen, der drey ſilberne Kronen in blauen
Felde im Schilde fuhrt, iſt der furchtbure Mi—
cocolembo, Großherzog von Quirocia. Je

nen
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ner mit Rieſengliedern, der im gzur Rechten
ſteht, un ver unverzagte Brandabarbaran von
Bolichi Herr der dreyen Arabien; er zieht
einher mit ciner Schlangenhaut bewaffnet, und

hat zum Schilde ein Thor, wie man ſagt, von
dem Tempel, den Simſon einwarf, als er ſich
durch ſeinen Tod an ſeinen Jeinden rachte.
Aber nun ſieh' auch hieher auf die andere
Seite; bemerlſt du nicht an der Spitze des
andern Heeres den nie Ueberwundenen und ſtie—

tigen Ueberwinder Timonel von Carcajona,
Zurſten von NeuBiſcaja? Er fuhrt vierfar—
bige Waffen, blau, grun, weiß und blaßgelb,
und im Schilde eine goldne Katze in dunkel—

braunem Felde mit dem Worte Miau; denn
ſo fangt ſich der Name ſeiner geltebten Buhl—
ſchaft an, welches die unvergleichliche Muuli—
na, Tochter des Herzogs Alfeniquen von Al—
garve, ſeyn ſoll. Jener, der den machtigen
Wildfang reitet, mit ſchneeweiſen Waffen,
ohne' Sinnbild, iſt ein Neulings-Ritter atis
Frankreich, Namens Pierre Papin, Herr der
Varoneyen de Utrique. Der Andere, der ſein
ſchon geſtreiftes leichtes Zebra ſo ſpornet und
ganz himmelblaue Waffen hat, iſt der machtige

Herzog aus Narbia, Eſpartafilardo vom Bu—

R 2 ſchee



ſche genannt; er fuhrt im Schilde ein Spar—
gelbeet mit dem Wahlſpruche, mein Gluck
wachſet nach.

So nannte er noch viel andere Ritter die er
ſich in beyden Heeren dachte, und gab allen
ihre Waffen, Farben, Sinnbilder und Wahl—
ſpruche, wie ſie ihm ſeine ungeheure Narrheit

und uberſpannte Phantaſie eingab. „Hier
in dieſem forderſten Geſchwader, fuhr er ohne

inne zu halten fort, ſind Leute aus allen Na—
tionen: hier, die, welche die ſußen Waſſer des
beruhmten Xanthus trinken; dort, die Be—
wohner der Maßiliſchen Geburge; dort, die
Goldſammler des glucklichen Arabiens; dort,
die Bewohner der Ufer des klaren Thermo—

dons; dort, die, ſo den goldnen Packtolus
auf viererley Art benutzen; dort die unzuver—

laßigen Mumidier; die in Pfeil und Bogen
beruhmten Perſer; die Parther und Meder, die
fliehend fechten; die herumziehenden Araber;
die Scythen, welche ſo grauſam als weiß ſind;
die Ethiopier mit durchſtochnen Lippen und un
zahlige andere Volkerſchaften deren Geſichter

ich zwar wohl kenne und ſehe, deren Namen
mir aber nicht beyfallen.

„Jun
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„Jn dem audern Geſchwader kommen die,

welche den fließenden Kryſtall des Olivenrei—
chen Betis trinken; die, welche ihre Geſichter
mit dem Naß des ewigreichen und goldhaltigen
Tago waſchen; die, welche die heilſamen Flu—

then des gottlichen Genils genießen; die, wel—

che die fetten Weiden der Tarteſiſchen Fluren
betreten; die, welche ſich in den Eliſiſchen Auen
von Zerez erfreuen; die reichen und mit gold—

nen Aehren gekronten Manchaner; die eiſernen

Manner, Abkommlinge des alten Gothiſchen
Blutes; die, welche ſich in dem ſanftfließenden

Piſuerga baden; die, welche ihre Heerden auf

den weiten Triften des krumlaufenden gewun—
denen Guadiana weiden; die welche auf den
waldichten Pyrenaen und weißen Koppen der
hohen Apenninen zittern; kurz, alle Vollker

die nur Europa in ſich faßt.„

Hilf ewigen. Gott! was fur eine Menge
Lander und Nationen nennte er da nicht! und
gab dennoch jeder, mit wundernswurdiger Ge—

nauigkeit, ihre unterſcheidenden Eigenſchaften,

aber immer nach dem Schnitt und Sthl ſeiner
Ritterbucher, in die er einmal bis an Hals
verſunken war. Sancho ſtund da und ſperrte

R 3 Naul
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Maul und Naſe uber die Rede ſeines Herrn auf,

und ſprach kein Wort. Zuweilen ſah' er ſich

freylich um, ob er nicht die Ritter und Rieſen
erblickte, die Don Quixote hernannte; da er
aber immer nichts ſah, ward er endlich toll;
„Herr, ſprach er, hol ſie der Teufel alle zu—
ſammen, die Leute, Rieſen und Ritter, die
Jhr da nennt; ich wenigſtens ſehe keinen einzi—

gen davon. Vielleicht iſt's einmal wieder nichts
als ſo eine Teufeley, wie mit den Geſpenſtern

vorige Nacht. „vWie kannſt du doch ſo
was ſagen, Sancho? ſprach Don Quigxote.
Horſt du denn nicht das Wiehern der Pferdte,
das Schmettern der Trompeten, und den
Schall der Heerpaucken?. „Ey, ich hore
nichts als Blocken von Schaafen und Ham—
meln, ſprach Sancho., Und ſo verhielt ſich's
auch in der That; denn die beyden Heerden
waren ihnen nun ziemlich nahe. „Die Furcht
macht's bey dir, ſagte Don Quixote, daß du
weder recht ſieheſt noch horeſt, Sancho; denn
es iſt eine ganz gewohnliche Wurkung derſel—

ben, daß ſie die Sinnen betaubt, und uns die
Dinge nie ſo erſcheinen macht wie ſie wurklich

ſiud. Aber wenn es ſo um dich ſteht, ſo mach
dich nur auf die Seite, und laß mich allein,

denn
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diejenige Parthey zu bringen, dewich zu Hulfe

kommen.,„dUnd indem er dieß ſagte, legte er
die Lanze ein, gab dem Rozinante die Sporen,

und ſchoß wie ein Blitz vom Hugcl herab.

„Daß Gott tauſendmal erbarm! Geſtren—

ger Herre! Geſtrenger Herre! ſchrie ihm San—
cho aus vollem Halſe nach. Ach! kehrt doch
nur um; mein Seele! es ſind ja nur Hammel
und Echafe. Kehrt doch um? Nu, ſo wollt
ih auch, daß was das nun wieder fur
ene Narrheit iſt! Thut doch nur die Augen

cuf, Herre! Es ſind weder Rieſen noch Rit—
er, noch Katzen, noch Waffen, noch halbe,
noch ganze blau oder grune Felder, noch der
Teufel und ſeine Großmutter da! daß Gott
tauſendmal erbarm, was er nun da einmal

vieder macht!,

Wer auf,alles dieß nicht horte, war unſer
Aitter. „Friſch auf, tapfere Ritter, die Jhr
inter den Bannieren des großen Kaiſers Pen—
tapolin mit dem aufgeſtreiften Arnie, ſtreurtet,

riſch auf! folgt mir alle nach, und ihr ſollt
xhen, wie leicht ich ihn an ſeinem Feinde Ali—
knfaron von Crapobang rachen will:, ſchrie

R 4 er,
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er, ſprengte mitten in die Heerde Schaafe, und
fieng ſie an ſo wutend niederzuſtoßen, als wa—

ren es ſeine Todtfeinde. Die Hirten und
Schaafknechte ſchrien ihm zu, er ſolle doch das

Ding bleiben laſſen; da ſie aber ſahen, daß all
ihr Schreyen nichts half, nahmen ſie ihw
Schleudern zur Hand, und begrußten ihn mit
fauſtgroßen Steinen. Don Quixote machte
ſich anfangs nichts daraus, ſondern rennte
nur hie und da hin und ſchrie: zWo-biſt du
ſtolzer Alifanfaron? Komm heran! Jch bin
ein einziger Ritter der dir Vehd ankundigi!
Jch allein will dich Mann fur Mann beſtehei
und dir dein Leben rauben, zur Strafe der Un
gebuhr, die du dem tapfern Pentapolin Ga—

ramanta erweiſeſt., Jndem kam ein derber
Bachkießel geflogen, traf ihn in die Seite, und

ſchlug ihm zwoo Ribben in den Leib hinein
Der Ritter wußte nicht wie ihm geſchahe; dem
im erſten Augenblicke hielt er ſich entweder ge
fur todt oder doch wenigſtens fur ſchwer ven

wundet. Zum Gluck fiel ihm noch ſein Wun

der-Trank ein. Sogleich nahm er die glaſch
heraus, ſetzte ſie an und ſchluckte; ehe er aber
noch das Gehorige zu ſich genommen hatte
kam noch ein ſolcher Mandelttün und traf iht

J
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ſo voll auf die Fauſt und Flaſche, daß er dieſe
gleich zu Trummern ſchlug, im Vorbeyfliegen
drey oder vier Zahne mitnahm und ihm zween
Finger jammerlich zerquetſchte. Zween ſolche
Puffe und ſo blitzſchnell auf einander hatt' ein

Andrer aushalten mögen; unſer Ritter nicht.
Der letzte ſturtzte ihn vom Vferde herab. Die
Hirten liefen zu, und da ſie nicht anders dach—

ten, als ſie hatten ihn todtgeworfen, trieben
ſie eiligſt ihre Heerde zuſammen, luden ihre
Todten auf, deren gleichwohl uber ſieben wa—

ren, und machten ſich auf und davon.

Sancho ſtund indeſſen mauerfeſt auf ſei—
nem Hugel, ſahe die Narrheiten ſeines Herrn
mit an, raufte ſich den Bart aus, und ver—
fluchte tauſendmal Tag und Stunde, wo ihn
ſein Unſtern mit ihm bekannt gemacht hatte.
Da er ihn nun auf der Erde lliegen ſahe, und
merkte daß die Hirten das Feld geraumt hat—
ten, begab er ſich herab, gieng zu ihm hin, und

fand ihn ſehr ubel zugerichtet, obgleich noch
bey Sinnen. „Sagt' ichs nicht, Geſirenger
Herre, Jhr ſolltet umkehren? ſprach er. Sagt'
ich's nicht, es ſind Schopſe und keine Solda—
ten? „Eo verwandelt mir nun der Erz—

R5 ſchelm
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ſchelm von Zauberer, mein Feind, Alles unted
den Handen, verſetzte Don Quixote. O lie—
ber Sancho, ſolchem Volke iſt's leichtuns Al—
les erſcheinen zu laſſen, wie ſie wollenz und

ſicher hat mir dieſer Schurke, der mich ver
folgt, und mir den Ruhm beneidete, den ich
in dieſer Schlacht davongetragen hatte, die
Geſchwader Feinde in Heerden Schaafe ver—
wandelt. Ums Himmels willen, Sancho, thue
mir damit du nur ſiehſt, daß ich Recht
habe thue mir nur den einzigen Gefallen,
und nimm deinen Eſel, reite ihnen ſachte nach,

und ſiehe zu, ob ſie nicht, eine kleine Strecke
von hier, ihre vorige Geſtalt wieder annehmen,
und ſich aus Schopſen wieder in wahre ordent

liche Menſchen verwandeln, wie ich dir ſie an—

fangs beſchrieb. Doch, warte nur uoch ein
wenig; jetzt hab' ich deiner nothig. Komm
her, und ſieh' einmal zu, wie viel mir Back—
und Vorderzahne fehlen. Jch glaub' ich habe
keinen einzigen mehr im Maule. 4

Sancho trat ſo nahe hin, daß er ihm bey
nahe die Augen ins Maul ſteckte. Als er nun
die Beſichtigung hielt, wurkte eben er Bal—
ſam in Don Quixote's Magen, und dieſer

ſpeyete



ſpeyete ſchueller und gewaltſamer, als ein Zlin—

tenſchuß, alles was er im Leibe hatte, ſeinem
mitleidigen Schildknappen in den Bart.
„Heilige Mutter Golttes! ſehrie Sancho, was
iſt das? der arme Mann iſi gewiß tödelich ver—
wundet, denn das helle Dlut ſchießt ihm zja

zum Halſe raus.,, Da er's aber ein bisgen
genauer unterſuchte, merkte er gkich ar Jarbe,

Geſchmack und Geruch, dafi es kein Blut, ſou—

dern Balſam aus der Oelflaſche ſey, von dem
er ihn hatte trinken ſehen, und bekam auf
einmal davon ſo einen gewaltigen Ekel, dafß

er augenblicklich ſeinem Heren alles Empfan—

gene mit doppelter Ladung wieder ins Geſichte
gab. Beyde ſahen nun ſo lieblich aus. daß
man ſie gleich hatte mogen in Gold foſſen.

Sancho lief eilig zu ſeinem Eſel, um erras
aus ſeinem Schnappſacke zu hohlen, wonit er
ſich reinigen und ſeinen Herrn verbinden konnte.

Aber Ungluck uber Ungluck! der Schnappſuck
war wig, und Sancho wollte daruber ſaſt von
Sinnen kommen. Cr verwuuſchte ſich auſs
neue, und ſchwor es in ſeinem Herzen, ſeinen

Herrn zu verlaſſen und heimzuziehen, wenn er
auch ſeinen Dienſtlohu und die geyoffte Seatr—

halter—
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halterſchaft der verſprochnen Jnſel im Stiche
laſſen ſollte.

Don Gtuixote richtete ſich indeſſen wieder

auf, ſteckte die linke Hand ins Maul, daß die
ubrigen Zahne nicht auch herausfielen, und
faßte mit der andern den Zugel ſeines Rozi—
nante, der indeſſen nicht einen Schritt von ſei—

nem Herrn gewichen war; ein ſo treues und
wohlgezogenes Thier war er. So naherte er
ſich ſeinem Schildknappen, den er aber halb
mit der Bruſt uber ſeinen Eſel liegend, die
Hand unter den Kopf geſtemmt, in der traurig—
ſten und wehmuthigſten Stellung fand., Nu,

wo fehlt's Sancho? ſprach der Ritter, der
ihn ſo in Leid verſunken ſahe. Weißt du, daß
ein Menſch, der ſich nicht durch Mehr-Thun
als Andere ausztichnet, nicht mehr als jeder
anderer armer Sunder iſt? Alle dieſe Staupen,

die uns ſo dick auf einander treffen, ſind Zei—
chen, daß ſich der Himmel aufklaren, und. un

ſer Schickſal bald beſſer werden wird. Groſ—
ſes Gluck und Ungluck kann nie lange dauren,

und daraus, daß unſer Unſtern lange genug
gedauert hat, folgt, daß unſer Gluck nun
vor der Thur iſt. Grame dich nicht zu ſehr

uber
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uber die Widerwartigkeiten, die mich detroffen

haben, denn du haſt ſie doch nicht mit fuh—

len muſſen.

„Jch nicht? verſetzte Sancho. War's
denn irgend nicht meines Vaters einziger
Sohn, den ſie prellten? Und war denn der
Schnappſack, der itzt mit meinem Bißgen Haab

und Guthe zum Teufel iſt, auch nicht mein?,„

„Was? Jſt der Schnappſack weg, San—
cho? fragte Don Quixote. „J was denn
ſonſt? ſprach Sancho.. „So haben wir
ja heute nichts zu eſſen? ſagte Don Quixote.,

Freylich, verſetzte Sancho, wenn's auf
dieſen Wiefen keine Krauter und Wurzeln giebt,

die Jhr kennt, wie Jhr ſprecht, und womit ſich
die fahrenden Unglucks-Ritter, wie Eur. Ge—
ſtrengen int iſt, holfen, wenn ſie den Schnapp

ſack verlohren hatten., „Bey dem Allen,
ſagte Don Quixote, mocht' ich doch itzt ein
Viertel Hausbacken-Brod, oder ein Stuck
Pumpernickel und ein Paar Heringskopfe lie—
ber haben als alle Krauter die im Dioſcordes
mit des Docktor Laguna Commentar, ſtehen.
Aber unterdeſſen ſteig nur auf, und folge mir

nach, guter Sancho: Gott, der fur Alles in
der
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der Welt ſorgt, wird! uns auch nicht verlaſſen,
da wir jetzt in ſeinem Dienſte und unſerm Be—
rufe wandeln. Speißt er doch die Mucken in
der Luft, die Wurmgen auf der Erde, und die
Froſchgen im Waſſer, und laßt aus Barmher—
zigkeit ſeine Sonne aufgehen uber Gute und
Boſe, und laßt regnen uber Gerechte und Un—

gerechte.

„Meiner Treu! ſprach Sancho, Jhr ſchick—
tet Euch beſſer zu einem Prieſter, als zu einem
fahrenden Ritter, geſtrenger Herre! „Fah—
rende RNitter konnen Alles, Sancho, und muſ—
ſen es konnen, verſetzte Don Quixote; denn
in vorigen Zeiten gab es welche, die auf freyer

offentlicher Landſtraße eine Predigt oder zierlich
geſetzte Rede ſo gut halten konnten, als hatten

ſie auf der hohen Schule zu Pariscden Gra
dum belommen; und daraus folgt, daß man
neben den Degen wohl darf die Feder le—
gen. „Nu, meinthalben mag's ſo ſeyn
wie Eur. Geſtrengen ſagt, ſprach Sancho;
aber itzt macht nur, daß wir fortkommen und
Nachtquartier finden; Gott geb's uns nur da,
wo keine Prellen und Preller keine Geſpen—
ſter und verzauberte Mohren ſind; denn meiner

Treu!
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Treu! Geſtrenger- Herre, wenn's uns wieder
ſo geht, ſo ſchenk' ich vollends Sack und Pack
dem Teufel zum neuen Jahre.. „Darum
bitte Gott, lieber Sohn, ſprach Don Quixote,
und fuhre mich wohin du willſt, denn die
Wahl unſrer Herberge will ich jetzt dir uberlaſ—

ſen. Aber gitb doch deine Hand her, fuhle
mit dem Finger und ſieh einmal zu wie viel
mir Backzahne in der rechten obern Kinnlade
fehlen, denn ich fuhle da Schmerzen.

„Sancho ſteckte die Finger hinein, fuhlte,
und fragte ihn ſehr bedenklich: wie viel habt
Jhr denn erſt Zahne da gehabt, Geſtrenger
Herre?, „Viere, ſprach Don Quuxote,
außer dem Stockzahne, und alle friſch und ge—

ſund. „Viere? verſetzte Sancho; Hm!
beſinnt Euch doch einmal recht was Jhr ſa—
get. „wWas ich dir ſage; viere oder gar
funfe, wiederholte Don Quixote; denn in
meinem Leben iſt mir keiner ausgefallen, aus—
gebrochen worden, oder von Zahnfaule und
Schaarbock angegangen., „Nu, da un«
ten habt Jhr nicht mehr als drittehalben Back—

zahn, und oben weder halben noch ganzen,
denn da iſt alles ſo glatt wie meine Hand,

ſprach



ſprach Sancho. „O weh! fagte der Rit
ter, da er dieſe traurige Nachricht horte;
wollt' ich doch lieber, daß ſie mir einen Arm
vom Leibe gehauen hatten, nur den nicht,
womit ich den Degen fuhre; denn ein Maul
ohne Zahne iſt eine Muhle ohne Stein, lieber
Sancho; und ein guter Zahn ſteht mehr
als Diamanten an. Aber ſolchen Fahrlich-
keiten ſind wir nun einmal bey dem ſtrengen
Gelubde der Ritterſchaft unterworfen. Steig
auf, Freund, und reite voran; ich will dir
folgen wohin du willſt.

Dieß that Sancho, und hielt ſich nach der
Gegend zu wo er eine Herberge hofte; wich
aber dabey nicht aus der Landſtraße, welche
da ſehr gebahnet ſchien. Da ſie nun ſo mah
lig hinzogen denn den Ritter ſchmerzte ſein
Backen heftig, und ließ ihn nicht ſcharf rei—

teu ſuchte ihn der gutherzige Sancho
durch ein Geſprach zu zerſtreuen und zu unter—

halten. Etwas davon wird in folgendem Ka

pitel vorkommen.

Neun
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Neunzehntes Kapitel.
Sancho ſchwatzt ganz vernünftig mit ſeinem
Berrn. Abentheuer mit der Leiche, nebſt an—

dern beruhmten Zufallen.

8—„err! ſprach Sancho; Herr, ich glaube,
alles das Ungluck, was uns dieſe Tage her zu—

geſtoßen, iſt die verdiente Strafe Eurer Sun—
den, weil Jhr die Rittergeſetze verpudelt, und

Euren ſchweren Eyd gebrochen habt, auf kei.
nem Ciſchtuche zu eſſen, nicht wit der Koni—
gin zu kurzweilen, und was dem noch ſonſt
war, bis Jhr dem Malandrin, oder wie der
Mohr ſonſt hieß, ſeinen Helm genommen

hattet.„
„Du haſt wohl Recht, Sancho, ſprach

Don Quixote; aber dir die Wahrheit zu ge—
ſtehen, ich hatte es ganz vergeſſen; und nun
kannſt du auch ſicher glauben, daß du zur
Strafe, daß du mich nicht in Zeiten daran
erinnerteſt, biſt geprellet worden. Aber den
Schaden will ich ſchon wieder gut machen,
denn in dem Ritterorden kann man ſich auf
allerley Art helfen. „Was Henker, hatte
eich denn irgend auch geſchworen? ſprach San—

cho.„Keſchworen oder nicht, verſetzte Don

1. Band. S Qui—
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Quixote, das iſt einerley; gnug ich that es,
und ich bin nicht ganz ſicher, ob du nicht dran

Theil nehmen mußteſt. Aber ſey es, oder ſey
es nicht, ſo wird's nicht ſchaden, wenn wir
auf Mittel denken, das Ding wieder gut zu
machen. „Wenn's ſo geht, ſprach San—
cho, ſo vergeßt doch ja das nicht auch wie
Euern Eyd, Geſtrenger Herre; denn die Ge—
ſpenſter mochten ſonſt wieder Luſt bekommen,

noch einmal mit mir zu kurzweilen, und wer
weiß ob nicht auch mit Euch, wenn ſie Euch

ſo oft meineydig finden.

Unter dieſem Geſprach uberfiel fie mitten
auf der Straße die Nacht, ohne daß ſie wuß—

ten, wo ſie Herberge finden wurden. Das
Schlimmſte bey der Sache war, ſie ſtarben
faſt vor Hunger; denn mit Sancho's Schnapp
ſacke war ihr ganzes Reiſe-Magazin verlohren.
Jhr Ungluck aber zu vollenden, begegnete ih—
nen noch dazu ein Abentheuer, welches auch
alles Anſehen eines wahren hatte. Die Nacht
wurde immer finſterer, aber ſie reißten doch

fort, denn Sancho glaubte, weil ſie auf der
Heerſtraße waren, in einer oder hochſtens zwoo

Miilen noch eine Schenke zu finden. Sancho
war



war hungrig wie ein Wolf, ſein Herr hattt
nicht mindere Luſt zu eſſen, und ſtockſinſter war
es dazu! Da ſie nun ſo forttappten, kamen
ihnen von fern eine große Menge Lichter entge—

gen, die wie Jrrlichter ausſahen. Sancho
fiel faſt in Ohnmacht da er ſie erblickte, und
dem Ritter war es auch nicht wohl zu Muthe.
Jener zog ſeinem Eſel die Halfter und dieſer
ſeinem Roße den Zugel an. Da ſie nun ge—
nauer drauf Acht gaben, merkten ſie, daß ih—
nen die Lichter immer naher kamen und immer

großer wurden. Sancho zitterte am ganzen
Leibe wie Eſpenkaub, und Deon Quuxoten
fiengen die Haare an zu Berge zu ſtehen; der
Ritter aber erholte ſich ein wenig, und ſprach:
„Sancho, dieß iſt unſtreitig das größte und
gefahrlichſte Abentheuer, wo ich meine ganze
Kraft und Tapferkeit werde zeigen muſſen.„

Ach daß Gott erbarm! ſprach Sancho;
wenn das wieder Geſpenſter ſind, wie's faſt
ſcheint, wo werd' ich ſatt Ribben hernehmen, ſie

auszuhalten?, „Mogen es auch ſo viel
Geſpenſter ſeyn als wollen, ich werde nicht zu—

geben, daß man dir ein Haar krumme, ſprach
Don Quixote. Leztens konnten ſie dir wohl

S 2 ubel
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ubel mitſpielen, weil ich nicht uber die Hof—
Wand konnte; aber jetzt ſind wir in freyem
Felde, wo ich mein Schwerdt brauchen kann,
wie ich will.. „Ja, wenn ſie es Euch aber
wieder bezaubern und verſprechen, wie ſie wohl
ſchon mehr gethan haben, was hilf mir'ts
dann, ob wir im freyen Felde ſind, oder nicht?
verſetzte Sancho. „—Jem ungeachtet ſeyp
gutes Muths, Sancho, ſprath Don Quixore;
du ſollſt aus der Erfahrung ſehen was ich ver

mag.. „Nu helfe der liebe Gott, ich will's
wohl ſeyn;,antwortete Sancho, und beyde
ſtellten ſich zur Seite des Wegs und beobach—
teten genau, was das wohl mit den wandeln
den Lichtern ſeyn muſſe. Kurz drauf entdeckten

ſie eine Menge Leute in ganz weißen langen
Hemden. Der furchterliche Anblick davon
ſprengte Sancho's bisgen Muth auf einmal
wieder in die Luft, und er fieng an mit den Zah
nen zu klavpern als hatt' er das Quartan-Fie
ber. Je deutlicher ihnen Alles wurde, deſto
mehr nahm Sancho's Zahnklappern zu; denn
nun ſahen ſie bey zwanzig verſchleyerte Leute
zu Pferde, mit brennenden Fackeln in der Hand.

Hinter dieſen kam eine Sanfte mit Trauer be—
hangen, und dieſer folgteneſeche andre Renter,

gleich-
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gleichfalls in Trauer bis zum Fußen ihrer
Maulthiere; denn daß es keine Pferde waren,
ſahe man wohl an dem leiſen bedachtlichen

Gange. Die weißverſchleyerten Leute mur—
melten etwas unter ſich in einem traurigen

Klagetone.

Eine ſo ſeltſame Erſcheinung, in der Nacht,
und in einer ſolchen Einode, hatte wohl einen

Andern zittern gemacht, als den armen San—
cho, dem nun das Herz vollends gar in die
Hoſen geſunken war. Sein Herr hielt ſich beſ—
ſer; denn glucklicher Weiſe ſtellte ihm augen—
blicklich ſtine Phantaſie dieß als ein Abentheuer

aus ſeinen Buchern vor. Er machte ſich nem
lich gleich die Sanfte zu einer Baare, auf wel—

cher man einen ſchwer verwundeten oder gar
todten Ritter fuhre, deſſen Rache ihm allein
aufbthalten ſeyh. Ohne weiteres Nachſinnen
legte er die Lanze ein, ſetzte ſich feſt im Sattel,
und ſtellte ſich mit einer wahren Helden-Miene
mitten in die Straße, wo der Zug herkam.
Als er ihm nahe genug war, erhob er die Stim—

me: „Haltet ihr Ritter, wer ihr auch ſeyd!
und gebt mir Rechenſchaft, wer ihr ſeyd? wo—

her ihr kommt? wohin ihr wollt? .und was

S 3 ihr
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ihr auf jener Baare fuhret? Allem Anſehen
nach habt ihr entweder jemanden, oder hat
euch jemand Ungebuhr zugefugt; und dieß muß
ich wiſſen, damit ich entweder Euch wegen be—

gangener Uebelthat zuchtigen, oder Euch we—

gen erlittenen Unrechts rachen konne!.
„Wir haben dazu keine Zeit, muſſen eilen, denn
das Wirthshaus iſt noch weit;, ſprach einer
von den Verſchleyerten, ſtach ſein Maulthier
an, und wollte vorbey. „Halt guter Freund,
ſprach Don GQuixote, der dieſe Antwort ziem—

lich ubel nahm, und dem Reuter in den Zu—
gel griff „halt! ſeyd ein bischen hoflicher,
und gebt mir Beſcheid uber das, was ich euch
fragte, oder ihr mußt euch Alle mit mir auf
der Stelle ſchlagen., Das Maulthier war
ſcheu; als ihm nun Don Quigxote in den Zugel

fiel, baumte es ſich dergeſtalt in die Hohe,
daß es ſich mit ſeinem Herrn hinterwarts uber—

ſchlug. Ein Maultreiber-Junge, der neben—
her gieng, und ihn fallen ſahe, ſchimpfte auf

.Don Quixoten wie ein Rohrſperling. Der
Ritter, ohnedieß ſchon zornig genug, legte
ohne weitern Verzug wieder mit feiner Stange
ein, rennte auf einen Leidtragenden los, fat
telte ihn ubel zugerichtet. ab, und warf ſich

ſchnell
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ſchnell wieder herum, den Andern es auch ſo
zu machen. Eine Luſt war es zu ſehen, wie
geſchwind und fertig er ſie angriff und ausein—
ander ſprengte Es war nicht anders als wa—

ren dem Rozinante augenblicklich Flugel ge—

wachſen, ſo leicht und ſtolz flog er daher. Alle
dieſe Verſchleyerten waren furchtſame und un—

bewaffnete Leute, und folglich gaben ſie au—
genhlicks die Flucht, und reunten uut ihren
brennenden Fackeln uber das Feld hin, ſo daß
ſie nicht anders ausſahen wie Masken, die in
der Faſtnachtsnacht herumſchwarmen. Die
Leidtragenden, die ſich in ihren Trauer-Man
teln und langen Talaren verwickelten und ver—

fitzten, konnten ſich auch nicht regen, und
alſo war es unſerm Ritter leicht ſie nach Her—
zeusluſt abzuprugeln, und ſie aus dem Felde
zu ſchiagen; denn die armen Leute dachten, es
ware kein Menſch, ſondern der leibhafte Teu—

fel aus der Holle, der kam und ihnen die Leiche

in der Sanfte abnehmen wollte.

Alles dieß ſahe Sancho mit an, und kreu—
zigte und ſeegnete ſich uber die Kuhnheit ſeines

Herrn. Meiner Six! ſprach er zu ſich ſelbſt,
mein Herre iſt doch wurklich ein ſo tapferer und

S 4 kuh—



tuhner Held, wie er ſpricht. Nicht weit von
dem Erſteren, nit dem ſich das Maulthier
uberſchlagen hatte, lag eine Fackel, bey deren

Schein ihn Don Quixote ſahe. Er ritt zu
ihm hin, ſetzte ihm die Spitze ſeiner Stange
ins Geſicht, und rufte ihm zu, er ſolle ſich er—
geben, oder ſterben. „Jch bin ja ergeben ge—
nug, antwortete der Gefallene, weil ich mich
nicht regen noch bewegen kann; und noch heiju
ein Bein gebrochen habe. Aber, wenn Jhr
ein chriſtlicher Ritter ſeyd, ſo flehe ich Eur.
Gnaden demuthig an, daß Jhr mich nicht
todtet, denn Jhr wurdet mehr als Kirchenraub
begehen, weil ich Lieentiat und ſthon geweyhter

Prieſter bin. „Wer Teufel fuhrt Euch
benn hieher, wenn Jhr Geiſtlither ſeyd? ſprach

Don Quixote. „Wer ſonſt als mein Nu—
gluck? verfetzte der Andere „nNoch ein
großeres ſteht Euch bevor, ſpruch Don Quii—
rxote, wenn Jhr mir nicht auf der Stelle uber

alle meine vorigen Fragen Genuge. leiſtet

„Das will ich herzlich gern thun; veiſetzte
der kicentiat. Wiſſet alſo, Gübiger Berr,
daß, obgleich ich mich vorhin Lirintlat ennte,

ich doch eigentlich nur Burculakruus hin, Alen

zo
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zo Lopez heifte, und von Alcovendas gebur—
tig bin. Jetzt komme ich mit noch eilf andern
Prieſtern, welches die flichenden Fackeltrager

ſind, von Baeza. Wir zithen nach Segovia,
und begleiten die Leiche eines Ritters, die in

jener Sanfte iſt. Er ſtarb zu Bae;a, und
wurde daſelbſt beygeſetzt; jetzt bringen wir
aber, wie geſagt, ſeine Gebeine nach Sego—
via, woher er war, in ſein Familien-Begrab—
niß. „nund wer hat ihn umgebracht?
frug Don Quixote., ZGott, durch ein
peſt- artiges Fieber; antwortete der Bacca—
laur., „Das iſt was anders, ſprach
der Ritter, und unſer Herr Gott uberhebt mich

alſo der Muhe, den Todt des Ritters an einem
andern zu rachen; denn da er es geweſen iſt,

der ihn todtete, kann man weiter nichts thun
als die Achſeln zucken, und ſchweigen; wie ich
ebenfalls thun wurde, wenn er mich auch ſelbſt

todteee. Jndeſſen muß ich Eur. Hochwurden
von meinetwegen zu wiſſen thun, daß ich ein
Ritter aus la Mancha, Don Quirxote genannt,
bin, und daß es mein Amt und Pflicht iſt, in
der Welt umherzuziehen, allem Unrecht zu
wehren, und allen Beſchwerden abzuhelfen.

„NRu, das ſthe ich doch wahrhaftig nicht ein,

S5 wie
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wie Jhe es macht, ſagte der Baccalaur; denn
mein Bein, das erſt recht und gerade ſtund,
habt Jhr unrecht gemacht, denn es wird wohl
in meinem Leben nicht von dem Bruche wieder

gerade werden; die Beſchwerde, der Jhr bey
mir abhelfet, iſt, daß ihr mir erſt eine fur
mein ganzes Leben macht; und fur mich war
es eins der unglucklichſten Abentheuer, daß

ich Euch fand, der Jhr Abenthener ſuchet.

„Es geht nicht Alles in der Welt nach un—
ſerm Wunſche; verſetzte Don Quixote. Euer
Ungluck, Herr Baccalaur. war, daß ihr ſo des
Nachts in Eure Chorhemden gehullt, in Trau—

er-Talaren, mit Fackeln in der Hand, Seel—
Meſſe brummend, daher kamet wie das leib—
hafte Ungethum, oder wie Dinger aus der an—
dern Welt. Jch konnte meine Pflicht Euch an

zuſprengen nicht unterlaſſen. Jch that es, und
wurd' es gethan haben, wenn ich auch gewußt

hatte, daß Jhr Teufel aus der Holle ſelbſt
waret; denn fur dieſe hielt ich Euch bis jetzt.

„Nun da Jhr mein Schickſaal wißt, ſagte der
Bacealaur, ſo bitt' ich Euch Herr fahrender
Ritter, der Jhr mir eine ſo uble Farth gemacht
habt, belft mir doch unter dem Maulthiere

vor,
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vor, weil ich mit dem einem Schenkel zwiſchen

Bugel und Sattel ſtecke.. „Warum habt
Jhr mir Euren Unfall nicht lange geſagt? Jch
hatte wohl bis morgen fruhe mit Euch reden
konnen, ehe ich das errathen hatte, ſprach

Don Quixote.,.

Zutggleich rufte er dem Sancho; aber San—
cho hatte jtzt keine Zeit zu kommen, denn er

war eben beſchaftigt einen Pack-Eſel zu plun—
dern, der dieſen Herrn zugehorte und mit Eß—
waaren wohl beiaden war. Aus ſeinem Man—
tel machte er ſogleich einen Sack, raffte zuſam—

men was er konnte, ſteckte es hinein, belud
feinen Eſel, und lief ſodann zu ſeinem Herrn.
Auf deſſen Befehl haif er ſogleich dem Hiun.
Bacealaur unter ſeinem Thiere hervor, ſetzte ihu

drauf, und gab ihm die Fackel wieder. „Fol—
get nur Euren Gefahrten nach, ſprach Don
Quirote zu ihm, und bittet ſie in meinem Na—
men um. Verzeihung deſſen, was ich ihnen that;

aber.es war mir nicht moglich in dieſem Halle

anders zu handeln. „nund wollteu ir—
gend die Herren gern wiſſen, ſprach Sancho,

wer der tapfere Held iſt, der ſie ſo empfieng,
ſo wilt ich's Eur. Hochwurden ſagen; es iſt der

be
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beruhmte Don Quirote von la Mancha, ſonſt
auch der Ritter von der traurigen Geſtalt
genannt.

Hiermit zog der Baccalaur ab, Don Qui—
xote aber fragte ſeinen Schildknappen, warum
er ihn doch jetzt zum erſtenmale den Ritter von

der traurigen Geſtalt genannt habe? „Das
will ich Euch ſagen, Geſtrenger Herreſprach
Sancho. Jch beguckte Euch ſo ein Weilgen
beym Scheine der Fackel, die jener arme Sun—
der hatte, und da kamet ihr mir auf einmal
in ſo einer ſchlimmen Geſtalt vor, als ich Euch
noch nie geſehen habe. Entweder macht's
weil Jhr Euch in dem Kampfe ſo abgemattet
habt, oder weil Euch ſo viele Zahne fehlen.,

„Dieß iſt wohl nicht Urſach, verſetzte Don
Quixote, ſondern es muß vielleicht dem wei—
ſen Zauberer, der die Geſchichte meiner Tha—
ten ſchreiben wird, gefallen, daß ich noch einen

Zunamen annehme, wie alle Ritter der vori—
gen Zeiten, und z. E. der Ritter vom brennen
den Schwerde, der Ritter vom Einhorn,
der Ritter der Damen; der Ritter vom Pho
nix, der Ritter vom Greiffen, der Rittei vom
Todte, u. ſ. w. Untet dieſen Nuannen und JZei

chen
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chen waren ſie auf dem ganzen Erdenrund be

kannt, und ganz gewiß hat dir obgedachter
weiſe Zuuberer jetzt eingegeben und in den
Murnd gelegt, daß du mich den Ritter von der
traurigen Geſtalt nennen ſollſt, wie ich mich
auch von nun an zu nennen gedenke. Uud da
mit dieſer Zuname noch beſſer auf mich paſſe,
will ich mir bey der nachſten Gelegenheit eine

außerordentlich traurige Figur auf mein Schild
mahlen laſſen.. „JAch Herr, ſprach San—
cho, dirt Zeit und Koſten konnt Ihr ſparen;
Jhr durft Euch im Fall der Noth nur ſelbſt
und Euer Geſicht zeigen, und, meiner Treu!
wer Euch ſieht, wird Euch, ohne weiteres
Sinnbild und Schildzeichen, gleich den Ritter

von der traurigen Geſtalt nennen; denn,
glauht mirt's ſicherlich, Geſtrenger Herre, der

Hunger und Euer Zahnverluſt haben Euch
mit Eurem Erlaub zu ſagen ſo jammerlich
zugerichtet, daß, wie geſagt, gar kein ſolches

Jammerbild weiters nothig iſt.

Don Quirote lachte uber Sancho's Ein
fall; aber demungeachtet beſchloß er dieſen Na—

men zu fuhren, ſo bald er nur gedachtes Bild
fonnte auf ſeine Tartſche mahlen laſſen. Aber

weißt
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weißt du wohl Sancho, ſprach er, daß ich
werde in den Bann gethan werden, weil ich
gewaltſame Hand an ein Heiligthum gelegt
habe, iuxta illud, SFi quis ſuadente Diabolo
etei? Ungeachtet ich nicht die Hand, ſondern
nur meine Lanze dran gelegt habe, und nicht
wußte, daß ich Prieſter und Kirchendiener be—
leidigte, die ich als ein guter und treuer catho—

liſcher Chriſt in hohen Ehren halte; ſondern
ich glaubte nicht anders, als es waren Geſpen

ſter und Weſen aus der andern Welt. Und
ſollte mir es auch ſo ergehen, ſo weiß ich ja
was dem Cid Ruy Diaz begegnete, als er den
Stuhl des koniglichen Geſandten in Gegen—
wart Srr. Heiligkeit des Pabſtes zerſchlug, der
ihn dafur in den Bann that; aber das hinder—

te den guttn Rodrigo de Vivar nicht, ſich
dabey als ein tapferer und ehrlicher Ritter zu

betragen.„

Der Baccalaur war indeſſen ohne weitern

Wortwechſel ausgezogen, und Don OQuirote,
hatte gern ſehen mogen, ob der ganze Leich

nam des Ritters, oder nur ſeine Gebeine in
der Sanfte waren; aber Sancho wollt' es
nicht zugeben: „Geſtrenger Herre, ſprach er,

Jhr



ghr habt dieß gefahrliche Abentheuer gluckli—

cher geendiget, als alle die ich noch von Euch
geſehen habe. Dieſe Leute ſind zwar uberwun

den und zerſtreut, aber konnt's ihnen nicht
einfallen, daß ſie mur von einem einzigen Man—
ne uberwunden worden? und konnten ſte ſich

nicht daruber ſchamen, boſe werden, umkeh—

ren, uns aufſuchen, und uns noch wacker die

Zeche bezahlen laſſen? Mein Chier iſt wohl
bepackt, das Gebirg nahe, den Hunger haben
wir im Leibe; laßt uns ſacht' und ſauberlich
abziehen, denn Jhr wiß'ts ja, wie's heißt:
den Todten in's Grab mit Sang, den Le—
benden an den Brodſchrank., Hiermit trat
er ſeinen Eſel in die Seiten, und bath ſeinen
Herrn ihm nachzufolgen, der es auch ohne fer—
neren Widerſpruch that, weil es ihm ſchien,

daß Sancho recht habe. Sie zogen eine kleine

Strecke zwiſchen zween niedrigen Bergen hin,
und kamen darauf in ein geraumes und abge—
legenes Thal. Hier ſtiegen ſie ab, lagerten ſich,

nachdem Sancho ſein Thier abgeladen hatte—

ins Gras, und hielten Fruhſtuck, Mittag—
mahl, Veſperbrod und Nachtmahl zugleich.
Jhr Hunger war ihnen die herrlichſte Bruhe
iu der kalten Kuche, welche ſie reichlich auf

dem



288

dem Kuchen-Eſel der Herren Geiſtlichen, die
ſelten ohne ſolchen Vorrath reiſen, gefunden
hatten. Ein anderes Uebel, und welches San—
cho fur das ſchrecklichſte unter allen hielt, war

daß ſie keinen Wein zum Trinlken hatten, auch
nicht einmal einen Tropfen Waſſer, uur die
Zunge zu netzen. Von dieſer Leibesnoth ge—
preßt, bemerkte Sancho, daß die Wieſe, wo
ſie waren, voll junges friſches: Aras ſtund;
dieß machte ihm wiederum Hoffnung, und im

folgenden Kapitel wird er ſeinem Herrn ſeint
Gedanken daruber mittheilen.

J Zwanzigſtes Kapitel.
Wie der manuhafte Don Quixote von la

Mancha ein nie geſehenes und nie erhörtes
Abentheuer mit weniger Gefahr beſtund,

als je ein Ritter in der Welt.

G„Vs iſt unmoglich, Geſtrenger Herre, ſprach
Sancho, daß nicht. irgend einet Quelle oder
ein Bach in der Nahe ſeyn ſekiee, denn das
Gras hier iſt ſo friſch! und ſo feucht. Jch

meyne wir gehen ein bisgen weinrt vielleicht

finden wir was, womit wir den ſchrecklichen
Durſt loſchen konnen, der uns phagt, und gt

wiß

Ji t



wiß tauſendmal arger iſt als der Hunger.,
Dieſer Rath gefiel unſerm Ritter nicht ubel;
er nahm alſo den Rozinante heym Zugel, und
Sancho, nachdem er die Ueberbleibſel des
Abendbrods wieder aufgepackt hatte, ſeinen
Eſel bey der Halfter, und ſo tappten ſie ganz
bedachtig uber die Wieſe hin, weil es ſo fin—
ſter war, daß ſie keinen Stich ſehen konnten.
Kaum waren ſie zweyhundert Schritte fortge—
wandere, ſo horten ſie ein großes Gerauſch
von Waſſer, als wenn es ſich ubrr hohe Fel—
ſen herabſturzte. Dieß Brauſen erfreuete ſie
fehr; da ſie aber genau drauf horchten, wo
es wohl herkame, horten ſie noch ein anderes
Getoööß, welches ihnen gar bald die Freude uber

das erſtere wieder verſalzte; ſonderlich dem ar—

men Sancho, der von Natur furchtſam und
kleinmuthig war. Es waren ſtarke Schlage
nach einem gewiſſen Takt, nebſt einem Geklirre
von Eiſen und Ketten, welche mit dem wu—
thenden Waſſerbraußen jedem Andern, als ei—
nem Don Quixrote, große Furcht eingejagt
haben wurden. Stockfinſter war, wie geſagt,

die Nacht, und ſie befanden ſich eben unter ei
nigen hohen Baumen, deren Blatter, von ei—
nem ſanften Winde bewegt, ein ſchauerndes

J. Band. S Sau



Sauſeln verurſachten; ſo daß die Einſamkeit,
der Ort, die Dunkelheit, das Braußen des
Waſſers, und das Sauſeln der Blatter, zu—
ſammengenommen eine ziemlich grauſende Sce

ne machten. Sie harrten; aber die Schlage
horten nicht auf, der Wind legte ſich nicht,
und der Morgen wollte nicht anbrechen; dazu
kam noch, daß ſie gar nicht wußten wo ſie
waren.

Endlich ſchwung ſich Don Quixote, von
ſeinem Helden-Herzen unterſtutzt, auf ſeinen
Rozinante ergriff ſeine Tartſche, ſenkte ſeine
Stange, und ſprach: „Wiſſe Freund Sancho,
daß mich der Schluß des Himmels gebohren
werden ließ, in unſerm eiſernen Zeit-Alter
die goldne Zeit wieder herzuſtellen. Jch bin es,
fur den Gefahren und große Thaten aufbehal—

ten ſind. Jch bin es, ſag' ich nochmals, der
die Rutter von der Tafelrunde, die Zwotfe
von Frankreich, und die Neun Helden wie—
der erwecken, und alle Platirs, Tablanten,
Olivanten, Tiranten, Sonnenritter, Beltae
niſſe und die ganze Schaar beruhmter fahlen—

der Ritter der alten Zeit, in Vergeſſenheit
bringen wird, indem ich.zu unſern Zeiten ſol—

dche
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che unerhorte große Thaten und Waffen.Wuu—

der thun werde, daß ſie die beruhmteſten von
jenen verdunkeln ſollen. Du ſiehſt, treuer
Sancho, wie ſchrecklich finſter dieſe Nacht iſt,
du horſt das ſchauernde Sauſeln dieſer Baume,
das graßliche Brauſen des Waſſers, dem wir
nachgiengen, welches nicht anders klingt als
ſturzte es von den hohen Mond-Bergeu herab,

und endlich dieß unaufhorliche Schlagen, wel—

ches unſere Ohren betaubet. Alles dieß zu—
ſammen, ſa ſchon jedes fur ſich ware hinrei—
cheud dem Kriegsgott ſelbſt Schrecken einzuja—

gen, geſchweige dann einem andern, der ſolche

Vorfalle und Abentheuer nicht gewohnt iſt.
Fur meinem Muth ſind es aber nur neue Reitze,

welche machen daß mir das Herz im Leibe fur

Begierde ſpringen mochte, dieß Abentheuer zu
beſtehen, ſo gefahrlich es auch ſeyn mag. Gur—
te mir derohalben den Rozinante etwas feſter,
und ſey Gott befohlen. Erwarte mich hier
drey Tage; komme ich in dieſen nicht zuruck,
ſo kannſt du in unſer Dorf zuruckkehren. Und
willſt du mir dann noch einen Gefallen und
Liebesdienſt erweiſen, ſo gehe nach Toboſo,
und ſage meinem unvergleichlichen Fraulem

Dulcinea, daß ihr ganz ergebener Ritter todt

T 2 und



und in Unternehmungen geblieben ſey, die ihn
wurdig machen ſollten ſich den Jhrigen zu

nennen.

Sancho fieng an bitterlich zu weinen, als
er dieß von ſeinem Herrn horte. „Ach Ge—
ſtrenger Herre, ſprach er, ich weiß gar nicht
warum Jhr Euch nur an das ſchreckliche Aben
theuer machen wollt. Es iſt ja itzt Nacht, und
kein Menſch ſieht uns; konnten wir nicht um—

kehren und der Gefahr ausbeugen, wenn wir

auch gleich in drey Tagen keinen Tropfen zu
trinken haben ſollten? Und wenn uns kein
Menſch ſieht, kann uns ja auch kein Menſch
Memmen ſchimpfen. Jch hab's ſo oft von,
unſerm Herrn Pfarrer, den Cur. Geſtrengen
wohl kennt, auf der Kanzel gehort: wer Ge—
fahr ſucht, der kommt drinn um; und man
durfe den lieben Gott nicht durch eine Wage
verſuchen, wo man nur durch ein Wunder
werk davonkommen konnte. Es iſt ja genug,
daß Euch der Himmel die Gnade gethan hat,
daß Jhr nicht ſeyd geprellt worden, wie ich,

und daß Jhr friſch und geſund die große Zahl
Feinde uberwunden habt, die bey der Leiche
waren. Und bewegt das alles Euer hartes

Fel.
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Felſenherze nicht, ſo habt doch nur die Barm—
herzigkeit und bedenkt, daß ich ſicher, ſo bald

Jhr nur von mir weg ſeyd, vor lauter Furcht
inrinen Geiſt aufgeben werde, wer ihn haben

will. Bedenkts doch nur daß ich aus meiner
Heimath gieng, Frau und Kinder verließ und
mit Euch zog, Euch zu dienen; denn ich glaub—
te mich zu verbeſſern nicht aber zu verſchlim—

mern. Aber ich hab's mein Tage gehori, zu
viel zerreißt den Sack. Da liegt nun meine
Hoffnung auf einmal im Drecke. Je gewiſſer
ichs: dachte noch einmal die verwunſchte, ver

maledehte Jnſel zu kriegen, die Jhr mir ſo oft
verſprachet; deſto unglucklicher geht mir's;

denn nun wollt Jhr mich ſtatt deren gar in der

Wuſteney ſitzen laſſen. Ach! ich bitt Euch
um's alleinigen Gottes willen, gnadiger Herre!

macht mich nicht ſo unglucklich; und wenn
Jhr ja nicht von Eurem Vornehmen ablaſſen
wollet, ſo verſchiebt's doch wenigſtens bis auf
den Morgen. Es kann nicht langer als irgend

noch drey Stunden bis dahin ſeyn, ſo viel ich
davon weiß und gelernt habe, da ich noch
Schaafknecht war; denn, ſeht Jhr's Geſtren—
ger Herre? die Schnauze am kleinem Baren

T3 ſteht
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ſteht uber dem Kopfe und macht, in gerader

Linie mit der linken Tatze, Mitternacht.,

Sancho!. Freund Sancho! ſprach Don
Quixote, was ſchwatzeſt du fur Zeug? Wie
kannſt du Schnauze, Kopf, Linie und kleinen
Bar erkennen, da es ſo brandfinſter, und am

ganzen Himmel kein Stern iſt?. „Das
iſt zwar wahr, verſetzte Sancho; dunfel iſtg.,
aber Furcht hat tauſend Augen; und kann
man ſehen was unter der Erde iſt“), warum
nicht auch was im Himmel. iſt? Und man
kann's auch durch Nachdenken finden, daß es
nicht weit mehr vom Tage ſenn muß.
Mag er nah oder noch fern ſehn, ſprach. Don
Quixote, das iſt mir einerley; von mir ſoll
man weder itzt noch in Zukunft ſagen, daß ich
mich durch Bitten und Thranen von meiner
Ritterpflicht habe abwendig machen laſſen; und

alſo

Dieß benteht ſich auf einen Aberglauben des
pobels in Spanien; vermoge deſſen gewiſſen
Leuten die Gabe angebobren ſeyn ſoll, in der
Erde vergrabene oder audere verborgene Dinge
zu ſehen, in ſo fern ſie nur mit keinem blauen
Tuche bedeckt waren. Dle mit dieſer Wunder

raft Begabte heißen Zahoris.



alſo bitt ich dich Sancho, halt's Maul! Denn
Gott, der mir es in Sinn und Herz gegeben hat,

dieß ſchwere und gefahrliche Abentheuer zu be—
ſtehen, wird ſich meiner ſchon gnadig anneh—

men, und auch dich in deinem Trauern troſten.
Alles was du jetzt noch zu thun haſt, iſt, gur—

te mir den Rozinante feſter, und erwarte mich
hier; denn ich komme bald wieder, lebendig

eder todt.

Da nun Sancho ſahe, daß. ſein Herr feſt
entfchloſſen war, und daß er mit ſeinem Rath,
Bitten und Thranen eher einen Stein als ihn
hatte bewegen konnen, beſchloß er Liſt zu brau
chen, und dadurch ſeinen Herrn dennoch zu no—

thigen den Tag zu erwarten. Er ſchleifte alſo
dem Pferde, als er es feſter gurtete, unver—
merkt mit der Strick-Halfter ſeines Eſels die
Beine dergeſtalt zuſammen, daß es keinen
Schritt thun konnte, als Don Quuxote fort
wollte, und nur gerade in die Hohe ſprang.
„Seht Jhr's, Geſtrenger Herre, ſprach San—
cho, da er merkte, daß ihm ſeine Liſt gelung;
ſeht Jhr's daß ſich der Himmel meiner Bitten
und Thranen erbarmt, und macht daß Rozi—
nante nicht fortkann? Und wann Jhr's den—

—1 T 4 noch



296 unoch erzwingen wollt, und ihm die Sporen
noch ſo ſehr gebt, ſo wird's Euch doch nichts
helfen, als daß Jhr wider den Stachel lecket.
und Euch das Gluck nur gehaßig macht, wie
man ſpricht. Don Quixote wußte nicht was
er von der Sache denken ſollte; denn je mehe

er dem Gaul die Sporen gab, deſtoweniger
konnt er ihn vom Flecke bringen. Endlich da
er ſahe, es gieng nicht, beſchloß er ruhig zu
ſeyn und zu warten, bis entweder der Tag
anbrach oder Kozinante wieder gehen konnte;

denn das ließ er ſich nicht traumen, daß ihtn
Sancho ſo einen Streich geſpielt haben ſollte.
„Sancho! ſprach er, weil ich dann merke, daß
Rozinante ſich ſchlechterdings nicht regen kann,

ſo will ich nur den Morgen hier erwarten;
ungeachtet ich ſehr beklage, daß es noch ſo
lange damit werden wird.. „eEn, hat
ſich was zu klagen, verſetzte Sancho: die Zeit
ſoll Euch nicht lang werden, Geſtrenger Herre;
ich will Euch Mahrchen gnug bis an den hellen
lichten Tag erzahlen, wenn Jhr auch nicht ab—
ſteigen, und Euch, nach fahrenden Ritters
Brauch ein bisgen her ins Gras ſchlafen legen

wollt, damit Jhr zu dem ſchrecklichen Aben—
theuer neue Krafte ſammlet.. „Was

ſprichſt
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ſprichſt du von Abſtelgen und Schlafen? ant—

wortete Don Quixote. Bin ich irgend einer
von den Rittern, die ſich aufs Ohr legen und
ſchlafen, wenn Gefahr vorhanden iſt? Schlaf
du, du gebohrner Schlaf-Ratz, oder mach
was du willſt; ich weiß ſchon was ich zu thun
habe, und was meines Amts iſt.. „RNRu,
werdet nur nicht gleich boſe druber, Geſtrenger
Herre; ich hab's ja nicht ſo ſchlimm gemeint;,
ſprach Sancho, trat hiermit naher zu ſeinem

Herrn, faßte mit einer Hand den vorderen
und mit der andern den hinteren Sattelbogen,
und drangte ſich aus Furcht vor dem graßli—
chen Klipklappen, ſo feſt an ſeinen linken Schen

kel an, daß er nicht einen Finger breit weichen
wollte. „Erzahl mir doch nnn zum Zeitvertreib
ein Mahrchen, Sancho, wie du verſprochen
haſt: ſprach Don Quixote. „Das wollt'
ich wohl, verſetzte Sancho, wenn ich mich
nur nicht ſo graulich vor dem Larmen furchte—

te, den ich hore. Jndeß, ich will Euch doch
eins erzahlen; und das ſoll's beſie ſeyn, bas
Jhr in Eurem Leben gehort, wenn ich mich
nur wieder drauf beſinnen und es recht zu
Warkte bringen kann. Hort zu, itzt fang'
ich an:

2
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Es war einmal, da es war. Das GOute,
das kommt, fur Alle, das Boſe fur den,
der's ſucht! Merkr's wohl, Geſtrenger Herr,
die Alten fiengen ihre Mahrchen nicht ſo an,
wie wir irgends; nein, es war immer ein Denk-—

ſprich ven einem gewiſſen romiſchen Cato

den ſie voranſchickten, der hieß: Das Boſe
fur den der's ſucht, und das kommt mir hier
ſo gelegen, wie Speck zur Bratwuſt. Aaaß Jhr
fein hier bleibet, und nirgends Ungluck mit

Jleiß ſuehet, oder daß wir lieber gar durch ei—
nen audern Weg wieder umkehren; denn wer

zwingt uns denn zu dieſem, wo uns lauter
Hollen-Schrecken erwarten?,

„Erzahle nur dein Mahrchen fort, ſprach
Don Quipxote, und den Weg zu wahlen uber—

laß mir..

San

Daß Sancho, der kurz iuvor nicht einmal le—
ſen und ſchreiben kann, hier vom Romiſcheit

Cato, und deſſen Seutenjen ſchwatzt, iſt freylich
eine non den kleinen Autor-Sunden det guken
Cervantes, ob denen ihn ſeint kritiſchen Hol

lenrichter machtig hart angelaſſen haben.
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.Saantcho fuhr fort: „Es war einma', ſag
ich, in Eſtremadura ein Dorf- und in dem
Dorfe war ein Ziegenhirte; ich meyrie einer
der Ziegen hutete. Dieſer Hirte oder Ziegen—
huther hieß Lope Ruyz, wie mein Nehnchen

ſpricht; und dieſer Lope Ruyz hatte ſich in
eine Schaferin verliebt, die hieß Tortalva;
und dieſe Schaferinn, die Torralva hießßz, war

die Tochter eines reichen Schafers; und der
reiche Schafer, ich meyne, der viele Heerden
hattt 22

D

„O weh! wenn du dein Mahrchen ſo er—
zahlſt, Sancho, und Alles, was du ſchon ge.

ſagt haſt, zweymal wiederkaueſt, da wieſt du
in zween Tagen nicht fertig: ſprach Don Gui—

xote: Sag es nach einander her, wie ſihs
gehot; und erzahlo wie ein vernunſtiger
Menſch; wo nicht, ſo halt's Maul!,

„Bey mir daheime erzahlt man die Mahr—

chen alle ſo wie ich, verſetzte Sancho. Jrh
kanns meiner Treu nicht anders, und Cur.
Geſtrengen wird's doch nicht verlangen, daß
ich eine Neuerung darinn machen ſoll?.

„Nu, ſo erzahle wie du wullſt, denn da es das
Schickſal nun einmal will, muß irh dir dech

zuhos—
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zuhören. Nur fort Sancho:, ſprach der
Ritter.

„RNu, wie geſagt, herzliebſter Herre, fuhr

Sancho fort, der Hirte Lope Ruyz war in
die Schaferin Corralva verliebt. Die Tor—
ralva war ein junges, kugelrundes, raſches
Menſch; ein ordentlicher halber Kerk, denn
ein paar Schnurren hatte ſie ſchon in Barte;

es iſt mir als wenn ich ſie da vor meinen Au—

gen ſahe. „nHaſt du ſie denn gekannt?
fragte Don Quixote.,. „Mein Tag Le—
bens nicht, antwortete Sancho; aber der mir
das Mahrchen erzahlte, ſagte mir, es ware
ſo gewiß und wahrhaftig wahr, daß, wenn

ich's wieder Einem erzahlte, ich ſagen und
drauf ſchworen konnte, ich hatte alles ſelbſt
geſehn. Was geſchah? Jndem nun immer ſo
ein Tag nach dem andern vergieng und kam,

mußte der Teufel, der ohnehin nimmer ſchlaft
und alles verwirrt, mußte der Teufel, ſag' ich,
ſein Spiel haben, daß die Liebe des Hirten ſich
in Haß und Abſcheu gegen ſie verkehrte; und

das kam daher, weil ſie ihm, wie boſe Lente
ſprechen, eine Menge Urſachen zur! Eiferſucht
gab; und es mochten wohl derbe Brocken

drun
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drunter ſeyn, die ihn ſo rappelkopfiſch mach—
ten, daß er ſie nicht mehr vor Augen ſehen
konnte, und beſchloß aus dem Lande zu gehen,
damit er nur nichts mehr von ihr horte noch

ſahe. Torralva aber, die ſich nun von Lope
verachtet ſah, kriegte ihn ſo lieb, lieber als ſit

ihn jemals gehabt hatte.,

„So machen's die Weiber uberhanpt, fiel
Don Quixote ein; verachten wer ſie liebt, und
lieben wer ſie verachtet. Weiter Sancho!,

„Run kam's, daß der Hirte ſein Vorhaben

ins Werk richtete. Er nahm ſeine Ziegen,
trieb ſie vor ſich her, und wanderte immer da—

mit fort uber die Felber von Eſtremadura
nach dem Konigreiche Portugal zu. Torralva,
die das Ding merkte, machte ſich hinter ihm

her, und gieng ihm barfuß von ferne nach—
mit einem Stocke in der Hand, und einem
Schnappſacke am Halſe, worinn ſie, wie's
heißt, ein Stuckchen Spiegel, ein Stuckchen
Kamm, ein Buchsgen Geſichts-Schminke,
und der Henker weiß was ſonſt noch alles,
hatte. Aber mag ſie drinnen gehabt haben
was ſie will, was ſchiert's mich. Endlich,
wie's heißt, kam der Hirte mit ſeiner Heerde

Ziegen



302

Ziege.n an den Guadiana Strom, der eben ſo

ſehr angelauffen war daß er austrat. An dem
Fleck, wo nun der Hirte hinkam, war weder

Fahre, noch Schiff, noch ein Menſch, der ihn
und ſeine Heerde hatte uberſetzen knnen. Darob
war dem Hirden gar gewaltig augſt, denn er

ſah' daß ihm die Torralva auf den Hacken
war, und dacht's wohl, daß ſie ihm die Oh—
ren greulich voll heulen und jammern wurde.

Er ſuchte, er ſuchte, und fand endlich noch
einen Fiſcher, der aber ſo einen kleinen Kahn
hatte, daß nicht mehr als ein Menſch und ei—
ne Ziege hineingieng. Dem ungeachtet redete
er mit ihm, und dung ihn, bidß er ihn und
ſeine dreyhundert Ziegen uberſetzen follte. Der

Fiſcher trat in den Kahn, und brachte eine Zie
ge hinuber; er kam wieder, und hohlte noch
eine; er kam noch einmal und brachte noch eine

hinuber. Nun Geſtrenger Herre, gebt wohl
Acht und zahlt, wie viel Ziegen der Fiſcher
uberſetzt; denn, das ſage ich Euch, wenn Jhr
nur eine einzige vergeßt, ſo iſt mein Mahrchen

auf einmal aus, und ich kann kein Wort mehr
davon erzahlen. Nu, weiter im Texte! Die
Anfurth auf der andern Seite war dur ſchlam
mig und ſchlupfrig, und das machte, daß der

Fiſcher
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Fiſcher viel Zeit zum Hin- und Herfahren
brauchte. Dem ungeachtet kam er doch wie—
der, und hohlte noch eine Ziege, und noch eine,

und noch eine

„Stelle dir vor, Sancho, daß er ſie nun
alle hinuber hat, ſprach Don Gutzote; denn
wenn du mit einer jeden uberfahren und wie—
derkommen willſt, ſo bringft du ſie, beym hen—

ker, in einem ganzen Jahr nicht hinubee.

Wie viele ſind denn nun hinuber, Geſiren—
ger Herre? fragte Sancho. „Zum Teu—
fel was weiß ich's? verſetzte Don Quirote.

„Da haben wir's, was ich ſagte; Jhr habt

nicht zahlen wollen, und bey Gott! mein
Mahrchen iſt aus, ſprach Sancho.
Wie- vas? fragte Don Quirote. Jſi es denn
ſo weſentlich zu deiner Geſchichte nothig, daß

man alle ubergeſetzte Ziegen einzeln wiſſen muß;

und daß, wenn man ſich nur um eine verzahlt,

du nicht weiter kannſt?, „Schlechter—
dings, antwortete Sancho; denn da ich Eur.
Geſtrengen fragte: wie viel ſind nun Ziegen
hinuber? und Jhr mir zur Antwort gabt: zum

Teufel, was weiß ich's? den Augeublidvi ſiel
mir alles, was ich noch zu erzahlen hatie, aus;

und
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und meiner Treu! es waren Euch noch recht
feine Sachen und Schnallen drunter.
„Jſt's denn dein Crnſt, Sancho, daß deine
Geſchichte nun aus iſt? fragte Don Quixote.,

„Nicht anders; rein aus iſt ſie, wie eine
teere Breyſchuſſel, antwortete Sancho.
„Nun, das muß ich betennen, Freund Sancho,
ſprach der Riſnter, du haſt eins der ſeltſamſten

und neueſten Mahrchen, die man nur in der
Welt erdenken konnte, erzahlt; und ſelbſt deine

Art zu erzahlen und abzubrechen, muß nie Ei—
ner in ſeinem ganzen Leben gehort haben; ob.
gleich ich von deinem Witze nichts beſſeres er—
warten konnte. Aber ich wundere nuuich nicht

daruber; denn das unaufhorliche Gets muß

dir das Gehirn verwirrt haben.. „Das
iſt alles moglich, verſetzte Sancho, aber das
weiß ich, was mein Mahrchen betrifft, daß es
gleich aus iſt, wenn Einer im Zahlen der uber—

geſetzten Ziegen pudelt.. „Es mag ſich,
in Gottes Namen, enden, wo es will, ſprach
Don Quigrote; ſehen wir jetzt, ob ſich Rozi—
nante wieder regen kann., Er gab ihm die

Sporen; der Gaul ſprang in die Hohe, und
blieb ſtehen, ſo feſt war er gebunden.

Entwe—
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Entweder machte es die Kalte des Mor—
gens, oder weil Sancho vielerley durch einan—

der gegeſſen hatte, oder (welches am glaublich—

ſten iſt) trieb ihn die Natur, ein Geſchaft zu
verrichten, welches kein Anderer fur ihn thun

konnte. Die Furcht, welche ihn beſaß, war
ſo groß, daß er ſich nicht trauete einen Nagel

breit von ſeinem Herrn zu entfernen. Man
glaube aber ja nicht, daß er das Werk drum
aufgegeben hatte, worzu er Trieb fuhlte. Nein,
es zu unterlaſſen, war ihm ſchlechterdings un
moglich. Was er Run in der Angſt ſeines Her

zens that, war, daß er die rechte Hand, wo—
mit er den hintern Sattelbogen hielt, aehen
ließ, und ganz gelinde und ohne Gerauſch die

Schleife am Hoſenbund loßte, welche allein
die Hoſen in die Hohe hielt, die ihm nun, wie
BeinSchellen um die Fuße herum hiengen.

Drauf hob er das Hemde auf, ſo gut er konn.
te, und reckte den ganzen H— rn, der gewiß
unicht klein war, hinaus in die Luft. Als nun

die nothigſten Vorbereitungen, ſeiner ſchreck-
lichen Augſt los zu werden, gemacht waren, fiel

ihm eine andere Schwierigkeit auf. Er glaub—
de nemlich er werde ſich ſeiner Laſt, ohne dabey

laut jzu werden, nicht entledigen konnen. Er

J. Band. u biß
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biß die Zahne zuſammen, machte einen Katzen—

buckel und hielt den Athem an ſich, ſo viel er
nur konnte; aber dieſer Vorſicht ungeachtet
war er ſo unglucklich, daß ihm ein Gerauſch
entfuhr, welches merklich von jenem, das ihm

Furcht machte, verſchieden war. „Was iſt
das, Sancho? fragte Don Quirxote, als er
es horte. „Jch weiß's nicht, Geſtrenger
Herre! antwortete Sancho; gewiß iſt's witder

was Neues; denn alle Abenthener und Un—
glucke fangen immer klein au.,

a

Er verſuchte zum zweytenmal ſein Gluck,
und diesmal gerieth's ihm ſo gut, daß er ohne
fernern Laut und Gerauſch ſich ſeiner ſchweren

Burde ganz entledigte. Da aber Don Qui—
rote eine eben ſo dunne Naſe als leiſes Gehor
hatte, und Sancho ſo nahe bey. ihm ſtund, jſo
mußten nothwendig einige Dunſte, die in ge—

rader Linie in die Hohe ſtiegen, auch bey ſeiner
NPaſe anlangen. Kaum bemerkte er ſie, ſo

druckte er die Raſe feſt mit den Fingern zu, und
ſprach in etwas dumefigen Tone: „Sancho,
deine Furcht muß jetzt gewaltig gros ſeyn?

„Ja wohl, verſetzte Sancho z zaber woran
merkt's denn Euer Geſtrengen« jetzt mehr als

jzuvor?



zuvor?, „weil du jetzt ſtarker riechſt, als
jemals, und zwar nicht nach Amber und Zi—

beth, ſprach Don Quixote., „Das iſt
leicht möglich, verſetzte Sancho, aber ich bin
nicht Schuld daran, Geſtrenger Herre; Jhr
ſeyd's ſelbſt, weil Jhr mich ſo zur Unzeit und
an ſolchen Orten, wo der Teufel ſeine Jun—
gen nicht ſucht, herumſchleppt., „Tritt
drey oder vier Schritte beyſeite. guter Freund,
ſprach Don Quixote, (mit der Naſe noch im—
mer zwiſchen den Fingern), und nimm ins

kunftige beſſer den Reſpekt ijn Acht, den du mir

ſchuldig biſt. Denn ich ſehe wohl, meine Her—
ablaſſung zu dir hat dich ihn ganz vergeſſen
gemacht. „Jch wollte wetten, Greſtrenger
Herre, verſetzte Sancho, Jhr dentkt, ich ha—
be was Ungebuhrliches vorgenommen?,
„Schweig, ſchweig, Freund Sancho! ant—
wortete der Ritter, es iſt noch ſchlimmer, das
Ding zu unterſuchen.

Mit ſolchen und andern Geſprachen brach

ten Ritter und Schilbknap die Nacht zu. San
cho aber, welcher merkte, daß nach und nach

der Morgen anbrach, nahm ganz leiſe den Ro
zinante die Feſſeln ab, und band auch ſich die

n 2 Hoſen
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Hoſen wieder hinauf. Als Rozinante ſich wie—
der frey ſahe, ſchien er daruber ſo froh, daß
er, ungeachtet ihn ſonſt der Muth nicht druckte,

jetzt einige krumme BocksSprunge zu machen

anfieng; denn Courbetten waren, mit ſeiner
Erlaubniß zu ſagen, ihm ganz unbekannt.
Don Quirxote, da er ſahe, daß ſich Rozinante

rwieder regen konnte, hielt es fur ein gutes
Zeichen, daß er nunmehro ditn gefahrliehe
Abentheuer unternehmen köunt.

Indem brach auch die Morgenrothe an, und
machte, daß man die Dinge unterſcheiden
konnte. Uunſer. Ritter ſahe uun, daß er ſich
unter einigen hohen. CaſtanienBaumen befund,

die ohnedies einen finſtern Schatten machrn.
Er horte auch, daß das Getoß der Schlage
noch nicht aufhorte, ungruchter er nicht ent
decken. kannte, woher es kam: Nunwar kein
Aufenthalt mehr, er mußte:es unterſuthen. Er
gab daher dent Rozinante die Sporen, wandte
ſich jum Sancho, nahmr uochmals Abſchied,
und befohl ihm, wie zuvor, ihn hier auſs lang—
ſte drey Tage zu erwarten. Kennm irhh in die
ſer Zeit nicht wieder. ſprachier/ ſo  kannſt du
ſicher glauben, daß es Gort grfnllen hat, meinr

d Tage
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den. Meinem Fraulein Dulcinea wirſt du treu—
lich von nieinetwegen die Bothſchaft bringen,

dierich dir ſchon auſgetragen habe; und fur den

Lohn deiner treuen Dienſte trag keine Sorge.
Jch habe zu Hauſe, ehe ich auszog, mein Te
ſtament hinterlaſſen, worinnen du zu Erſatz
deines Lohnes, fur die Zeit da du mir gedienet
haſt, auch wohl bedacht biſt. Bringt mich
aber Gott aus dieſem gefahrlichen Handel
frifch und geſund und ohn Gefahrde wieder zu—
ruck, ſo kannſt du auf die verſprochene Jnſel
ſichere: Rechnung machen.

Sancho fieng von neuem an, wie ein Kind
uber den kraurigen Abſchied ſeines guten Herrn

zun weinen, und beſchloß bey ihm bis auf den
letztelt Athemzug in diefer Gefahr auszuhalten.
Aus dieſen Thranen und edlem Entſchluſſe fol—

gert unſer Geſchichtſchreiber, daß Sancho von

guter Geburt, und wenigſtens Alt-Chriſt“) gewe—

uz3 ſenJ Man unterſcheidet in Spanien Alt- und Neu—
Chriſten. Alt-Chriſten nennt man die, ſo

nus Familien abſtammen, die ſchon vor dem
Einfalle der Mauren in Spanien waren, und

fich



ſen ſeyn muſſe. Jn der That machte auch dies
Betragen ſeinen Herrn weichherzig, doch nicht
ſo, daß er einigen Kleinmuth hatte merken laſ—

ſen. Er verbarg es vielmehr, ſo gut er konn
te, und trat nunmehr ſeine Farth nach der Ge—

gend an, woher ihm daß Braußen des Waſ—

ſers und das Getos der Schlage zu kommen
ſchien. Sancho folgte ihm zu Fuße nach, und
fuhrte, wie gewohnlich ſeinen Eſel.hen ewig
treuen Gefahrten und Mitgenoſſen aller ſeiner

Leiden und Freuden, an der Halfter hinter ſich

her. Als ſie eine gute Strecke unter den Ka—
ſtanien- und andern duſteren Baumen fortge—

wandert waren, kamen ſie auf eine kleine Wieſe
am Fuße einiger hohen Felſen, von welchen
ein ziemlich ſtarker Waſſer- Fall herabſturzte.
Unten an denſelben lagen einige elende Hutten,

welche Trummern von Gebauden ahnlicher ſa—

hen als Hauſern, und aus denſelben kam das
Getoß der Schlage, wie ſie bemerkten. Rozi—

nante

ſich immer rein erhalten haben; Veue hingeten—
die von bekehrteun Mauren und Juden abſtam
men. Auf den Vorjug einet Chriſtiano viejo
thut ſich der gemeine Spanier uberaus viel zu

gute.



zur
nante wurde uber das Brauſen des Waſſers
und uber das Gellapper ſchen. Don Quixote
aber ſtreichelte und beruhigte ihn, naherte ſich

hiemit den Hauſern immer mehr, und empfohl
ſich von ganzem Herzen ſeiner Dame, ihm bey

dieſer gefahrlichen Tagſarth und grauſenden
Unternehmung hulflich und beyrathig zu ſeyn.
Beyher empſohl er ſich auch dem lieben Gott,
daß er ihn nicht vergaße. Siancho wich ihm
nicht von der Seite, machte einen Hals ſo lang
er konnte, und ſchielte Rozinanten immer
durch die Beine, ob er nicht bald das Ding zu
ſehen bekam, das ihn ſo lang in Furcht und
Schrecken gehalten hatte.

Sie waren kaum hundert Schritte weiter
und um die Ecke eines Felſens herum, als ih—

nen auf einmal die ganze Urſach des Klipklap
pens, das ſie die ganze Nacht hindurch ſo ge—
martert hatte, vor Augen ſtund. Lieber Leſer,
werde mir nicht boſe, wenn ich dir ſage
daß es weiter nichts waren, als ſechs Stem—
pel einer Walkmuhle, die durch ihr beſtandi—
ges Auf- und Niedergehen, dieß Getos mach

ten. Als Don Quixote ſahe was es war,
wnrd' er auf einmal ſtumm, und als wenn

un4 ihn
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ihn. vom Scheitel bis zum Zehen alle Lebens«
Kraft verlaſſen hatte. Sancho ſahe ſeinen
Herrn an, daß er den Kopf auf die Bruſt her—
abhangen lietßz, und daß ihm lauter Mißmuth
und Verdruß im Gefichte ſaß. Eben ſo ſah'
dieſer den Sancho an, und bemerkte, daß ihn
beyde Backen vor Lachen baußten, und daß er

im Begriff ſey, augenblicklich damit heraus—
zuplatzen. So verdrußlich er ſelbſt war, konn
te er ſich doch bey Sancho's Anblick des La—

chens nicht enthalten, und da Sancho ſahe,
daß ſein Herr angefangen hatte, brach er der—
geſtalt mit der ganzen Fluth los, dnß er ſich
die Fauſte in die Seiten ſtemmen mußte, um
nicht vor Lachen ſeinen Wanſt zu zerſprengen.

Viermal ſetzte er ab, holte Athem und fieng
eben ſo heftig wieder an als zuvor. Don Qui—
rxote verlohr endlich die Gedult, und fieng an
alle Teufel zu fiuchen: zumal da Sancho hin—
trat und ihm nachſpottend ſagte: „Wiſſe,
Freund Sancho, daß der Hinimel mich geboh—

ren werden ließ, in unſrer. eiſernen Zeit das
goldne Weltalter wieder zu. erwecken. Fur
mich ſind Gefahren, große Thaten und be—
ruhnte Unternehmungen aufbehalten;, und
ſo widerkauete er ihm die ganze ſchone Stand-

rede,
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rede, die ihm Don Quixote gehalten hatte,
als ſie zuerſt das furchterliche Getes horten.

Don Quixote, da er ſahe, daz Sancho
Spott mit ihm trieb, ward er ſo zornig,
daß er ſeine Stange erhub, und ihm zwey ſolche

Schlage damit uber die Schultern verſetzte,
daß, wenn ſte Sancho uber den Kopf empfan—

gen hatte, er ihm keinen Lohn mehr wurde
zu bezahlen gehabt haben, wenn ihn ſeine
Erben nicht gefodert hatten. Sancho, als
er merkte, daß ſein Scherz ſo ubel ablief,
kroch, aus Furcht, ſein Herr mochte ihm
noch mehr dergleichen zuzahlen, ſehr demu—
thig zu ihm hin, und ſprach: „Gebt Euch
doch zufrieden, Geſtrenger Herre, ich habe ja

nur geſpaßt.,. „bOCboen weil du ſpaßeſt,
ſpaſi ich nicht, ſagte Don Quixote. Komm
doch her du kluger Menſch! Wie wenn nun

dieſe Walkſtempel ein wurklich gefahrliches
Abentheuer geweſen waren, zeigte ich nicht
Muth genug, es zu unternehmen und zu be—

ſtehen? Bin ich denn als Ritter verbunden,
jeden Schalt zu kennen und von ferne zu wiſ—
ſen, was Walkmuhlen ſind, oder nicht; zu—

mal da ich vielleicht in meinem Leben keine
geſehen hahe, und du, als ein Bauerflegel,

un5 der
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der darinn gezogen und gebohren iſt, ſie beß
ſer keunen mußt? Aber verwandele mir ein—

mal dieſe ſechs Walkſtempel gleich in ſechs
Rieſen, und bringe mir ſie her, Mann fur
Mann, oder alle zuſammen, und wenn ich
ſie nicht alle zu Gottes Boden werfe, daß
ſie die Zinken in die Höhe recken, dann lache

und ſpotte uber mich, ſo viel du willſt.

„Nu, nu, genug davon, Geſtrenger Her—
re, verſetzte Sancho; ich bekenne Euch's ja,

daß ich wie ein Narr gelacht habe. Aber
ſagt mir doch, da wir nun wieder eins
ſind, denn Gott gebe, daß Jhr aus al—
len Abentheuern, ſo friſch und geſund davon
komrut, als aus dieſem, mußte man nicht

druber lachen? Und gab's nicht ein feines
Mahrgen, wenn man's jemanden erzahlte,
wie wir uns furchteten, oder wenigſtens ich?
Denn was Euch beirift, Geſtrenger Herre,
ſo weiß ich wohl, daß Jhr weder Furcht
noch Schrecken kennt.,

ue
„Jch will zwar nicht in Abrede ſeyn,

daß der Streich, der uns begegnete, nicht
lacherlich war; aber zu erzahlen finde ich nichts

dabey: denn nicht alle Leute ſindſo vernunf
tig,



tig, daß ſie das rechte Fleck zu treffen wiſ
ſen. „Jhr wenigſiens, Geſtrenger Herre,
wißt's gewiß zu treffen, verſetzee Sancho.
Deun an Euch lag's nicht, daß ihr mir nich:
den Kopf mit eurer Lanze ſo qut, als die
Schultern, trafet. Aber Gott ſey Dern, dag
ich mich noch ſo geſchickt drebete. Doch in der

Waſche geht alles raus, und ich hab s mein
Lebtage gchort, je lieber das Kürd, ja ſchae—

ſer die Ruthe. Und uberdies, große Herren
ſchenken ja immer ihrem Diener ein Paar Ho
ſen, wenn ſie ihn ausgeſcholten haben. Was
werden ſie ihm nicht geben, wenn er gar Pru—
gel bekommen hat? Vielleicht ſchenken fah—
rende Ritter, nach ausgetheilten Schlagen, et
wan gar. Jnſeln, oder Konigreiche auf feſtem
Lande..

„Es konnte ſich leicht fugen, daß alles das
eintraf, was du hier ſagſt, ſprach Don Qui—
xote, verzeyh mir das Geſchehene, denn du
weißt wohl, daß man in der erſten Hitze nicht
Herr uber ſich iſt. Aber merke dir es von nun
an zur Lehre, daß du ins kunftige nicht wieder

efo ungeſchilffen mit mir ſprichſt. Denn in allen
Ritterbuchern, die ich je geleſen habe, und

deren
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deren unendliche find, habe ich nie gefunden,

dag ein Schildknap das Maul gegen ſeinen
Herrn ſo weit aufgethan habe, als du gegen
niuh. Wahr iſt's, daß ich ſo viel dran Schuld
bin als du; du, weil du mich nicht in ſonder—

lichen Ehren haltſt, und ich, weil ich nicht in
zu hohen Chren gehalten ſeyn wollte. Ganda

lin, des Amadis von Gallien Schildknap,
war Graf der beſchloſſenen Jnſel, amd doch
lieſit man von ihm, daß er immer mil ſeinem
Herrn, mit der Mutze in der Hand, mit ge—
beugtem Kopf und Leibe, wie ein Turke, ge—
ſprochen habe. Ja, was noch mehr, Gaſa—
bal, Don Galaors Schildknap, war ſo be—
ſcheiden und ſtill, daß zum Zeichen ſeines be
wundernwurdigen Schweigtns, in dieſer gan-—

zen, großen und wahren Geſchichte ſein Name
nur ein einzigesmal genennet wird. Aus allem

dem, was ich da geſagt habe, kannſt du ſchlieſ—

fen, Sancho, daß ein Unterſchied zwiſchen
Herrn und Diener, Junker und Knecht, Rit—
ter und Schildknappen ſey, und daß wir uns
von nun an einander mit mehrerem Reſpekt bi

gegnen, und einander nicht mehr ſchrauben
muſſen; denn wenn ich mich noch etnnal ſo
ber dich erzurnen ſollte, mochte ch vielleicht.

dem



dem Faſſe den Beden gar ausſtofen. Die Gie—
ſchenke und Belohnungen die ich dir verſprach,
werden zu ihrer Zeit ſchon kommen, und kom—

mien ſie nicht, ſo bleibt dir doch wenigſtens,
wie geſagt, dein Lohn gewiß.„

„das iſt ja alles recht und gut, was Cuer
Geſtrengen da ſagt, ſprach Sancho; aber ich
mochte doch wohl wiſſen, wenn nun irgend

der Teufel ſein Spiel mit den Belohnungen
»und Geſchenken hatte, und mahn ſich an den
Bloſtn Lahn: halten mußte, mocht ich doch wohl

wiſſen, ſag ich, wie viel damals die Ritter ih—
ren Schildknappen Lohn gaben? Und ob man
ſie auf Monate oder auf Tage miethete, we
bey uns irgend Taglohner und Handlanger,

„Jch glaube nicht, ſprach Don Qumote,
daß die Schildknappen je um gewiſſen Lohn ge—

dienet haben, ſondern blos auf Gnade ihrer
Herren; und wenn ich dir in meinem Teſtg—
mente, das zu Hauſe liegt, einen gewiſſen Lohn
beſtimmt habe, ſo geſchah es darum, weil ich

nicht gewiß weiß, wie ſich in unſern drangſee—

ligen Zeiten die Ritterſchaft halten wird, und
weil ich nicht will, daß meine Seele fur eine
ſolche. Kleinigkeit in ver Ewigkeit Pein leiden

 KR ſoll.
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ſell. Denn das muß ich dir ſagen, Sancho,
d.J in dieſer Welt kein gefahrlicherer Stand,
als der Stand der Abentheurer iſt.,„

„Das iſt wohl wahr. ſprach Sancho; weil
ſchon das Getos von Walkſtempeln das Herz
eines ſo tapfern Abentheurers, als Eur. Ge—
ſtrengen iſt. in Unrnh ſetzen und aufbringen
kann. Aber ſeyd verſichert, daß ich von nun

an nicht wieder mein Maul aufthun will, uber
Sachen von Eur. Geſtrengen zu ſpaßen; ſon—
dern nur euch immer als meinen Herrn und
Meiſter zu ehren.,„

„Uud ſo wird dirs wohl gehen, und wirſt
lange leben auf Erden, verſetzte Don Qui—
xote; denn nach den Eltern muß man ſeinen

Herrn in gleichen Ehren halten.

Ein und zwanzigſtes Kapitel.
wie der unüberwindliche Ritter ein andres ſelt

nes Abentheuer beſtund, und mMambrine
Helm eroberte.

cyndeſſen fieng es ein wenig an zu regnen, und
Sancho wollte gern in der Walkmuhlt einkehren.

Don Quirote aber hatte durch den vorgefalle
hen
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nen Spaß einen ſolchen Abſcheu dafur bekom—
men, daß er ſchlechterdings nicht hinein wollte.
Sie ſchlugen ſich alſo rechter Hand und kamen
auf einen andern Weg, als ſie Tages zuvor
gehabt hatten. Sie waren noch nicht weit, ſo
entdeckte Don Quixote einen Reuter mit einem

Dinge auf dem Kopfe, das wie Gold glauzte.
Kaum hatte er ihn erblickt, ſo wandt' er ſich
zu Sancho, und ſprach: „Jch glaube, San—
cho, es lugt kein einziges Spruchwort in der
Welt, denn es ſind lauter aus der Erfahrung,
ber Mutter aller Wiſſenſchaften, fließende Satze.
Fur eins der wahreſten aber halte ich dies!
Wwo eine Thur ſich ſchließt, da geht die an—
dere auf. Dieß ſag ich deswegen, weil, wenn
uns das Gluck die Thur, die wir ſuchten, dieſe
Nacht verſchlo, und uns mit Wallmuhleu
betrog, es uns jetzt eine andere zu einem groſ—

ſern und gewiſſern Abentheuer offnet. Wenn
ich nicht zu dieſer eingehen wollte, ſo war es
meine eigene Schuld. Hier gilt weder Unkennt—

niß der Walkmuhlen noch Finſterniß der NRacht

als Vorwand. Siehe hin, Sancho, warum
ich dir's ſage. Denn ich mußte mich gewaltig
irren, oder dort kommt einer, der Mambrins

Helm



Helm tragt, uber den ich, wie du weißt, den
großen Eyd gethan habe.

„Seht wohl zu, Geſtrenger Herre, was
ihr da ſagt, und noch mehr, was ihr thun
wollt, ſprach Sancho. Denn ich wollte mei—
ner Treue! nicht, daß es wieder Walkſtempel
waren, die uns unſer bisgen Verſtand vollends

zerwalkten und zerſtampften. „Hohl der
Teufel den Kerl! brach Don Quixote unwil—
lig aus, was hat denn der Helm mit den Walk—
ſtempeln zu thun? „vLas weiß ichs?
verſette Sancho; aber durft' ich nur reden
wie ſonſt, ich wollts Euer Geſtrengen ſchon
beweiſen, daß Jhr Euch in dem betrugt, was

Jhr da ſagt.. „Was iſt da, ſich zu be—
trugen, unglaubiger Schurke? fuhr ihn Don
Qunirote an. Eperr die Augen auf, und ſag
mir. ſiehſt du nicht jenen Ritter auf einem

4
Apfelſchimmel mit einem goldnen Helme auf
dem Kopfe, der auf uns zukommt? „Al—
les was ich ſehen und in der Ferne erkennen
tfann, ſprach Sancho, iſt ein Mann auf ei—
nem grauen Eſel, wie meiner, und hat auf
dem Kopfe ein Ding das glanzt.,  „Nun
vas iſt eben Mambrins Helm, ſagte Don

Qui



Quixote; mach dich ein wenig auf die Seite—
und laß mich mit ihm allein, du ſollſi ſehen,
wie ich ohne viel Zeit und Worte zu verliehren,
dieß Abentheuer abthun, und den langſige—
wunſchten Helm in meiner Gewalt haben

will.. „Daß ich auf die Seite gienge,
das laß ich wohl bleiben, ſprach Sancho.
Wollte Gott, daß es nur was gutes ſey, und
nicht wieder Walkſtempel.. „LSGuter
Freund, ich hab' dirs ſo oft geſagt, du ſollſt
mir nir mehr von den Walkſtempeln ſchwatzen,

nicht elnmal dran denken, verſetzte Don Qui
xote, oder ich ſchwore dir's, ich will dir Leib
und Seele zuſammen walken, daß du ewig an
mich denken ſollſt., Sancho zog auf einmal
die Pfeife ein, und ſchwieg, damit ſein Herr
nicht Luſt bekommen mochte, den Schwur zu
erfullen, den er ihm ſo rund in den Bart ge—

worfen hatte. Die Sache mit dem Helme,
dem Pferde und Ritter, welche Don Quixote
ſahe, verhielt ſich folgender Geſtalt. Es la—
gen in dieſer Gegend zwey Dorfer, davon kins
ſo klein war, daß es weder Apotheke noch Bar—

bier halten konnte, das andere benachbarte
aber hatte beydes. Der Barbier des großern
Dorfs beſorgte alſo das kleine auch mit. Nun

Band. X wollte
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wollte eben ein Kranker darinnen aderlaſſen,
und ein Anderer ſeines Bartes loß ſehn. Des—
wegen hatte der Barbier, der eben dahin woll—

te, ein meſſingenes Barbierbecken bey ſich
Es fieng an zu regnen, da er unterweges war,
und weil er ſeinen Huth nicht verderben wollte,

der vielleicht neun war, ſo hatte er das Bart—
becken auf den Kopf geſturzt, welches, weil es

fein geſcheuert war, wohl eine halbe Meile
weit glanzte. Er ritt auf einem grauen Eſel,
wie Sancho geſagt hatte, und dieß war Ur—
ſach, daß ihn Don Quixote fur einen Ritter
auf einem Apfelſchimmel mit einem goldnen
Helme hielt. Denn er ſah mit der großten
Leichtigkeit alle Dinge nur nach Form und Ge—

ſtalt ſeiner Ritterbucher und windſchiefen
Grillen.

Als nun dieſer arme Ritter etwas nahet
kam, legte Don GQuixote die Stange ein, und
rennte, ohne ſich mit ihm in Wortwechſel ein—
zulaſſen, im vollem Biegen mit Rozinante auf

ihn los, in dem ernſten Vorſatze, ihn durch
und durch zu rennen. Er war nicht mehr weit
von ihm, ſo ſchrie er ihm noch im vollen Lauf

zu: „vVertheidige dich, nichtswurdiges Ge—
ſchopf-
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ſchopf, oder liefere mir gutwillig das aus, was
mir mit ſo vielem Recht gebuhret., Der
Barbier der ſo unvermuthet dieß Geſpenſt
uber ſich herkommen ſahe, fand kein ander

Mittel, ſich vor den Lanzenſtoße zu retten,
als ruckwarts vom Eſel zu fallen. Kaum war
er herab; ſo ſprang er leichter als ein Gems
wieder auf, und flohe ſo ſchnell uber das
Feld, daß ihn kein Wind eingeholet hatte.
Sein Bartbecken ließ er im Stiche, woruber
Don Quixote ſehr zufrieden war. „Der Hey—
de iſt geſchtid, ſprach er, er hat's gemacht
wie der Bieber, der, wenn er ſich von den
Jagern verfolgt ſieht, ſich dasjenige ſelbſt
abbeißt, weswegen ſie ihm nachſtellen. Hier,

hebe mir dieſen Helm auf, Freund Sancho.„

„Mein Seel! ſagte Sancho, als er es
in die Hand nahm, das iſt ein trefliches
Bartbecken, und ſeinen Thaler unter Bru—
dern werth.,  Er gab's ſeinem Herrn, der
es ſogleich auf den Kopf ſetzte, es immer her—

umdrehete, das Viſier ſuchte, und keines fand.
„Hm! ſprach er, der Heyde, der ſich dieſen
beruhmten Helm zuerſt ſchmieden ließ, muß
einen ſchrecklich großen Kopf gehabt haben!

X 2 Das



Das Schlimſte iſt, es fehlt die andere Halfte.
Als Sancho das Bartbecken einen Helm nen—
nen horte, konnte er das Lachen nicht laſſen,
aber der Zorn ſeines Herrn fiel ihm wieder ein,

und mitten im Losbrechen hielt er inne. Was
lachſt du, Sancho? fragte ſein Herr,
„Jch ich lache uber den großen Kopf
des Heyden, der den Helm zuerſt hatte, der
mir geſchworen ſo ausſieht, wie ein Bartbe

cken; verſetzte Sancho.,

„Weißt du, was ich denke, Sancho? fuhr

der Ritter fort. Jch glaube, dieſer koſtbare
und beruhmte Zauberhelm iſt vielleicht durch
einen ſeltſamen Zufall Einem in die Hande ge—

rathen, der ihn weder kannte, noch ſeinen
Werth zu ſchatzen wußte, da er ſahe, daß er

vom feinſten Gold war, die eine Halfte davon
einſchmelzte, ohne zu wiſſen, was er that, und

von der andern dieß Ding machte, das, wie
du ſprichſt, einem Bartbecken ſo gleich ſieht.
Aber dem ſey wie ihm' wolle, ich kenne ſeinen—

Werth, und mache mir aus dieſer Verwand—
lung nichts. Jn dem erſten Orte, wo. ich
eine Schmiede finde, will ich ihn ſchyn ſo zu
recht machen laſſen, daß ihm ſelbſt oer Helm,

den



den Vulkan fur den Gott der Schlachten ſchmie—
dete, nicht das Waſſer reichen ſoll. Jndeſſen

will ich ihn fuhren, ſo gut ich kann. Denn,
beſſer iſt ja ichts als nichts, und um ſo viel
mehr, da er mir doch wenigſtens dient mich ge—

gen einen Steinregen zu bedecken.,

„Das maag wohl ſeyn. ſagte Sancho, wenn
es nur keine Cehleudereine ſind, wie die, wel—

che letzt in der Sehlacht zwiſchen den beyden
Kriegsheeren geflogen kamen, die Eur. Geſtren—
gen die Zahne in den Hals ſchlugen, und die
Flaſche in der Hand zertrummerten, worinn
der heillige Wandercrank war, davon ich bey—

nahe alle Cingeweide aus dem Leibe geſpien
habe. „gJch grame mich nicht ſehr uber
deffen Verluſt, ſagte Bon Quuxote, denn du
weißt ja, Sancho, daß ich das Recept davon
im Kopfe habe, „Jch hab's auch, ver—
ſetzte Sancho, aber wenn ich in meinem Leben

wieder einen Tropfen davon nehme, oder ihn

marhe, ſo heißet mich einen Schelm; um ſo
viel mehr, da ich mich nie einer Gelegenheit

auszuſetzen gedenke, wo ich ihn nothig hatte.
Denn ichgvill mich ſchon mit allen meinen funf

Sinnen in acht nehmen, weder verwundet zu

x 3 wer



werden, noch jemanden ſelbſt zu verwunden.
Noch einmal geprellt zu werden, davon ſag ich
nichts. Denn ſo ein Ungluck tann man nicht
gut verhindern, und kommt es, ſo kann man

weiter nichts thun, als die Schultern einziehn,

den Athem an ſich halten, die Augen zudrucken,
und es gehen laſſen, wohin das Schickſal und

die Prelle will.

„Du biſt ein boſer Chriſt, Sancho, ſprach
Don Quixote, da er das horte; denn du
kannſt empfangenes Unrecht nie vergeſſen.
Wiſſe, daß edle und grosmuthige Herzen aus
ſolchen Kleinigkeiten nichts machen. Welches
Bein haſt du gebrochen? Welche Ribbe iſt dir
entzwey? und wie viel Locher haſt du im Ko—
pfe, daß du dieſe Kleinigkeit nicht vergeſſen
kannſt, die, wenns um und um kommt, doch

nicht mehr, als eine Kurzweil war? Denn
nahm ich ſie nicht ſelbſt dafur, ich war langſt
wieder umgekehrt, und hatte, dich zu rachen,

mehr Schaden angerichtet, als die Griechen
wegen der geraubten Helene; welche, wenn ſie

zu unſern Zeiten gelebt hatte, oder meine Dul—

einea zu den ihrigen, mitnichten wggen ihrer
Schonheit ſo beruhmt ſeyn wurde., Und

hier
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die Wolken.

„Jmmerhin, ſprach Sancho, mag's eine
Kurzweil geweſen ſeyn, weil man's nicht ra—

chen kann. Aber ich weiß am beſtrn, was es
fur eine war, und weiß auch, daß ich's in
meinen Leben nicht vergeſſen werde, ſo wenig

als mir's eins abnehmen kann. Aber mag's
ſeyn, zu geſchehenen Dingen muß man das
Beſte reden. Jetzt ſagt mir nur, Geſtrenger
Herre, was wir mit dem Apfelſchimmel ma—
chen, der gefchworen wie ein Eſel ausſieht?

Wie Jhr ſeht, ſo hat ihn uns jener Unglucks—
kamerade, den Jhr abgeſetzt habt, hinterlaſ—
ſen, und ſo wie er davon lief, glaub ich ſchwer—
lich, daß er wiederkommen wird, ihn zu ho—
len? Und, bey meinem Barte, das Grauchen

iſt nicht ubel! „Jch bin nie gewohnt, die
Ueberwundenen zu plundern, verſetzte Don
Quixote. Es iſt auch nicht Ritters-Brauch,
ihnen die Pferde zu nehmen, und ſte zu Fuß
davon laufen zu laſſen; der Sieger mußte dann
im Kampfe ſein eigen Pferd eingebußet haben;

denn in gylchem Fall iſt es ihm erlaubt, des
Ueberwunoenen Gaul, als eine rechtmaßige

E 4 Beute
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Beute zu nehmen. Laß alſo nur dieß Pferd;
oder dieſen Eſel, oder wofur du es ſonſt haltſt;

Sancho. Denn wenn ſein Beſitzer ſieht, daß
wir fort ſind, wird er ſchon kommen, und es

holen.. „öGott weiß, wie gern ich ihn
mitnahm, ſprach Sancho, oder wie gern ich
ihn wenigſtens mit meinem vertauſchte, der

mir nicht halb ſo gut ſcheint. Mein Treu,
die Rittergeſetze ſind doch ſehr ſtreug, daß ſie
einem nieht einmal erlauben, einen Eſel mit
dem andern zu vertauſchen! Aber darf ich denn

f
nicht wenigſtens Sattel und Zeug umſetzen?,
„Jch weiß es nicht gewiß, autwortete Don
Quixrote. Jndeß, ſo lange bis ich mich naher
erkundiget habe, glaube ich, du kannſt es thun,
wenn du es außerſt vonnothen haſt.,
„uUnd wenn ich's fur meinen eignen Leib brauch—

te, konnt ich's nicht nothiger haben, verſetztt

Sancho.

ti Vach erhaltener Erlaubniß gieng der Kap;

pentauſch vor ſich;, und Sancho putzte ſeinen
Eſel-mit jenem Zeuge ſo heraus, daß er drey—
mal beſſer ausſahe, als zuvor. Dieß gethan
fruhſtuckten ſie von den noch ubriggn Brocken
der Beute des Kuchen- Eſtls, ul trunken

darzu
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darzu aus dem Bache der Walkmuhle, dech
ohne ſich ein einzigmal nach ihr umzuſehn ſo
viel Abſcheun hatten ſie dafur, wegen der Jurche,

die ſie ihnen eingejagt hatte. Da nun Zorn
und Mißmuth bey dem Ritter ganzlich voruber

war, ſtiegen ſie wieder auf, und zegen fert,
ohne einen beſtimmten Weg zu wahren. Denn

es war mehr fahrender Ritters-Braurh, kei—
nen gewiſſen zu nehmen. Rozinante war Weg—

weiſer; was der wollte, wollie ſein Herr, und
auch Sancho's Eſel, der ihm, wohin er ihn
fuhrte, in treuer Lieb und Freundſchaft folgte.

Mit dem allen kamen ſie doch auf die Land—
ſtraße, und zogen auf gut Gluck und ohne be—

ſtimmte Abſicht ihr nach.

Jndem ſie ſo dahin wallten, ſprach San—
cho zu unſerm Ritter: „Geſtrenger Herre, ich
wollt' mir wohl Erlaubniß ausgebeten haben,

ein bißgen mit Euch zu koſen; denn ſint Jhir
mir den ſtrengen Befehl gegeben habt, das
Maul zu halten, ſind mir ſchon mehr als vier
Sachen 'im Leibe verfault; aber eine die ich
eben auf der Zunge habe, mocht' ich doch nicht

gerne ſo vor die Hunde gehen laſſen.,
„Nu, ſo ſag raus, ſprach Don Quuxote, aber

X 5 nur



nur ſey kurz in deinem Vorbringen; denn lan—

ges Gewaſch gefallt nie. „Jch wollt'
Euch nur das ſagen, Geſtrenger Herre, ver
ſetzte Sancho; ich hab's ſo die Tage her bey
mir uberlegt, wie wenig wir davon haben,
daß wir ſo in den Wuſteneyen und auf den
Kreuzwegen nach Abentheuern umherziehn.
Trift man auch das großte und gefahrlichſte,
und uberwindet es, ſo hort's und ſieht's nie—
mand; es kraht weiter kein Hahn darnach, und

alles bleibt zu Euer Geſtrengen Nachtheil in
ewiger Vergeſſenheit begraben. Nuimn dacht

ich, war's beſſer (doch ohn Eur. Geſtrengen
vorzuſchreiben) wenn wir bey einem Kaiſer,
oder irgend andern großen Herrn, der eben
Krieg hat, in Dienſte giengen, wo Eur. Ge—
ſtrengen Jhre Tapferkeit, mannhafte Starke
und hohen Verſtand zeigen konnte. Denn
wenn das der Herre, dem wir dienten, merkte,
mußte er uns doch nothwendig, und zwar je—

den nach Verdienſt und Wurden, belohnen;
und, meiner Treu! da wurd's auch nicht an

Leuten fehlen, die Eur. Geſtrengen hohe Tha
ten zu ewigeun Andenken aufſchrieben?  Von

meinen ſag' ich nichts; denn die ſoerden ſich
doch nicht weit uber die Schildknapfchaft er—

heben:
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heben: wiewohl, wenn's bey der Ritterſchaft
Brauch ware, die Thaten der Schildknappen
zu beſchreiben, meine auch nicht im Tintenfaß
bleiben wurden; ſo viel weiß ich..

„Du ſprichſt nicht ubel, Sancho, verſetzte
Don Quixote, aber eh' es dahin kommt, muß

man erſt die Welt durchziehen, und zur Probe
Abentheuer aufſuchen; damit man durch einige
glucklich beſtandene ſich einen ſo großen Ruhm

und Namen mache, daß man ſchon als ein
durch ſeine Thaten beruhmter Ritter an den

Hof eines großen Monarchen kommen konne,

und daß, wenn man kaum zu den Stadttho—
ren hinein iſt, die Jungen auf den Sraßen ei—
nen ſchon kennen, umringen, nachlaufen, und

ſchreyen: das iſt der Sonnen-Ritter, der Rit—
ter von der Schlange, oder von dem und dem
Schildzeichen, unter welchem er ſo große Tha
ten gethan hat! Das iſt der, der den großen
allmachtigen Rieſen Brocabruno in einem
Zweykampfe uberwunden hat! Das iſt der,
der den großen Mamelucken von Perſien, der
neunhundert Jahre verwunſcht und verzaubert

war, erloſet hat! Wenn ein Ritter erſt ſo ein—
zichen kann, dann iſt ſein Gluck gemacht.

Der



Der KRuf ſeiner großen Thaten geht von Mund
zu und; der Lerm der Buben und des Volks
macht den Konig aufmerkſam; er tritt an ein

Zenſter ſeiner königlichen Burg, erblickt den
Ritter, erkennt ihn ſogleich an ſeinen Waffen,

oder am Sinnbilde ſeines Schildes, und be—
fiehlt ſogleich allen Rittern, die an ſeinem Hoft

ſind: auf! und empfangt mir dieſe Blume der
Ritterſchaft, die hier kommt! Auf dies Wort
ziehn ſie Alle aus ihm entgegen, und der Konig

kommt ſelbſt, bis zur Mitte der großen Burg—

J

treppe, empfangt den Ritter, grußt ihn, um—

armt ihn herzlich, kußt ihn auf die Stirn, und
fuhrt ihn an der Hand in's Gemach der Frau
Konigin. Da findet ſie der Ritter mit ihrer
Jufantin Tochter, welches eine der ſchoönſten
und vollkommenſten jungen Damen in der bis

her entdeckten Welt iſt. Sie wirft ſogleich ih—
re Augen auf den Ritter, und der Ritter die
ſeinigen auf ſie, und jedes findet an dem an—

ft dern etwas Uebermenſchliches, faſt Gottliches,

zu bewundern. Beyde werden, ohne zu wiſſen
wie, in dem ſtarken Netz der Liebe gefangen.
Nun leiden ſie Beyde große Herzens-Pein, weil

ſie nicht wiſſen, wie ſie einander ihr Herzeleid
und Schmerzen entdecken ſollen.

„Von
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»vVon da fuhrt man nun den Ritter in ein
ſchones und reich geſchmucktes Gemach der ko—

niglichen Burg, nimmt ihm die Waffen ab,
und bringt ihm einen koſtlichen Mantel von
Scharlach, den er anlegt; und war er erſt ſchon

in der Ruſtung, ſo muß er's noch mehr im
Feyerkleide ſeyn. Zu Nachts ſpeißt er mit dem

Koönige, der Konigin und der Jnfantin, von
welcher letztern er kein Auge verwendet, und
ſie immer unvermerkt lieblich anblickt. Ein
gleiches thut ſie, jedoch mit eben der Vorſicht,
weil ſte, wie geſagt, eine ſehr kluge Dame iſt.
Nach aufgehobner Tafel triit in den Saal ein
kleinkr ungeſtalter Zwerg mit einer ſchonen Da—

me zwiſchen zween Rieſen hinter ihm. Dies iſt

ein gewiſſes Abentheuer, welches einer der alte—

ſten Weiſen angelegt hat, mit dem Beding,
daß, wer es beſtehe, fur den beſten Nuitter in

der Welt gehalten werden ſoll. Der Kenig
befiehlt ſogleich, daß Alle, die gegenwarlig ſind,
ſich daran machen ſollen. Kein Einziger aber

kann es zu Stande bringen, als der fremde
Ritter, zum Beſten ſeines Ruhms und großen

Namens. Die Jnfantin iſt außerordentlich
vergnugt daruber, und ſchatzt ſich glucklich, ihr

Herz
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Herz und Augen auf ſo ein Muſter der Voll—
kommenheit gerichtet zu haben.

„Zum Gluck hat dieſer Konig, Furſt, oder
wer's ſonſt iſt, einen gar gefahrlichen Krieg,
mit einem eben ſo machtigen Nachbarn, als er.
Der Gaſt-Ritter bittet ihn, nachdem er einige
Tage an ſeinem Hofe geweſen iſt, um Erlaub—
niß, ihm in dieſen Kriege dienen zu durfen.
Der Konig giebt ſie ihm herzlich gern, und der

Ritter kußt ihm gar hoöflich die Hand fur die

J

empfangene Gnade. Dieſelbe Nacht nimmt er
Abſchied von ſeiner geliebten Jnfantin durch

das eiſerne Gitter eines Fenſters in thren
Schlaf-Zimmer, das in den Garten geht, an
welchem er ſchon oft, durch Hulfe und Vermit

telung eines vertrauten KammerFraulein, die

um die ganze Sache weiß, mit ihr geſprochen
und ſie geliebkoſet hat. Er ſeufzt, ſie fallt in
Ohnmacht, das KammerFraulein bringt fri

ſt ſches Waſſer zu, und iſt in tauſend Aengſten,
weil der Morgen anhricht und ſie bey einer
Entdeckung ſehr fur die Ehre ihrer Prinzeßin

beſorgt iſt. Endlich erholt ſich die Jnfantin
wieder, und reicht dem Ritter ihr weißen Han
de durchs Gitter, der ſie dann tauſendmal kußt

und
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und in ſeinen Thranen badet. Darauf bere—
den ſie miteinander, wie ſie ſich ihr Wohl und
Weh zu wiſſen thun wollen, und die Prinzeßin
bittet ihn, er ſolle fich ſo kurz als moglich, wei—
len. Der Ritter gelobt es ihr mit vielen Eyden,

kußt ihr nochmals die Hande, und ſcheidet ſo
ſchwer von ihr, daß es ihm beynahe das Leben

koſtet. Er geht von da in ſein Gemach, wirft
ſich aufs Bett, und kann fur Schmerz ſeines
Scheidens kein Auge zuthun.

„Morgens drauf ſteht er ſehr fruh auf—
und geht hin, dem Konig, der Konigin und
der Jnfantin Ade zu ſagen. Nachdem er ſich
von Beyden erſten beurlaubt hat, ſagt man
ihm, die Jnfantin ſey nicht wohl auf, und
konne ihm keine Audienz geben. Der Ritter
merkt gleich, daß es vom Schmerz ſeines Schei—

dens komme; dies geht ihm durchs Herz, und
es fehlt wenig, daß er ſich nicht offentlich ver—
rath. Das vertraute Kammer-Fraulein iſt zu—
gegen, bemerkt Alles, und ſagt es ihrer Prin—
zeßin wieder, welche ſie mit Thranen empfangt,
und ihr entdeckt: ihr groößtes Leiden ſey, daß

fie nicht wiſſe, ob ihr Ritter von koniglichen
Stamme ſey oder nicht. Das Kammer-Frau—

lein
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lich ſo viel Hoflichkeit, adeliche Tugend und
mannhaften Muth, als womit ihr Ritter be—
gabt ſey, bey einem finden koöune, der nicht
aus koniglichen Hauße ſey. Dies troſtet die
Betrubte; ſie ſucht ſich aufzumuntern, damu
ſie dem Konige und der Konigin keinen ublen

Verdacht von ſich gebe, und geht nach zween

Tagen wieder offentlich aus.

„Der Ritter iſt ſchon auf und davon, ſtrei—
tet und krieget, uberwindet den Feind des Ko—

nigs, gewinnt viele Stadte, ſiegt in vielen
Schlachten, kommt an den Hof zuruck, und
ſieht ſeine geliebte Jnfantin, an dem gewohn—

lichen Orte, wieder. Sie reden mit einander
ab, daß er ſie von ihrem Vater fur ſeine gelei—

ſteten Dienſte zu ſeinem Ehegemahl begehren

ſollte. Der Konig will ſie ihm nicht geben,
weil er nicht weiß, wer er iſt; aber demunge—

achtet, wird, durch eine Entfuhrung, oder
wie es ſonſt zugehen mag, die Jnfantjn ſeine
Frau, und der Konig ihr Herr Vater, ſchatzt
ſich endlich drob ſehr glucklich, weil er erfahrt,

daß dieſer Ritter eines gar machtigen Koniges
Sohn ſey, der uber ein Reich herrfcht, das,

ich
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ich glaube, gar nicht einmal auf der Landkarte

ſtehet. Der Vater ſtirbt, die Jnfantin erbt
das Reich, kurz und gut, der Ritter wird Ko—
nig. Nun denkt er auch dran, ſeinen Schild—

knappen und Alle, die ihm zu ſeiner Erhohung
geholfen haben, nach Wurden zu belohnen.

Seinen Schildknappen verheyrathet er mit ei—

ner Hofdame der Jnfantin, welches unſtreitig
die Vertraute ſeines Liebeshandels und die
Tochter eines machtigen Herzogs iſt.,

Ha, eben das bitt' und verlange ich, ſprach
Sancho, und verlaſſe mich drauf, weil alles
dies Eur. Geſtrengen von Buchſtab zu Buch—
ſtab begegnen wird, da ihr euch den Ritter

von der traurigen Geſtalt nennet.,
„Zweifle nicht dran, Freund Sancho, ſagte
Don Muixote, denn auf eben dieſe Art, und
durch eben dieſe Stufen ſchwingen und haben
ſieh bereits fahrende Ritter zu Kaiſern und Ko—

nigen empor geſchwungen. Jetzt fehlt weiter
tnichts, als daß wir einen Chriſtlichen oder
Heidniſchen Konig entdecken, der eine ſchone
Tochter hat und zugleich Krieg fuhrt. Aber
wir haben noch Zeit genug, darauf zu denken.
ODenn, wie geſagt, ich muß mir erſt einen Na

1. Band. 9 men



—u

338

men duech andere Sachen machen, eh' ich nu

den Hof gehe. Eben ſo fehlt's mir auch
noch an eiwas; denn geſetzt auch, es ſindet
ſich ein Konig mit Krieg und einer ſchonen
Tochter, und ich habe mir auch einen unglaub—

lichen Ramen in der ganzen Welt erworben,
wie mach ich's, daß ich von einem Konige ab—

ſtamme? oder wenigſiens Ander-Geſchwiſier—

kind mit einem Kayſer bin? Denn, freylich
wird mir der Konig ſeine Prinzeßin Tochter
nicht zur Frau geben wollen, wenn er nicht
uber dieſen Punkt Gewißheit hat; ohngeachtet
es eigentlich meine beruhmten Thaten warem

die ſie verdienten. Es iſt leicht moglich, daß
ich durch dieſe Kleinigkeit verliehren kaun, was

ich dnrch meinen Arm wohl verdient hatte.
Wahr iſt's, ich bin ein Edelmann, von altem
wohlbekannten Hauſe, habe Landeigenthum
und alte Freyheiten und Rechte; und es iſt
leicht moglich, daß der Weiſe, der einmal mei—

ne Geſchichte ſchreiben wird, meine Ahnenfol—

ge und Stammbaum ſo genau unterſucht, daß
ich im funften oder ſechſten Grade mit einen
Konige verwandt werde. Denn, du mußt wiſ—
ſen Sancho, es giebt zweyerlty Arten von

Geſchlechtern in der Welt. Die eine leitet ih—

ren
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ren Urſprung von Furſten und Monarchen her,
die Zeit aber hat ſie nach und nach geſchwacht,

verringert und ſo zuſammengezogen, wie die
Epitze einer Pyramide. Die andere Art aber
hat einen geringen und niedrigen Urſprung, und
ſteigt von Grad zu Grade, bis ſie groß und be—

ruhmt wird; folglich beſteht der ganze Unter—

ſchied bey beyden darinne, daß jene waren,
was ſie nicht mehr ſind, und dieſe ſind, was
ſie vorher nicht waren. Es konnte gar leicht
ſeyn, daß wenn's zur genauen Unterſuchung
kame, ich einer von denen war, die einen

großen und beruhmten Urſprung gehabt haben,

und der Konig, mein Schwiegervater, wurde
ſich ſehr erfreuen, dieſe Entdeckung zu machen.

War aber dies auch nicht, ſo wird mich die
IJnfantin ſchon ſo heftig lieben, daß ſie mich,
ihrem Vater zum Trotz, und wenn ſie auch
wußte daß ich eines Eſeltreibers Sohn war,
dbennoch heyrathen, und mich fur ihren Herrn
und Gemahl erkennen wird. Geſetzt auch das
Gegentheil, ſo entfuhre ich ſie, und bringe ſie

an einen Ort, wohin es mir beliebt, und
warte, bis Zeit oder der Tod den Zorn ihrer
Eltern endigt.

25
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„RMein Treu! ſprach Sancho, da paßt

gleich her, wie einige Galgenvogel ſprechen:
Was du nehmrn kannſt, das brauchſt du
nicht zu betteln; oder, noch beſſer: ein Raub
im Holze iſt beſſer als barmherzige Leute um

Brod bitten. Jch ſag's derhalben, wenn der
Herr Koönig, Cuer Schwiegervater, ſich micht

uberwinden kann, Euch das gnadige Fraulein

Infantin zur Fran zu geben, ſo entfahrt ſie
ihm gerade vor der Naſe weg, und ſchafft ſie
fort. Aber, das iſt nur der Teufel, daß, ehe
zwiſchen Euch Beyden wieder Friede wird, und
ihr Euer Konigreich in Rnhe genießen konut,
der arme Schildknap derweiie daſtehen, hun—
gern und ſich die Zahne nach der Belohnung

ausſtochern kann, wenn nicht irgend das ver—

traute Kammerfraulein mit der Jnfantin durch

geht, ihn unterdeſſen nimmt und Wohl und
Weh derwrile mit ihm ausſteht, bis es der
Himmel anders ſchickt. Denn das glaub ich
doch, daß ſein Herr ſie ihm ſogleich rechtmaßig

zur Frau geben kann?, „„Wer wolltt dn
ſie denn nehmen konnen? ſprach Don Qui
rote. „nu, wenn's das iſt, verſetzte
Sancho, wollen wir uns nur dem liehen Wottt

befehlen, und das Gluck mit uns ſchalten und
wal
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walten laſſen, wit es will; es wird ſchon qut
werden. Z„Gott geb' es, ſprach Don
Quixote, wie ichs wunſche, und du es von
nothen haſt Sancho. Und ein Hundosvott
bleibe wer ein Hundsvott ſeyn will.. „Ja
bey Gott, ſey's ſo! ſprach Sancho; ich bin
ein Alt-Chriſt, aber wenn ich nur Graf wer—
de, iſt mir's ſchon genug. Und noch
uberflußig fur dich, fiel Don Quuxote ein.
Wurdſt du's auch nicht, was that das zur
Sache? Denn wenn ich erſt Konig bin, kann

ich dir den Adel ſchon ſchenken, ohne daß du

ihn zu kaufen oder zu verdienen brauchſt. Und
mach ich dich zum Grafen, ſo biſt du auch Rit—

ter; und ſie ſollen dich, bey meiner Chre, Eur.
Geſtrengen nennen,! ſie mogen ſagen, was ſie

wollen., „Ehy warum das nicht? meynt
Jhr nicht, daß ich meiner Wirthſchaft auch
konnte ein Anſehen geben? ſprach Sancho.

„HKerrſchaft mußt du ſagen, nicht Wirthſchaft,

ſagte Don Quixote.. „n—u, ſey es ſo,
verſetzte Sancho, ich ſage nur, ich wollte mir
ſchon ein Anſehen geben; mein Seel! Jch
war einmal Gemeinbothe bey einer Bruder—
fchaft, und der Bothenrock ſtund mir ſo gut
an, daß Alle miteinander ſagten, ich hatte

93 ganzi
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ganz das Anſehen drinne, daß ich Bruder—
ſchafts-Vorſteher werden konnte. Aber was
wird's nicht da ſeyn, wenn ich erſt einen Fur—
ſten-Mantel umthue, oder uberall vom Kopfe
bis zun Beinen mit Gold und Perlen behangt
bin, wie ein fremder Graf? Meiner Sir, ich
denke hundertmeilweges werden ſie herkommen,

mich nur zu ſehen.

„Du wirſt ganz fein ausſehen, das iſt
wahr, ſprach Don Quixote. Aber dann mußt
du dir auch den VBart fein glatt putzen; denn
ſo rauch, borſtig und verzaußt,. als du ihn
jetzt fuhrſt, wird man dich ſchon auf einen
Buchſenſchuß weit fur den alten Sancho er
kennen, wenn du dir ihn nicht wenigſtens alle—
zeit uber den andern Tag abnehmen laßtt.

„Was hat's denn weiter? verſetzte Sancho;
ich darf mir ja nur einen Bartkratzer ins Haus

in Koſt und Lohn nehmen; und wenn's Noth
thut, kann ich ihn ja auch hinter mir herge—

hen laſſen, wie ein! Grande ſeinen Stall—
meiſter. „vwWoher weißt du denn,
fragte Don Quixrote, daß die Grandes ihre
Stallmeiſter hinter ſich her treten laſſen?

„Jch will's Euch ſagen, antwortete Sancho;
ich



ich war vor etlichen Jahren einen Monat lang
bey Hofe; da ſahe ich einen ganz kleinen Herrn

vorbey reiten, und da ſagten ſie, es war ein
Grande. Hinter ihm kam ein Andrer zu Pfer—
de, der ihm allenthalben, wohin er ſich nur
wandte, nachfolgte, nicht anders als wie ein
Schwanz. Jch fragte, warum denn der Mann
nicht neben dem andern ritte, ſondern immer
hintennach blieb? und da ſagten ſie, es ware
ſern Stallmeiſter, und die Grandes hatten ini—
mer welche hinter ſich. Daher weiß ichs ſo

gut, daß ichs gewiß nicht vergeſſen nerde.

 „Du haſt recht, Sancho, ſprach Don
Muixote, und eben ſo kannſt du deinen Bar—
bier hinter dir hergehen laſſen; denn es iſt nicht

Alles. auf einmal erfunden worden. Und war—
um ſollteſt du nicht der erſte Graf ſeyn konnen,
der einen Barbier hinter ſich hat? Jm Grun—
de erfordert auch das Amt, mir den Bart aba
zunehmen, weit mehr Vertrauen, als das,
mein Pſerd zu ſatteln.. „HNRu, fur den
Barbier laßt mich ſorgen, und ſorgt Jhr nur,
Geſtrenger Herr, daß Jhr Konig werdet, und
ich Graf; ſagte Sancho, „DJDas ſoll ge—
ſchehen, verſetzte Don Quixote, hob die Au—

N 4 gen
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gen auf, und ſahe, was im nachſten Kapitel

folgen wird.

Zwey und zwanzigſtes Kapitel.

Wie Don Quipxote viele Unglückliche befreyter
die man hinführte, wohin ſie nicht gern

wollten.

asCid-Vamed BenEngely der Arablfche und
Nanchaniſche Geſchichtſchreiber erzahlt in die—
ſer wichtigen, hochtonenden, hochſtgenauen,
ſußen und bildreichen Geſchichte, daß nach vor—

gefallener wichtigen Unterredung zwiſchen dem

beruhmten Don Quixote von Mancha und
nicht minder beruhmten Sancho Panſa ſeinem

Schildknappen, unſer Rittek die Augen aufge—
hoben, und auf dem Wege, den ſie zogen, bey

zwolf Leute zu Fuß erblickt habe, die, wie
die Korner eines Paternoſters, alle mit den
Halſen an eine lange eiſerne Kette angereyhet

waren, und ſamtlich an den Handen Schellen
hatten: zween Reiter und zween! Fußknechte
begleiteten ſte. Die Neiter fuhrten Feuerrohte,
und die Fußknechte Hellebarden und Degen.

Da ſie Sancho erbliekte, ſprach er: Das
iſt eine Kette voll Ruderknechte, dit burch den

Befehl



345

Befeol drs Konigs gezwungen auf die Galeeren

wandirn.. „Wie? gezwungene Leute?
fragte Don Quixote. Jſt's möglich, daß der
Konig einem Menſchen in der Welt Gewalt
thun kann? „DSo meyn' ichs auch nicht,
ſprach Sancho; das iſt Volk, das wegen ſei
ner Miſſethaten verdamnit iſt, dem Konige
mit Zwang auf den Galeeren zu dienen..
„Es ſey wie ihm wolle, verſetzte Don Qun—
xote, dieſe Leute gehn doch nicht gutwillig,
fondern man zwingt ſie mit Gewalt dazu?,

„Freylich, ſagte Sancho. „Nun, wenn
dieß iſt, ſprach ſein Herr, ſo miſcht ſich hier
mein Amt drein, nach welchem ich aller Ge—

waltthatigkeit ſteuren und den Hulfloſen bey—

ſpringen muß. „Ehy, verſetzte Sancho,
Geſtrenger Herre, gebt doch Achtung, daß
die Gerechtigkeit, welches eben ſo viel iſt, als

der Konig ſelbſt, dem Geſindel weder Gewalt
noch Unrecht thut, ſondern es nur fur ſeine

Miſſethaten ſtraft!,

Eben kam die Kette Galeeren-Sclaven bey
ihnen an, und Don Muirote bath Einen von
ihrer Wache gar hoflich, er mochte ihm doch,
wenn's ihm beliebte, die Urſachen ſagen, war—

Y 5 um
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um man dieſe armen Lente ſo zuſammengeſchloſ

ſen fuhrte? „Es ſind Ruderknechte ſeiner Max
jeſtut, die auf die Galeeren wandern; mehr
brauch ich nicht zu ſagen, und mehr braucht.

ihr nicht zu wiſſen, antwortete einer von den

Reitern.. „Demungeachtet, verſetzte
Don Muixote, mocht ich doch gern von jedem.
insbeſendere die Urſach ſeines Unglucks wiſſen.J
Er fugte dieſer Bitte, noch andere und ſo be—

ſcheidtne bey, das zu erfahren, was er gern
wiſſen wollte, daß der andre Reiter zu ihm
ſagte: „Wir haben zwar Proceß und Urtheil
eines ſeden dieſer Miſſethater bey uns, aber
wir haben jetzt nicht Zeit uns aufzuhglten, ſit
heranszuholen und zu leſen. Kommt nur her-e

und fragt ſie ſelbſt, ſie werden's euch ſchon
erzahlen, wenn ſte wollen. Und warum foll—
ten fie nicht wollen? Das iſt Volt, das feine
Schelmſtreiche ſo gern erzahlt, als thut.  9

Mit dieſer Erlaubniß, die ſich Don Qui—
xote am Ende ſelbſtowurde genommen haben,

wenn man ſie ihm nicht gegeben halte, trat
er naher zur Kette, And fragte den Erſten,
welches Verbrechens wegen er ſo uhgl. tinher

zog? „Jch war verliebt, auuüvortete
der
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der Kerk. „Und weiter haſt du nichts gethan!
verſetzte Don Quixote. Ha, mwenn man we—
gen dem Verliebtſeyn auf die Galeeren lomtnt,
ſo hatt' ich ſchon langſt drauf rudern muſſtn.

„Ja, es iſt kein ſolches Verlirbeſchn, als
Eur. Veſten vielleicht denkt, ſprach der Nuder—

knecht; ich hatte mich in einen großen Korb
weiße Waſehe verliebt und ihn ſo feſt umarmt,
daß, wo mir ihn nicht die Gerechtigkeit. mit
Gewalt wieder entriſſen, ich ihn vielleicht bis
jentt noch nicht mit guten Willen verlaſſen hatte.

Aber man fand mich auf friſcher That; die
Folter war nicht noöthig; man ſprach mir das

Urtheil, kehrte mir den Rucken mit hundert
Staupenſchlagen aus, und beſchenlte mich auf

drey Jahr mit frehem Quartier auf dem Waſ—
ſerſchloſſe, und ſo war die Sache gethan.
„Was iſt das Waſſerſchloß? fragte Don
Quixote. Die Galeere;verſetzte der
Ruderknecht, ein junger Kerl von ungefahr
vier und zwanzig Jahren, aus Piedrahita,
wie er ſagte, geburtig.

Eben dies fragte Dan Quirote den Zwee—

ten, der vor Traurigkeit und Melaucholre tein

Wort antwortete. Der erſte aber vertrat ſee

Sielle,
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Stelle, und ſprach: „Herr, das iſt ein Ca—
narienvogel; oder eigentlicher zu fagen, gehts

ihm ſo ſchlimm, weil er ein Muſtkant und
Sanger iſt.. „JZum Henker! verletzte
Don Quixote, iſt denn Muſikant-oder San—
gerſeyn ſo ein ſchlinmes Handwerk, daß man
drum auf die Galeeren kommt?, „Aller—
dings, lieber Herr, denn nichts in der Welt
iſt gefahrlicher als in der Noth ſingen..
„Jch habe aber immer ſagen horen, ſprach

Don Quixote: wer ſeine Noth verſingt,
dem's gelingt., „Hier iſts gerade umge
kehrt, verſetzte der Ruderlnecht; wer einmal

ſingt, weint ewig. „Jas verſteh ich
nicht, ſprach Don Quixote:, Eith von den
Wachtern aber erklart' es ihm: „Herr Ritter,
in der Noth ſingen, heißt bey dieſem Volkgen,
auf der Folter bekennen. Man hat dieſen Miſ—
ſethater gemartert, und er hat bekannt, daß

er ein Vierfußler, oder Vieh-und Pferde-Dieb
geweſen. Da er nun bekannt hat, ſchickt man

ihn, außer zweyhundert Staupenſchlagen, die
ihm noch auf dem Rugen brennen, ſechs Jahr

lang auf die Galeeren. Er iſt darum ſo trau—
rig und tiefſinnig, weil ihn ſeine andern Ge—
fahrten ſchimpfen, mißhandeln und fur einen

ſchlech
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ſchlechten Kerl halten, daß er auf der Folter
bekannt, und nicht Herz genug gehabt hat,
Nein jzu ſagen. Denn, ſprechen ſie, Nein
hat eben ſo viel Sylben, als Ja, und ein ar—
mer Sunder iſt immerglacklich genug, wenn
Leben und Tod auf ſeiner eignen Zunge ſchwebt,
und er weder Zeugen noch Beweiß gegen ſich

hat. Und darinn denk ich, haben ſie recht.
„Ich bin eben der Meynung, verſetzte Don

Quixrote.,
v

Er gieng zum Dritten uber, und legte ihm
die namliche Frage vor; der aber antwortete
ihm ſehr kek und fertig: „Jch beſuche Fräu—
lein Waſſernix auf funf Jahre, weil mir zehn
Dukaten fehlten., „Jch will gern zwan—
zig geben, dich von dem unangenehmen Beſu—
che zu befreyen, ſprach Don Quirote..
„Das kommt mir gerade ſo vor, verſetzte der
Purſch, als wenn einer mitten auf dent Meer

viel Geld hatte, und doch Hungers ſterben mufi,

weil es nichts dafur kaufen kann. Hatt' ich
zu rechter Zeit die zwanzig Dukaten gehabt,
die Eur. Guaden mir da Anbiethen, ich hatte

ſchon des Gerichtsſchreibers Feder ſalben, und
meinen Advokaten den Kopf ſo effnen wollen,

daß



ĩ ü

359
daß ich jetzt gewiß noch auf dem Zocodover“)

zu Toledo ware, und nicht da an der Koppel
gehen mußte, wie ein Windhund. Aber Gott
iſt groß! Gedult! Alles Ding wahrt eine

Weile!,,
J

Der Ritter kam zum Vierten, einem alten
ehrwurdigen Manne, mit einem Barte, der ihm

uber die Bruſt herab hieng. Da ihn Don Guixo
te um die Urſache ſeines Schickſals fragte, fieng

er an zu weinen, und ſprach kein Wort. Der

J

Funfte aber antwortete ſtatt ſeiner: „Dieſer
Ehrenmann beſucht auf vier Jahre die Galee—
ren, nachdem er zuvor ſeinen gewohnlichen
Auszug in Feyerkleidern zu Pferde gehalten

hat, „Das heißt, denk ich, er hat
am

l

Ein Marktplatz zu Toledo.
*x) Die Strafe der Kuppler und Kupplerlunen in

Spanien iſt folgende. Man ſetzt ſie halb nackend,

ul mit Honig beſtrichen und mit Federn beſtreuet,
auf einen Eſel, und fuhrt ſie durch die Straſ—
fen. Auf dem Kopfe haben ſie eine Mutze von
weißen Papier, in Form eines Zuckerhuths, dar
auf ſteht mit großen Buchſtaben Alcahuete oder
Alcahueta, Kuppler, Kupplerinn. Wahrend

k ſt fanen Oran
ath; und drauf

ihres Jugs wirft ſie das Vol m
gen, Aepfeln und andern Unfl

t

werden ſie des Landes verwieſen.



in Pranger geſtanden und iſt Schau gefuhrt
worden? ſprach Sancho., Getreffen,
rief der Galeeren-Bruder, und er leidet die
Strafe deswegen, weil er ein Kuppler war,
und man ihm anch ein bißgen Hererey Schuld

giebt.. „wWuar das Letztere nicht, ſorach
Don Quixote, ſo verdiente er ſeines ehrli—
chen Kuppler-Handwerks wegen eher Eialee—

ren-Hauptmann zu werden, als Ruderknecht.
Denn das Kuppleramt iſt ſo ſchlecht nicht, als
man glaubt; es gehoren kluge Kopfe darzu,
und es iſt ein hochſtnothiges Amt in einer wohl—

eingerichteten Republik, welches eigent'ich nur
Leute von guten Stande und Herkommen ver—
walten ſollten. Von Rechtswegen ſellte man

ihrer eine gewiſſe uud beſtimmte Anzahl haben,

wie Makler auf den Borſen der Kaunlenile, und
uber dieſe ſollten ordentliche Aufſeher geſetzt
ſeyn. Auf dieſe Art wurde manches Unheil
vermieden werden, welches jetzt geſchieht, weil
ſich dummes und unwiſſenbes Volk, z. E. alte

Weiber, von allerley Schlag, Buben, junge
Narren ohne Erfahrung, und Geſindel, dem
bey wichtigen Vorfallenheiten die Butter gleich
vom Brode fallt, in dieſes Amt miſchen. Jch
wollte, wenn es Zeit ware, ſchon zeigen, war—

um
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um man in der Republik ein ſo nothiges Amt
mit gewahlten Leuten beſetzen mußte. Aber

hier iſt der Ort nicht edarzu. Jch will es zu
ſeiner Zeit ſchon Perſonen ſagen, welche dieſe

Verfugung treffen konnen. Jetzt will ich nur
erwahnen, daß das Mitleiden, welches ich
fuhlte, daß dieſer ehrwurdige Graubart als
Kuppler ſo hart geſtraft werden ſollte, merk—
lich ſinkt, da ich hoöre, daß er auch ein Schwarp

kunſtler iſt. Ungeachtet ich gewiß weiß, daß
es keine Hexerey in der Welt giebt, die den
Willen bewegen und zwingen konnte, wie einige

Dummkopfe glauben. Unſer Wille iſt freh, und

weder Kraut noch Gaukeley kann ihn zwingen.

Alles was einige einfaltige alte Weiber und
ſchurkiſche Betruger thun konnen, iſt, daß ſie
giftige Tranke und Miſchungen berriten, wo
mit ſie die Leute toll machen, und ihnen dann
einſchwatzen, ſie koönnten die keute in ſie ver
liebt machen; aber das iſt Betrugerey, denn
wie geſagt, unſer Wille kann nicht gepwungen
werden. „Da habt ihr wohl Recht, Ge
ſtrenger Herr, verſetzte der Alte, denn in der
Hexerey bin ich ſo unſchuldig wie ein Kind.
Was aber die Kupplerey anlangt, das hab
ich freylich nicht laugnen konnen. Aber in mei

nem



nem beben hautt ich nicht gedacht, daß ich dar

an Unrecht that. Denn meine ganze Abſicht
war, daß ſich die ganze Welt freuen und in
gutem Fried' und Einigkeit leben ſollte. Aber
meine gute Meinuug hat mir weiter nichts ge
holfen, als daß ich nun dahin wandern muß,
von dannen ich ſchwerlich wieder zuruck kom—

men werde. Denn ich bin ſchon ſo alt, und
habe auch noch das Harn-Uebel am Leibe, wel
ches mich nicht einen Augenblick ruhen laßt.
Drauf fieng er bitterlich zu weinen an, und
Sunchod trug ſo großes Mitleiden mit ihm, daß
er einen halben Thaler aus ſeinem Bruſttucht
bolte, und ihm zum Almoſen gab.

Don Quirote fragte den Folgenden um ſein
Verbrechen, und dieſer antwortete freudiger

als der Vorhergehende: „Jch gehe meinen
Gang, weil ich mit zwo leiblichen Muhmen
von mir, und zwo andern Schweſtern, die mir
aber nicht ſo nahe verwandt waren, ein bißgen

zu ſehr gekurzweilt habe; ich trieb das Ding
mit ihnen ſo weit, daß endlich aus dem Scherze

unſre Blutsfreundſchaft und unſer Geſchlechts
regiſter ſo in einander gerieth und verwirrt
wurde, daß der beſte und geſchickteſte Stamme

Bamd. 3 baum
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baummacher den meinigen nicht wieder in Ord
nung bringen kann. Man hat mir Alles be—
wieſen, es fehlte mir an Gunſt, und Geld
hatte ich auch nicht; ich gerieth ſogar in Ge—
fahr am Halsweh zu ſterben Endlich hat man
mich ſechs Jahr zur Galeere. verdammt; ich

habe drein gewilligt; esniſt eine kleine Zuchti—
gung fur mich; ich bin jung, und habe noch
lange zu leben; Zeit und Gedult uberwindet
Alles. Habt Jhr nun was, lieber Herr Rit
ter, womit Jhr uns armen Teufeln beyſtehn

J

konnt, ſo wird Euch's Gott im Himmel ver—
gelten, und wir wollen indeß auf Erden fur
Euch beten,. daß Euch Gott ſo lange Leben und
gut Gluck beſcheert, als Jhr verdient. E

jiJ Dieſer Menſch trug ſich wie ein Student,
und einer von denStockknechten ſagte auch, er

ſey ein machtiger Redner und treflicher Lateiner.

Nun folgte in der Reihe ein Mann von fei—

nem Anſehen, ohngefahr dreyßig Jahr alt,
der ein weuig ſchielte. Dieſer war anders ge

ſchloſſen, als die Uebrigen. Am Fuße hatte
er eine ſo große Kette, daß ſie.ihm um den gan
zen Leib gieng, und um den Hals zween riſerne

Ringe. An dem eine hieng. ein ſogenanuter

Freunds

 ann ka



Freundsfuß von welchem zwo eiſerne Stan
gen mit Handſchellen herunter giengen, ij
welche ihm die Hande mit großen Schloſſern
befeſtiget waren, ſo daß er weder die Hande
zum Munde bringen, noch ſich mit dem Kopfe

herabneigen konnte. Don Quuxote fragte,
warum dieſer feſter geſchloſſen ware als die An—

dern. „Weil dieſer Einzige mehr Verbrechen
begangen hat, als Alle zuſammen genommen,

antwortete der Stockmeiſter, und dabey iſt er
ein ſo kuhner und durchtriebener Schelm, daß,

ungeachtet wir ihn ſo feſt geſchloſſen fuhren,
wir doch immer befurchten muſſen, er entwiſcht

uns. „Was kann er denn begangen ha—
ben, ſagte Don Quixote, wenn er noch nicht
mehr als die Galeere verdient? „er iſt
auf zehn Jahre dahin verurtheilt, verſetzte
die Wache, und das iſt ſo arg, als nach bur—
gerlichen Geſetzen der Tod. Jhr braucht wei—

ter nichts zu wiſſen, als daß dieſer Ehren—
mann der beruchtigte Gines von Paſſamonte

iſt, ſonſten auch Gineſillo von Parapilla ge
nannt., „Herr Commiſſari! rief der Ge—
fangne, thut ein wenig gemach, Herr Com—

32 miſſavV bie de Amigo oder Guatde Amigo, eitte beſone
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miſſari! und verſtummelt und radebrecht mir
mei ien Namen und Zunamen nicht ſo. Jch
heiße Gines, nicht Gineſillo, und Paſſamonte

iſt mein Geſchlechtsnauue, nicht Parapilla,
wie ihr ſprecht. Jeder kehre nur vor ſeiner
Thur, da giebts Dreck genug. „Thut
das Maul nicht zu weit auf, Herr Straßenrau—
ber von der feinſten Sorte, verſetzte der Com—
miſſarius, wenn ichs euch nicht ſtopfen ſoll,

„Man ſieht wohl, daß es den Menſchen gehet,

wie's Gott gefallt, ſprach Gines. Aber die
Zeit ſoll ſchon noch kommen, da ein Gewiſſer

erfahren wird, ob ich Gineſillo von Parapilln
heiße oder nicht. „Nu? nennt man dich
etwan nicht ſo, Galgenſtrick? fragte der Stock—

meiſter. „rJa, man uennt mich ſo, ver—
ſetzte Gines, aber ich will es ſchon noch dahin

bringen, daß mich die Leute nicht mehr ſo nen

nen ſollen, oder, ich will ihnen die Kolbe lau—
ſen. Herr Ritter, wenn ihr uns was zu ge—
ben habt, ſo macht fort, und reiſet mit Gott;
denn uber eurem Fragen nach ander Leute Le—

ben wird mirs hundubel. Wollt ihr meines
wiſſen, ſo hort, ich bin Gines von Paſſu

monte, deſſen Leben dieſe Finger meiner Hand

dhiſchrieben haben.
„Das



ut
„Das iſt wahr, ſprach der Commiſſarius,

er hat ſeine eigne Geſchichte umſtandlich und
ausfuhrlich beſchrieben, und ſie im Gefangniß

fur zweyhundert Realen verſetzt.. Und
wird ſie nicht einloſen, wenn ſie auch fur zwey—

hundert Dukaten verſetzt ware, fiel Gines
ein.. „zdſt ſie denn ſo gut? fragte Dön
Quixrote. „dSie iſt ſo gut, daß der La—
zarillo de Cormes“) und alle andere derglei—
chen Werke die ſchon da ſind, und noch kom—

men wertnen, nichts dagegen ſind, antwortete
Gines. Was ich Euch davon ſagen kann, iſt,

es ſtehen lauter Wahrheiten drinne, und die
ſind ſo kurzweilig und luſtig, daß Lugen ſelbſt
nicht kurzweiliger ſeyn konnen.. „und
was fur tinen Titel hat denn das Buch? fragte

Don Quixote.,. „leben und Thaten
des Gines von Paſſamonte, antwortete
er. „nund iſt's denn fertig und hinaus?
fragte Don Quirote. „Wie kanns denn
fertig ſeyn, verſetzte der, Andere, da ich ſelbſt
mit meinem Leben noch nicht fertig und hinaus
bin? Die Geſchichte, ſo weit ſie drinnen ſteht,

geht von meiner Geburt an, bis auf die Zeit,

33 daEin bekannter Spaniſcher komiſcher Roman.



a

en

388

da ich das letztemal auf den Galeeren war.
„Seyd ihr denn ſchon mehrmal drauf gewe—

ſen? ſagte Don Quixote, O ja, Gott
und dem Konige zu dienen; ſchon vier Jahr,
und weiß gar wohl wie Zwieback und die Knute
ſchmeckt, antwortete Gines. Jm Grunde
mach ich mir nicht viel draus, daß ich wieder
drauf muß, denn da hab ich Zeit, mein Buch
zu vollenden, weil ich noch gar viel Sachen
darinn zu ſagen habe. Und auf den Spani—
ſchen Galeeren hat man Zeit genug durzu; un—

geachtet ich eigentlich nicht viel mehr zu dem,

was ich noch zu ſchreiben habe, brauche;
denn ich hab's Alles ſchon im Kepfe.,
„Du ſcheineſt mir ein fahiger Kopf zu ſeyn,

ſprach Don Quixote., „Jhr wißt's ja,
das Ungluck verfolgt immer die beſten Kopfe..

„Schurken und Schelme verfolgt es, fiel
der Commiſſarius ein.. „Herr Commif—
ſari! rief Paſſamonte, ich hab's Euch ſchon
einmal geſagt, Jhr ſollt gemach thun: die
Obrigkeit hat Euch ja dieſe Ruthe) nicht in

die

Die ſogenannten Alguaeiles oder Schergen und

Gerichtsdiener in Spanien tragen gewohnlich,
zum Zeichen ihres Amts, eiue Ruthe oder dun

nes Rohr in der Hand. J
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die Hand. gegeben, daß Jhr uns arme Teufel
mißhandeln, ſondern an den Ort bringeun

ſollt, wohin Seine Majeſtat befiehlt. Und wo
Jhr das nicht thut, Herr Commiſſari, mein
Seel! ſo Aber halt, es konnt einmal kom—
men, daß die Flecken in der Waſche wieder
herausgiengen, die in der Schenke gemacht
worden. Es iſt noch nicht aller Tage Abend!
Ein jeder halte alfo ſein Maul, betummere ſich

um ſich, und ſpreche beſſer. Jtzt laßt uns fort—
gehen. Jch.habe des Gefrages und der Poſ—

ſen ſatt.

Der Commiſſarius holte mit ſetinem Stabe
aus, dem Paſſamonte die Antwort auf ſeine
Drohung auf die Haut zu pragen. Aber Don
Quirote ſchlug ſich ins Mittel, und bath ihn,
er mocht' ihn doch nicht mißhandeln, weil ei—
ner, dem die Hande ſo gebunden waren, die
Zunge doch wenigſtens frey haben mußte. Zu

gleich wandte er ſich an die famtlichen Glieder
der Kette. „Lieben Bruder! ſprach er; aus
dem, was ihr mir erzahlt habt, ſeh ich deut—
lich, daß, ob man euch gleich fur eure Ver—
brechen zuchtiget, euch doch die Strafe, die
ihr leiden ſollt, ſchwer eingeht, und daß ihr

34 jetzt
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jetzt gezwungen und wider Willen dahin wan—
dert. Es kann leicht ſeyn, daß die Kleinmuth

des einen auf der Folter, der Mangel des Gel
des bey dem andern, der Gunſt bey dem drit
ten, und endlich ungerechte und partheyiſche

éſpruche der Richter, Schuld an eurem Ver—

derben ſind, und euch das Recht nicht ha—
ben zukommen laſſen, das euch gehorte. Alles

dies ſtellt ſich mir ſo wahr und rbhaft wor,
daß es mich geneigt macht, ja zwingt, euch
zu zeigen, warum mich der Himmel in dieſe
Welt geſandt, mich in den Ritterorden. geſttzt.

und in demſelben das Gelubde habe thun laſſen,
den Nothleidenden gegen Unterdruckung der

Machtigern beyzuſtehn. Dau es aher die Klug
heit erfordert, nichts durch Gewalt zu thun,
was man durch Gute erlangen kann, ſo bitt
ich hiermit den Herrn Commiſſarius und eure

Wachter, euch loszuſchlieſſen, und in Fritde
eure Straße wandern zu laſſen. Es wird dem
Konige nie an Leuten fehlen, die ihm dienen,
und es ſcheint mir hart, Leute zu Stlaven zu
machen die Gott und die Natur frey ſchuf.
Und uberdicſes, Jhr Herrn Aufſeher, tuhr
Don uixote fort, haben euch alle dieſe Ar,
men nichts zu Leide gethan. Cin jeder hat fur

ſtine
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ſeine eignen Sunden Rechenſchaft zu geben.
Es iſt ein Gott im Himmel, der gewiß alles
Voſe beſtrafen und alles Gute belohnen wird;
und es geziemet ehrlichen Leuten nicht Henker

andrer Menſchen zu werden, die ihnen nichts
gethan haben. Dieſes bitte und begehr' ich
von euch ſo gutig und hoflich, damit ich euch

dafur danken kann, wenn ihr mir es gewah—

ret. Wo nicht, ſo ſoll euch dieſe Lanze, dies
Schwerd, und die Starke meines Arms zei—

gen, daß ihr.es mit Gewalt thun mußt.

Seht mir doch die allerliebſte Flegeley! ver—
ſetzte der Commiſſar. Ein Feiner Spaß, auf
den die Sache hinauslauft! Warum nicht
gar des Konigs Gefangene loslaſſen, als hat—
ten wir Macht, das zu thun, oder Jhr, es
uns zu gebieten! Geht, geht lieber Herr, zieht

in Gottes Namen Eure Straße, ruckt Euch
das Bartbecken auf dem Kopfe zurecht, und
bekummert Euch nicht um ungelegte Eyer.

„Jhr ſehd ein Schurke und Barenhauter,
ſchrie Son Quixote, und rennte ſo haſtig auf ihn
loß, daß er den Coniiſſar, der ſich nicht ſo ge—

ſchwind vertheidigen konnte, mit einem Lanzen—
ſtoße ubel verwundet zu Boden warf. Zum Gluck

35 war
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war es der, ſo das Feuerrohr fuhrte. Die An—

dern von der Wache ſtunden wie Bildſaulen
uber den unerwarteten Vorfall da, und wuß—
ten nicht, was ſie thun ſollten. Sie faßten
ſich aber, und fielen mit ihren Degen und Hel—

lebarden uber unſern Ritter her, der ſie zwar
ganz gelaſſen erwartete, dem es aber doch ubel
gegangen ſeyn wurde, wenn die Galeerenſcla—
ven nicht die Gelegenheit ſich  Ju beſtehen au

genblicklich ergriffen, und die Kette, an wel—
cher ſie giengen, zu zerbrechen geſucht hatten.

Die Verwirrung war ſo groß, daß die Wache,
welche bald zu den Ruderknechten lief, die ſich

loß machten, bald ſich gegen Don Quixote ger
theidigen mußte, nichts mehr thun lonnte.

Sancho half indeſſen, was er konnte, dem
Gines von Paſfamonte los, der, auch zuerſt
ſeiner Ketten ledig, zum Commiſſar hinlief,
ihm Degen und Feuerrohr nahm, und damit
bald auf dieſen bald auf jenen zielte, ohne los—
zudrucken. Jn kurzen war keine Wache mehr

zu horen noch zu ſehen; denn ſie hatten Alle
theils vor Paſſemont's Gewehr, theils vor
dem ſchrecklichen Steinhagel, womit die los—
gekommenen Ruderſclaven ſie verfelgten, die

Flucht ergriffen.
Dem
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Dem armen Sancho wurde gar nicht wohl
zu Muthe, da er ſahe, daß die Sache ſo ab—
lief; denn er dachte ſich nichts gewiſſer, als
daß die Fluchtigen der heiligen Hermandad
die Sache anzeigten, und dieſe nun allenthal—
ben an die Glocke ſchlagen, und den Thatern
nachſetzen wurde. Er entdeckte ſeinem Herrn

die Angſt ſeines Herzens, und bath ihn, ſich
geſchwinde davon zu machen, und in das be—

nachbarte Gebirge ſich zu verſtecken. „Es
mag wohl ſehn, ſagte Don Quixote, aber ich

weiß ſchon, was ich jetzt zu thun habe., Unb
hiermit rufte er alle die Galteren-Sclaven zu—

ſammen, die ſchon umherliefen, und den Com—

miſſar bereits bis auf die bloße Haut ausgezo—
gen hatten. Sie ſammleten ſich wieder, ſchloſ—
ſen einen Kreis um ihn her, und wollten doch

horen, was er ihnen zu ſagen habe. „Ehr—
lichen und rechtſchaffenen Leuten, redete er ſie

an; geziemet es, fur empfuangne Wohlthaten

dankbar zu ſeyn; denn unter allen Sunden
beleidiget Gott Undankbarkeit am meiſten. Jch

ſag euch dies, meine Freunde, weil ihr aus
der Erfahrung ſehet, was ihr von mir em—
pfangen habt. Zu Belohnung deſſen iſt nun
mein Bitt und Begehr, daß ihr euch mit dieſer

Kettt.
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Ketee, davon ich euch befreyet habe, wiederum

beladen, auf den Weg machet, und hinziehet
zur Stadt Toboſo, daſelbſten euch dem Frau—
lein Dulcinen von Toboſo gehorſamlichen

ſtellet, und ihr ſagt, daß ihr Ritter, der Rit
ter von der traurigen Geſtalt, ſich ihr zu Lieb
und Gunſten befehle; ihr hierauf von Punkt
zu Punkt alles treulichen erzahlet, was ſich bey
dieſem beruhmten Abentheuer von Anfang bisß
zu Ende zugetragen; und wenn ihr dieſes ver—

richtet habt, dann ſo ziehet hin in Frieden.

Gines von Paſſamonte fuhrte im Namen
Aller das Wort, und ſprach: „Herr Ritter
und Befreyer, was Jhr da von uns verlangt,
iſt uns zu erfullen unmoglich. Wir durfen
nicht in Geſellſchaft auf der Straße ziehen, fon
dern allein und zertheilt; jeder muß fur fich

ſorgen; und wenn's moglich ware, ſich vor
der heiligen Hermandad unter die Erde ver
ſtecken, die ganz gewiß nach uns ſtreifen wird.

Was Jhr aber thun konnt, Geſtrenger Herr,
und was ich auch ſehr billig finde, iſt, daß
Jhr den Auftrag an das Fraulein Dulcinea
von Toboſo in eine Anzahl Ave Maris n und
Credo's vtrwandelt, die wir fur Eur. Ge—

ſtren
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ſirengen ſprechen ſollen. Dies iſt eine Sache,

die wir bey Tag. und Nacht, auf der Flucht
und zu Hauſe, im Krieg und Frieden thun
konnen. Aber eher konntet Jhr Euch einbil—
den, daß es jetzt Morgens um zehn Uhr Nacht
ſey, und eher konntet Jhr Birnen von Ulmen
ſchutteln, als denken, daß wir uns wieder
nach den Fleiſchtopfen Egyptens ſehnen, ich
meyne unſere Kette aufhocken, und damit nach

Toboſo wandern werden.,. „HNRu, ſo
ſchwor ich auch bey dem und dem, ſchrie

Don Quixote, vor Zorn ſchon außer ſich,
daß du, Herr von Hurenſohn, Don Gine—
ſillo von Parapilla, oder wie du ſonſt heißen
magſt, ganz allein die Kette uberhaugen, den
Schwanz zwiſchen die Beine nehmen, wie ein
begoßner Hund, und hinwandern ſollſt.,

Paſſamonte, der ohnedies nicht viel ver—
tragen konnte, und durch die Narrheit, die
Don Guixote begangen hatte, ſie in Frey—
heit zu ſetzen, ſchon merkte, das es nicht rich—

tig bey ihm ſey, konute ſich nicht ſo behan—
deln laffen. Er winkte feinen Kameraden, ſie
entfernten ſich, und fiengen dermaßen an
mit Steinen auf Don Quixote los zu hageln,

daß



daß er nicht Hande genug hatte, ſich mit der
Tartſche zu bedecken; und der arme Rozinante
achtete diesmal der Sporen, ſo wenig; als war

er aus Metall gegoſſen. Sancho kroch hinter
ſeinen Eſel, und ſchutzte ſich ſo gegen den
Steinregen, der ſie Beyde traf. Der Ritter
aber konnte ſich doch nicht ſo vollig bedecken,
daß ihm nicht einige derbe Steine den Leib,

und zwar ſo ungeſtuu trafen, daß  er zu Bo
den ſturzte. Kaum lag er, ſo lief der, Stu
dent hin, nahm ihm das Bartbecken vom Ko

pfe, ſchlug es ihm drey bis viermal auf den
Rucken und eben ſo vielmal wider die Erde,

daß es faſt in Stucken gieng. Sie nahmen
ihm uberdies den Waffenmantel, den er uber
die Ruſtung fuhrte, und hatten ihm auch gern
die Hoſen ausgezogen, wenn die Beinſchienen
ſie nicht verhindert hatten. Dem armen San—

cho nahmen ſie ſeinen Ueberrock, und ließen
ihn im Wains liegen, theilten die gemachte
Beute uriter ſich, und giengen auseinander,

weil ſie Alle mehr Luſt hatten, der heiligen
Zermandad zu entwiſchen, als die Kette auf
zuladen, und ſich dem Fraulein Dulcinen von

Coboſpo zu ſtellen.
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Der Eſel, Rozinante, Sancho, und ſein
Herr, blieben allein auf der Wahlſtatt. Der
Eſel ſtund mit hangenden Kopfe in tiefen Ge—

danken, ſchuttelte von Zeit zu Zeit die Ohren,
als dauerte der Steinregen, der ihm ſo mach—
tig um die Ohren geſaußt hatte, noch immier—

fort. Rozinante, den eben ein Sterwurf zu
Boden geſchlagen hatte, lag neben ſeinen Heern
geſtreckt. Sancho ſiund in ſeinem Wams da,

und zitterte vor der heiligen Hermandad, Don
Quixote aber wollte fur Unmuth faſt verge—
hen, daß ihn eben die, denen er Gutes that, ſo
gemißhandelt hatten.

Drey und zwanzigſtes Kapitel.

Was unſerm weltberühmten Junker in der Si—
erra Morenan) begegnete. Eins der ſel—

tenſten Abentheuer dieſer wahrhaſten
Geſchichte.

Ich hab' es doch von ſje her ſagen horen,
Sancho, daß, man Waſſer ins Meer tragt,
wenn man ſchlechtem Volke Wohlthaten er—
zeigt; ſprach der Ritter, als er ſich ſo ubel zu—

gedeckt

5 Eln bekauntes großes Gebirg in Spaulen, wel—

ches Caſtilien von Audalufien ſcheidet.
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gedeckt ſahe. Hatt' ich dir geglaubt, ſo hatt
ich jetzt einen Verdruß weniger. Aber geſche—

hen iſt's; Geduld! Wir wollen in Zukunft
durch Schaden klug werden!, „Ja, wo
Jhr einmal durch Schaden klug werdet, Ge—

ſtrenger Herre, ſo bin ich ein Turke: verſrtzte
Sancho. Aber weil Jhr doch ſprecht; hatt'
ich dir geglaubt, ſo hatt ich einen Verdruß we
niger; ſo glaubt mir noch, und vermeidet ein
üdch großer unglück; denn bas müßt Jhr wiſt

ſen, daß man bey der heiligen Zermandað
nicht mit dem Ritter-Werke durchkömmt; ſie
fragt den Teufel was nach allen fahrendeü

Rittern in der Welt; und es iſt mir nichts an.
ders als wenn mir ihre Wurfſpiefe ſchon um

dit Ohren ſumßten.

„Du biſt eine gebohrne Memine, Gancho!

verſetzte Don Quixote. Damit du aber nicht
fagen kannſt, ich ſey hartnackig und folge nie

beinem Rathe, ſo will ich es jetzt thun, und
der Gewalt ausweichen, die du ſo ſehr furch—
teſt; doch mit der ausdrucklichen Bedingung,
daß du, weder lebendig noch todt, jemanden

ſagſt, ich habe aus Furcht dieſe Gefahr geflo—
hen oder vermieden, ſandern blon äl tch dei.

nem



nem Bitten nachgegeben habe; und ſageſt du
es anders, ſo leugſt du jetzt und dann, und
bann und jetzt; und ich zeihe dich von nun an
und immer einer Lugen, und ſage du leugſt
und wirſt lugen, ſo oft du es nur denkſt oder
ſageſt. Und ſag mir nichts dagegen, denn
ehe du nur denken ſollſt, daß ich mich vor einer
Gefahr, rnd ſonderlich vor dieſer, die etwas
zu bedeuten ſcheint, aus einem Schatten von
Furcht, entfernen konnte, eher will ich hier
ſtehen bleiben und ſnicht allein die heilige Bru—
derſchaft, fur der du dich ſo furchteſt, ſondern
auch alle Bruder der zwolr Stamme Jſraels,
die ſieben Maccabaer, Caſtor und Pollux,
und alle Bruder und Bruderſchaften der gan—

zen Welt erwarten., „öGeſtrenger Herre,
antwortete Sancho, ſich zuruckziehen, heißt
nicht davonlaufen, und ſtehenbleiben iſt nicht
Klugheit, zumal wenn die Gefahr unſre Kraf—

te uberſteigt. Wer klug iſt, ſchont ſich heut
auf morgen, und ſetzt nicht alles auf einmal
auf das Spiel; denn das mußt Jhr wiſſen,
ob ich gleich nur ein gemeiner einfaltiger Bauer

bin, ſo habe ich doch ein Bißgen von dem,
was man LebensKlugheit nennt, weggekriegt;
und alſo darf Euchs nicht reuen, meinen Rath

K BDand. Aa an
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angenommen zu haben. Steigt auf, Geſtren
ger Herre; wenn Jhr nicht konut, ſo will ich
Euch helfen; und folgt mir nach; denn mein
Geiſt ſagt mir's, daß wir jetzt die Beine nöthi—
ger haben werden, als die Fauſte., Don
Quixote ſtieg ganz ſtillſchweigend auf; Sanchd
zog auf ſeinem Eſel vorann, und ſo machten ſie
ſich in die Sierra Morena hinein, deren Vor
dergebirg ganz nahe war. Sancho. hatte wil—
lens, ſie queer zu durchziehen, den Weg auf
Viſo oder Almodovar del Campo zu nehmen,
und ſich an dieſen rauhen Orten vor der Ber—
mandad zu verbergen. Was ihn noch mehr
dazu aufmunterte, war, er bemerkte daß der
Brodſack, den er auf ſeinem Eſel fuhrte, gluck.
lich den Handen der Ruderknechte entgangen

ſey; eine Gache, die er völllig fur ein Wunder
werk hielt, nach dem, was ihnen dieſe Rau—
ber genommen, und wie ſie ſie geplundert
hatten.

Dieſe Nacht gelangten ſie bis mitten in die
Sierra Morena, wo Sancho fur gut fand,
einige Tage ſtille zu liegen und ſirh verborgen
zu halten; wenigſtens ſo lange, als der Pro—
viant dauerte, den er bey ĩlch hatte. Sie

ſchlu



ſchlugen alſo ihr Nachtlager zwiſchen zween Jel—

ſen unter einigen Korkbaumen auf. Allein das

Schickſaal welches nach der Meynnung der
Un- und Jrrglaubigen Alles nach ſeinem Be—
lieben lenkt fugte es fur dießmal, daß Gi—
nes von Paſſamonte, der beruchtigte Rauber,
aus gerechter Furcht vor der heiligen Her—
mandad ſich auch in dieſem Gebirg verkrochen

hatte, und gerade an dem Orte, wo Don
Quixote und Sancho Panſa ihr Nachtlager
aufſchlugen und eben einſchlafen wollten. Es
war ſo dunkel, daß er ſie kaum noch erkennen
konnte. Da nun ſolche Boſewichter immer nn—
dankbar ſind, und die Noth ſie manches Mittel
lehrt fich zu helfen, ihnen auch das nachſte im-

mer das liebſte iſt, ſo beſchloß der verruchte
Gines, dem armen Sancho ſeinen Cſel zu
ſtehlen, der ihm viel lieber war als Rozinante,

welchen er weder zu verſetzen noch zu verkaufen

ſich traute. Sancho ſchlitf, er ſtahl ihm
ſein Thier glucklich, und eh' es Tag wurde,
war er ſchon weit genug, daß er nicht konnte

gefunden werden. Die Morgenrothe brach an,

der Welt zur Freude aber dem armen Sancho
Panſa zum bitterſten Herzeleid, denn ſein lie—
ber Grauer war fort. Er erhob das jammer—
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lichſte Klaggeſchrey als er ſeinen Verluſt ent—

deckte, und weinte ſo laut, daß Don Quixote
daruber erwachte, und noch folgendes Klag—

lied horte: „O mein lieber Herzens- Sohn
in meinem Hauſe gebohren, du Spielgeſell mei—

ner Jungen, du Augapfel meiner Frau; du
warſt meinen Nachbarn ein Dorn im Auge,
die Stutze meiner Laſt, mein halber Pflegva—

Iter! Denn mit den ſechs und zwanzig Mara—
vedis, die du nür taglich erwarbſt, hatt' ich

ſchon halb ſatt!, Don Quigrote troſtete, als
er dieſes Klaglied horte und die Urſach davon

erfuhr, ſeinen Sancho ſo gut er konnte, bath
ihn er mochte ſich doch zufrieden geben, und
verſprach ihm einen Wechſel auf drey andre
Eſel von den funfen, die er zu Hauſe gelaſſen4

die Thranen aus den Augen, horte auf zu
2

4
ſchluchzen und dankte ſeinem Herrn fur die
Gnade, die er ihm hierunter erwies.

Don Quirxote! war außerordentlich ver—
gnugt, uber die rauhen Gegenden dieſes Ge—
birges, denn kein Platz in der Welt dunkte ihm
bequemer zu Abentheuern, die er ſuthte, als
dieſer. Sein Gtedachtnis ſtellte ihm ſehr tren

alle

 Wi

J

 4



alle die wünderbaren Zufalle bar, welche fah—
renden Rittern in dergleichen Einoden aufge—

ſtoßen waren. Er verſank ſo tief in die Ge—
danken, daß er nichts in der Welt ſonſt dachte;

Sancho hingegeif, der nur froh war, daß er
ſein eignes Fell in Sicherheit wußte, hatte
kein dringenderes Geſchaft, als ſeinen Magen
mit den Ueberbleibſeln der geiſtlichen Reiſekuche

zu ſtopfen. So ſchlich er ſachte hinter ſeinem
Herrn her, nahm immer einen Biſſen nach
dem andern aus dem Sacke, warf ihn in ſei
nen Wanſt, und hatte nicht einen Heller um
ein neues Abentheuer gegeben, das ihn in die—

ſer ſußen Beſchaftigung geſtohrt hatte. Jndem

bemerkte er, daß ſein Herr ſtill hielt, und ich
weiß nicht was fur ein Bundel, das auf der
Erdt lag, mit der Lanze aufheben wollte. Er
lief derowegen eilig zu ihm zu helfen, da eben
ſein Herr ein ſchon halb verfaultes Reitkuſſen
und darnn gebundenen kleinen Mantelſack an

die Lanze geſtochen hatte. Es war aber ſo
ſchwer, daß Sancho es mußte helfen aufheben.

Sein Herr befahl ihm zu ſehen, was im Man—
telſacke ſey. Er ließ ſichs nicht zweymal heiſ—
ſen, und ungeachtet der Mautelſack mit einer
Kette und Schloß verwahret war, konnte doch
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Sancho durch ein Loch, wo er verfaulet war,
vier Hemden von feiner hollandiſcher Lein—

wand, nebſt anderer feiner Waſche und ein
feines Klumpgen Gold in ein Schnupftuch
gebunden, herausziehen. e

„Gott ſey tauſendmal gedankt, ſchrie
Sancho bey dieſem Anblicke, daß er uns
doch einmal ein gutes Abentheuer. zu—
ſchickt!, Da er weiter ſuchte fand er noch
ein kleines Taſchenbuch ſehr reich verziert.
Don Quixote nahm ihm dies ab, das Gold
aber, ſagte er, ſollt' er fur ſich behalten.
Sancho kußte ſeinem Herrn die Hande fur

dieſe Gnade, plunderte den Mantelſack vol—
lends rein aus, und ſteckte alles zuſammen
in ſeinen Schnappſack. „Sancho! ſprach
Don Quixrote, ich weiß nicht, was ich von
dem Dinge denken ſoll: es kann nicht anders
ſeyn, als, ein Reiſender muß ſich ie dieſem
Gebirge verirrt haben, er muß Raubern in
die Hande gefallen ſeyn, die ihn umgebracht,
und in dieſer Emode begraben haben..

„Das glaub ich nicht, ſprach Sancho, benn
waren's Rauber geweſen, ſo hatten ſie das

Geld gewiß nicht liegen laſſen. „Das
iſt
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iſt auch. wahr, verſennte Don Quixote, und
ich begreife es ſchlechterdings nicht, wie
das zugegangen ſeyn muß. Aber warte nur,
wir wollen ſehen, ob wir nicht in dieſem
Taſchenbuche erwas finden, das uns auf die
Spuhr hilft., Er machte es auf, und das
erſte was er darinnen fand, war folgendes
Sonnet, nur ganz verlohren, aber dech ſehr
deutlich hingeſchrieben, welſches er denm San—

cho laut vorlas.

Sonnet.

Neln, Amor kenunt die Große meiner Leiden
Nicht; oder grauſam muß er ſeyn.
Warum verdammt er mich iu dieſer Pein?
Warum mußt' er das Hartſte mir beſchelden?

Doch, iſt er Gott, wie konnt' er meine Leiden
Nieht wiſſen, waren ſie auch noch ſo klein?
Und iſt er Gott, wie konnt' er grauſam ſeyn?
Wie lonnt' er ſich an meinen Schmerzen weiden?

Woher denn nun die Quaal die mich ſo breunt?
Vou Phyllis? Nein; ſo hart, ſo grauſam nennt
Mein Herz ſie nicht: Jſt's Strafe meiner Suu—

den?
Komm Todt, mein Arit, der meine Schmerzen

end't!
Fur Uebel, deren Quelle man nicht kennt,
Kann Wunder nur die Arzeney erfinden.
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„NAus dem Liedgen wird man nicht klug,
ſprach Sancho; denn der Teufel weiß, ob
er mit ſeinen Filtze einen Huth meynt, oder

was ſonſt.. „Wo iſt denn was vom Fil—
tze? fragte Don Quixote., „JEs war
mir nicht anders, als wenn Eur. Geſtrengen
was vom Filtze mit laß, antwortete San—
cho. „Lieber Gott, was du doch horſt,
Sancho! verſetzte Don Quixote. Phyllis
hab' ich geſagt, und das iſt unſtreitig der
Name der Dame, deren der Verfaſſer in die—

n ſer Sonnet gedenket; und wahrhaftig, er
J muß kein ubler Dichter ſeyn, oder ich ver—

n ſtehe nichts don der Kunſt. „„äy, Ge—
ſtrenger Herre, ſprach Sancho, verſteht Jhr
Euch denn auch auf das Verſemachen?,

u wortete der Ritter; aber du ſollſt's ſehen,
i „und beſſer, als du vielleicht glaubſt, ant—

4

wenn ich dir einen Brief von oben an bisJ

h unten aus in Verſen an mein Fraulein Dul—
ceinea von Toboſo zu uberbringen geben wer—

1

1 de. Denn das mußt du wiſſen, Sancho,

7 alle oder doch die meiſten fahrenden Ritter
5 der vorigen Zeiten waren große Poeten, und

J

1494 große Sanger und Saitenſpieler. Denn dieſe
u Zahigkeiten oder Gaben waren ſtets weſent

I liche



liche Eigenſchaften verliebter Ritter, ob man
gleich auch geſtehen muß, daß ihre Lieder mehr

Geiſt und Feuer als Kunſt haben., „rLe—
ſet nur weiter, ſprach Sancho, vielleicht kom—

men wir noch auf den Grund.

Don Quirxote ſchlug das Blat um, und
ſprach: „Da kommt Proſe, und wie mich
dunkt iſt's ein Brief.. „JEin Brief? ein
Brief? ſchrie Sancho, da wirds drinnen ſehn.,

„Vorn herein ſcheint es mir gar ein Liebes—
Brief, verſetztt Don Ottirote.. „Ey,
leſet ihn doch laut, Geſtrenger Herre, ich hore
vor mein Leben gern Liebes-Briefgen, ſprach

Sancho., „Das will ich wohl thun, ſagte
Don Quixote, und las folgendes:,

Brief.
5*ein falſches Verſprechen, und mein ge—
wiſſes Ungluck treiben mich von dir, und
eher wirſt du die Nachricht von meinem

Tode, als die Urſach meiner Klagen er—
fahren. Du haſt mich verworfen, Un—

dankbare, wegen eines Reichern, der aber

nicht mehr Verdienſte beſitzt als ich. Ware

Tugend ein Reichthum, den du ſchatzen

Aan5 konn
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kounteſt, ſo hatte ich jetzt nicht Anderer
Reichthum zu beneiden und mein Ungluck

zu be?!lagen. Was du durch deine Schon—

heit gewannſt, haſt du durch dein Betra—
gen wieder verlohren. Nach jener warſt
du mir ein Engel, und nach dieſem biſt
du nuichts mehr als ein Weib. Lebe wohl,

und zufrieden, du Quelle meiner Unzu—
friedenheit! Gebe der Himmel, daß das
Unrecht ſtets unbekannt bleibe, welches

du deinem Brautigam erwieſeſt, damit es

J dich nicht gereuet, was du gethan haſt,
J

unb ich mich nicht wider Willen an dir

J rachein muſſe.
al

Er

„Aus dem Briefe ſieht man nicht mehr: als

l

Ia aus den Verſen, ſprach Don Quixote. Alles
n was ich daraus abnehmen kann, iſt, daß ihn

z1
Il ein uugluckticher Liebhaber geſchrieben hat.
3 Er blatterte weiter in dem Taſchenbuche, und

fand noch mehr Verſe und Briefe, davon er

J

4 einige noch leſen konnte, andere nicht. Alle

1 enthiclten Klagen, Mißtrauen, Vergnugen

j

und Mißvergnugen, Gunſt und Ungunſt; je—4
nes erhoben, dies beweint. Jndeß. Don Qui

1 xote das Buch durchſahe, ſuchte Sancho noch
mals
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mals den Mantelſack und das Neitkuſſen ſo
angſtlich und genau durch, daß er auch teime
Falte undurchſtoöhrt, keine Nath unzeetrennt,

und kein Lockgen Wolle unzerzauſt ließ, ſo lu—
ſtern hatten ihn die gefundenen Goloſtucke, de—

ren doch uber huudert waren, gemunht. Ob
tr gleich nichts mehr fand, ſo hielt er ſich doch
nun fur ſeine Prelle, fur die Wirlung des
Wunderbalſams, fur den Creuzſeegen der He—

bebaume, fur die Fauſtſchlage des Eſeltreibers,
fur den Verluſt ſeines Schnappſacks und Ober—

rocks und fur allen Hunger, Durſt, und Jam—
mer, ſo er mit ſeinem lieben Herrn ausgeſtan—
den hatte, durch ſeinen Fund reichlich belohnt.

Unſer Ritter von der traurigen Geſtalt hatte
fur ſein Leben gern den Herrn des Mantelſacks
gewußt, denn er ſchloß aus dem Sonnet, aus
dem Briefe, aus dem Golde und aus der fei—

nen Waſche, daßt es eine Perſon von Staude
ſeyn mußte, den ſeine Liebe, und die Graufani—

keit und Untrene ſeiner Dame zur Verzweife—
ſung gebracht hatten. Da er aber in dieſer
rauhen Einode niemanden vermuthen donnte,

der ihm Nachricht davon gabe, ſo dacht er
nicht weiter drauf, ſondern zog fort, wohin

ſein



ſein Rozinante wollte, der auch immer den
gangbarſten Weg ſuchte; er aber beſchaftigte
ſich mit der Hoffnung, daß es ihm in dieſen
wuſlen Geholzen nicht an einem ganz außer—
ordentlichen Abentheuer fehlen konnte.

Da er nun in dieſen Gedanken vertieft
dahinzog, ſahe er auf einer kleinen Anhohe vor
ſich einen Menſchen mit außerordentlicher Leich

tigkeit von Klippe zu Klippe und von Buſch zu
Buſch ſpringen. Er ſchien ihm oberhalb na—
ckend, mit einem ſchwarzen dicken Barte, lan

gen verwirrten Haaren und baarfuß. Das
einzige was er noch von Kleidung an ſich hatte,
waren ein Paar Hoſen, dem Schein nach von
braunem Sammt, aber ſo zerriſſen, daß man

an vielen Orten das bloße Fleiſch ſahe. Den
Kopf trug er gleichfalls unbedeckt, und ob er
gleich ſo ſchnell vorbey ſprang, bemerkte doch

der Ritter von der traurigen Geſtalt alle dieſe
Kleinigkeiten. Don Quixote wollte ihm gern
eben ſo ſchnell nachfolgen, aber dem guten
langſamen und kraftloſen Rozinante war es
nicht gegeben, uber dieſe rauhen Klippen ſchnell

zu laufen. Jndeß hielt Don Quixote dieſen
Menſchen doch gewiß fur den Herrn des Reit—

Nkuſſens
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kuſſens und Mantelſacks, und war feſt ent—
ſchloſfen, ihn aufzuſuchen, wenn er auch ein
ganzes Jahr lang in dieſen Gebirgen nach
ihm umherziehen ſollte. Derowegen befahl
er dem Sancho von ſeinem Thiere) abzu—
ſteigen, und die eine Seite des Berges zu
umgehen, indeſſen er die andere nahm, um
vielleicht auf dieſe Art den Fluchtling zu fin—

den. „Nein, Geſtrenger Herre, das kann
ich unmoglich, verſetzte Sancho, denn wenn
ich nur einen Schritt weit von Euch gehe,
ſo kommt mir gleich eine Furcht an, als
wenn alle Teufel und Geſpenſter nun erſchei—
nen wollten. Nein, meiner Treu! das ver—
langt nicht von mir, denn einmal vor alle—
mal, ich weiche keinen Jinger breit von Euch.,

„KNu, ſo ſey es, verſetzte der Ritter von

der traurigen Geſtalt, es iſt nur lieb, daß
du dich auf meinen Muth verlaſſen willſt,
und der ſoll dich auch nicht verlaſſen; denn

ehe

r) Hier und in etlichen folgenden Stellen kommen
nun die bekannten Widerſpruche des Cervantes;

denn Sancho ſoll hier von ſeinem Eſel abſtei
gen, und kurz zuvor iſt er ihm doch geſtohlen
worden.
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ehe ſollen ſich bey dir Leib und Seele ſchei—
den. Komm mir jetzt nur ſachte nach, oder
wie du kannſt; wir wollen dieſen Hugel um—

ziehen, und ſieh dich fein um, vielleicht fin—
den wir den Mann, den wir ſahen, denn er
muß unſtreitig der Beſitzer des gefundenen

Mantelſacks ſeyn.,

„War's nicht beſſer Geſtrenger Herreh
wir ſuchten ihn lieber nicht? ſorach Sancho.
Denn finden wir ihn, und gehort ihm das
Geld vielleicht, ſo muß ichs ihm ja nothwen—
dig wiedergeben. Kluger war's alſo, wir
ließen unſer unnutzes Suchen bleiben, und
behielten unſern Fund, bis wir einmal von
ungefahr und ungeſucht ſeinen rechten Herrn
antrafen, vielleicht, wenn ſchon alles ver—
zehrt ware, und dann wo nichts iſt, da
hat der Kaiſer ſein Recht verlohren.
Falſch, ſehr falſch, lieber Sancho! verſctzte
Don Guiuxote; denn da wir den Herrn die—
ſer Sachen nun ſchon vermuthen konnen,
ſind wir auch ſchlechterdings verbunden, ihn
aufzuſuchen, und ihm das Seinige zuzuſtel—
len; und ſuchen wir ihn nicht, ſo macht uns
ſchon die Wahrſcheinlichkeit, daß er. der Befi—

tzer
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tzer davon ſey, eben ſo ſtrafbar, als wuſten
wir es gewiß. Laß dich alſo nur das Quchen
nicht verdrießen, Freund Sancko, denn es
wird mir mein Gewiſſen ſehr erleichiern, wenn

wir ihn finden., Hiermil ſtach er ſeinen Ro—
zinante an und Sancho folgte ihm auf ſeinem
Thiere nach. Da ſie um den Berg herum ka—
men, fanden ſie an einem Loche einen todten
Mauleſel mit Sattel und Zaum. dern die Hurde
und Raben ſchon halb aufgeſreſſen hatten. Ales
dieſes beſtatigte ſie in der Vermut!, ung, daß
jener Fliehende der Herr des Eſels und Mantel—

ſacks ſeyn muſſe.

Jndem ſie ſo da ſtunden, horte: ſie pfeifen,
wie einen Hirten bey der Heerde, und enaleich
ſahn ſie linker Hand einen ziemlich alrten Mann.

Don Guitote rufte ihn, und bath ihn herab—
zukommen. Der Alte ſchrie ihnen zu, wis ſie
denn in dieſer rauhen Wuſteney wollten, die
nie von einem Menſchen, und nur von Ziegen,

Wollfen und andern wilden Thieren beſucht
wurde? Sancho rufte ihm wieder zu, er ſollte
herkommen, ſie wollten ihm alles erzahlen.
Der Ziegenhirt. IJch wollte wohl wetten,
ſprach er zu Don Quixoten, daß Jhr da ſteht,

und
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und den Mietheſel angucket. Es ſind meiner
Treu! ſchon bey ſechs Monate, daß er da in
dem Loche liegt. Aber ſagt mir doch, habt
Jhr nicht irgend ſeinen Herrn hierherum ge—

funden?., „wWir haben nichts gefunden,
verſetzte Don Quixote, als ein Reitkuſſen und
einen Mantelſack nicht weit von hier.,,
„Das hab ich auch gefunden, verſetzte der Zie—

genhirt, hab's aber nie anruhren mogen; ich
bin nicht einmal recht nahe hingegangen, denn
ich traute dem Dinge nicht, man hatte mir
konnen Diebſtahl Schuld geben. Man ſieht
manchmal, wie's geht; der Teufel iſt ein
Schelm; er wirft einem manchmal was in den
Weg, daß man daruber hinſtolpert, ohne zu
wiſſen wie, oder warum., „Das ſprech
ich auch, verſetzte Sancho, ich hab's auch ge—
funden, bin aber wohl einen ganzen Stein—
wurf weit davon geblieben. Da mags liegen
bleiben, wo es liegt. Jch mag den Hund mit
der Schelle nicht.,. „JSasgt mir doch,
guter Freund, ſprach Don Quixote, wißt ihr
nicht, wem dieſe Sachen zugehoren?, „Al—
les was ich Euch davon ſagen kann, verſetzte

der Ziegenhirte, iſt das: Es wird ungefahr
ſechs Monate her ſeyn, da kam ein junger fei—

ner



nier Menſch auf eben den Maul-Eſel, den Jho
da liegen ſehet, und mit eben dem Reitkuſſen
und Mantelſack, den Jhr gefunden habt, wie
Jhr ſprecht, an eine von unſern Schafereyen,
drey Meilen von hier, und fragte nach den
rauheſten und verborgenſten Wuſteney in die—

ſem Gebirge. Wir wieſen ihm den Platz, wo
wir jrtzt ſind, wie er's denn auch iſt; denn
wenn Jhr nur noch eine halbe Meile weit tie—

ſer hineingeht, ſo konnt Jhr Euch nicht wieder
zurechte finden: und ich wundre mich nur, wie

Jhr da hergekommen ſeyd, denn es iſt weder
Weg noch Steg da. Daß ich Euch's aber wei—
ter erzahle, ſo hatte der junge Menſch kaum
unſre Antwort gehort, da kehrte er um, und
ritt nach dem Orte zu, den wir ihm gezeiget
hatten. Wir waren ganz verwundert uber ſein
feines Anſehn, und daß er ſo eine Frage that,
und darnach ſo eilfertig ins Gebirge ritte. Seit
der Zeit ſahen und hoörten wir nichts mehr von

ihm, als bis er eine Weile drauf unterwegs
einem unſerer Schafer begegnet, und ihn,
ohn ein Wort zu ſagen, anfallt, ihn ſchreck—
lich mit der Fauſt prugelt, ſich uber ſeinen
Packefel hermacht und ihm alles Brod und
Kaſe, das drauf war, nimmt, und darnach

L Pand. Bb eben
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eben ſo geſchwinde wieder ins Grbirge. zuruck

ſpringt. Da wir das horten, giengen unſerer
etliche hin, und ſuchten faſt zween Tage lang

im tiefſten Gebirge. Endlich fanden wir ihn
in einem großen hohlen Korkbaume liegen. Er
war ſchon ſo verſtellt im Geſichte und von der

Sonne verbrannt, und ſeine Kleider waren ſo
abgeriſſen, daß wir ihn laum noch an den
Lumpen davon erkannten. Er kam uns ganz
freundlich entgegen, und grußte nns ſehr he
flich, ſagte uns auch ganz kurz und geſcheid,
wir ſollten uns nicht wundern, daß wir ihn
in der Geſtalt herumziehen ſahen, denn et
mußte eine ſchwere Buße vollbringen, die ihm
ſeiner vielen Sunden wegen auferlegt ware.

Wir baten ihn, er ſollte uns doch ſagen, wer
er ware; aber darzu konnten wir ihn nicht
bringen. Wenn Jhr was zu Eurem Unter—
halte nöthig habt, ſprachen Wir, ſo ſagt's
uns nur wo wir euch auntreffen, denn wir wol—

len's Euch ja herzlich gern geben und bringen,
und wenn Jhr mit dem wenigen vorlieb neh—
men wollt, ſo kommt doch nur wenigſtens und

bittet uns drum, und nehmts den Hirten nicht
mit Gewalt. Er bedankte ſich ſchone fur un—
ſer Auerbieten, bath um Verzeyhung, was er

gethan,



gethan, und verſprach ins kunftige alles um
Gottes willen zu bitten, was er nothig hatte,

und niemanden wieder Leides zu thun. Was
ſeinen Aufenthalt betraf, ſagte er, hatt' er
keinen gewiſſen, ſondern er bliebe immer, wo
ihn die Nacht uberfiel, und nun fieng er bit—
terlich zu heulen an, daß wir alle hatten muſ

ſen von Stein ſeyn, wenn es uns nicht er—
barmt hatte. Wir heulten alle mit ihm, zu—
mal da wir bedachten, wie wir ihn erſt geſe
hen hatten, und wie er nun ausſahe; denn,
wie geſagt, es war Euch ein gar feiner lieber
junger Herre, und aus ſeinem hoflichen und
klugen Reden, ſahe man wohl daß er nicht
mußte hinter dem Zanne jung worden ſeyn.
Da er ſo im beſten Reden war, ſchwieg er
ſtracks ſtille und ſchlug die Augen eine ganze

Weile zur Erde. Wir ſtunden da und wun—
derten uns, was aus dem plotzlichen Erſtau—
nen werden ſollte; denn daraus, daß er bald
die Augen aufſperrte, und ſteif auf ein Fleck
guckte, bald ſie wieder zudruckte, die Lippen
zuſammenbiß, und die Stirne runzelte, merk—
ten wir wohl, daß er einen Anfall von Toll—
heit kriegte, welches uns ſehr jammerte. Aber
es wahrte nicht lange, ſo beſtatigte ſich's, was

Bb 2 wir
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wir gedacht hatten. Denn er ſprang wutend
von der Erde auf, wohin er ſich geworfen
hatte, und fiel den erſten von uns, den er zu
packen kriegte, ſo grimmig an, daß er ihn
wurde mit den Fauſten todtgeſchlagen, und
mit Zahnen zerriſſen haben, wenn wir nicht
darzwiſchen geſprungen waren. Wahrend der
Zeit ſchrie er immer: ha, treuloſer verraeheri—

ſcher Ferdinand, hier, hier ſollſt du fur das

r

J Unrecht bußen, daß du mir gethan haſt! mit
dieſen Handen will ich dir das treuloſe Herz
herausreißen, in welchem die Fulle alle Lafter

und vorzuglich Betrug und Meineid wohnen!“
Dies und anderes mehr, brachte er vor, wel—
ches aber alles auf den Verrather Ferdinand

gieng. Wir verließen ihn mit herzlichem Mit—
leiden, und er gieng von uns ohne weiter ein

Wort zu ſagen, verkroch ſich, und ſprang ſo
geſchwind durch die Buſche und Dornhecken,
daß wir ihm unmoglich folgen konnten. Wir
merkten nun wohl daraus, daß ihn die Wuth h

nur zu manchen Zeiten uberfiel, und daß ihn
ein gewiſſer Ferdinand was großes zu Leid ge—

Jthan haben mußte, daß er daruber in einen ſo
jammerlichen Zuſtand gerathen war. Und das

J haben wir hernach auch vielmals geſehen, denn

J wenn
S
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wenn er bey Sinnen iſt, ſo iſt er heraus—
gekommen auf den Weg, und hat die
Schafer ganz gelaſſen und um Gotteswilien
um Eſſen gebeten, und hat ſich vielmal und
mit Thranen dafur bedankt; hatte er aber
ſeine boſe Stunde, ſo nahm er's nicht, obs
ihm gleich die Schafer im Guten anbothen,
ſondern raubte es ihnen allezeit mit Gewalt
und mit Schlagen. Und jetzt, meine Herrn,

fuhr der alte Ziegenhirt fort, haben wir,
ich, und noch vier Andere, davon zween
meine Knechte und noch zween meine guten
Freunde ſind, uns beredet ihn aufzuſuchen,
und wenn wir ihn finden, mirt Gewalt
oder. im Guten nach Almodovar, das nur
acht Meilen von hier iſt, zu bringen und ihm
da helfen zu laſſen, wenn ihm noch geholfen
werden kann, oder doch wenigſtens zu erfah—

ren, wer er iſt, und ob er noch Freunde hat,
denen man Nachricht von ſeinem Ungluck ge—

ben konnte. Seht Jhr's liebe Herren, das
iſt alles was ich Euch auf Eure Jrage ant—
worten kann. Und eben der, den Jhr halb
nackt durch das Gebirge ſpringen ſahet (denn

Don Quixote hatte es ihm geſagt, daß er
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ihn geſehen,) iſt der rechte Herr zu den Sachen,

die Jhr gefunden habt.

Unſer Ritter war ganz erſtaunt uber die
Erzahlung des Hirten, wurde immer begieri—
ger, wer der ungluckliche Wahnſinnige ſey,
und beſchloß noch feſter als zuvor, das ganze
Gebirg und alle Winkel und Hohlen in dem—
ſelben nach ihm zu durchſuchen. Das Gluck
ſugte es aber beſſer, als er dachte und hoffte;
denn in dem Augenblicke ſahe er den Jungling

aus einer Felſenkluft auf ſie zutommen. Er
murmelte was vor ſich hin, welches ſie weder

in der Ferne noch in der Nahe verſtehen konn—

ten. Sein Aufzug war wie obgedacht, außer
daß er noch ein ſehr zerriſſenes ledernes Kol—

ler anhatte, welches, wie Don Quirote be—
merkte da er naher kam, von ambrirten Leder

war, woraus er ſchließen konnte, daß dieſer
Menſch nicht von geringem Stande ſeyn
mußte. Der junge Menſch grußte ſie mit ei—
ner rauhen ubelklingenden Stimme, aber doch
ſehr hofliih. Don Quixote dankte ihm nicht
minder freundlich, ſtieg von ſeinem Rozinante

ab, umarmte ihn init vielem Anſtande und
hielt ihn eine lange Weile ſo freundſchaftlich in

ſei



ſeinen Armen, als hatte er ihn ſchon ewig
lange gekannt. Der andere, den wir den Rit—

ter von der zerlumpten Geſtalt, wie Don
Quirote den Ritter von der traurigen, nen—
nen konnten, trat ein wenig zuruck, nachdem
er ſich hatte umarmen laſſen, legte ſeine Hande

auf Don Quixote's Schultern und ſahe ihn
ſteif an, als wollt' er ſich beſinnen, ob er ihn
nicht kennte. Er ſchien ſich auch nicht weniger
uber Don Quixote's Figur, Waffen und Auf—

zug zu wundern, als dieſer uber den ſeinigen.
Der erſte, der nach dieſer Umarmung den Mund

eroffnete, war der Lumpenritter, wie folget.

Vier und zwanzigſtes Kapitel.
Fortſetzung. Sancho bekommt zzandel.

ceon Quixote, ſagt unſere Geſchichte, hor
te mit außerordentlicher Aufmerkſamkeit dem
unglucklichen Ritter vom Gebirge zu, der ihn

folgender Geſtalt anredete: „Wer Jhr auch
ſeyn moget, werther Herr, ich danke Euch gar
ſehr fur die Proben von Hoflichkeit und Freund
ſchaft, die Jhr mir gegeben habt, ungeachtet
ich Euch nicht kenne, und wunſchte ſehr, im

Stande zu ſeyn, Euch mit etwas mehr als

B b 4 blo
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blofem guten Willen fur Euke Aufnahme die—
nen zu konnen. Aber mein Schickſaal gewahrt

mir nichts als gute Wunſthe fur Eure guten

Werke.,. „gch wunſche nichts ſo ſehr,
verſetzte Don Quixote, als Euch nur dienen
zu konnen. Ja ich hatte bereits beſchloſſen,
dies Gebirg nicht eher zu verlaſſen, bis ich
Euch gefunden und von Euch erfahren hatte,

ob noch ein Mittel fur Euren Schmerz und
Eure ungluckliche Lage moglich ſey, um es mit
allen meinen Kraften fur Euch zu ſuchen. Ware
Aber fur Eure Leiden kein Troſt mehr, ſo wollt
ich doch mit Euch weinen, und ſie, ſo gut ich
konnte, mit Euch theilen; denn immer iſt es
Troſt im Ungluck jemanden zu fiuden, der uns

Mitkleiden ſchenkt. Glaubt Jhr, daß mein gu—
ter Wille einigen Dank verdienet, ſo bitt' ich
Euch, lieber Herr, bey der guten Lebensart
die ihr beſitzt, ja ich.beſchwore Euch bey allem
was Jhr jemals geliebt habt, oder noch liebt,
ſagt mir, wer Jhr ſeyd, und was Euch zu
dem Entſchluffe gebracht hat, in diefen Eino—
den wie ein wildes Thier zu leben und jzu ſter

ben. Denn wie ich an Euch und Eurer Lage
ſehe, ſeyd Jhr Euch hier ſelbſt fremd. Jch

ſrhwore Euch, fuhr Don Cuivote fort, bey
dem
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dem Ritterörden, den ich, obgleich unwurdig,
empfangen habe, und bey meinem fahrenden

Rittersamte, daß, wenn Jhr mir dieſen Ge—
fallen thut, ich Euch in allem Weſentlichen,
wozu mith meine Pflicht verbindet, dienen,
und Euch entweder von Eurem Ungluck be—
freyen, oder iſt's nicht moglich, mit Euch wei—

nen werde, wie ich verſprach.

Der Waldritter, als er ſich vom Ritter
von der trauritzen Geſtalt ſo aureden horte,
vbetrachtete ihn unverwandt vom Kopf bis auf

die Fuße, und nachdem er dies lange genug

gethan hatte, ſprach er: „Habt Jhr zu eſſen,
ſo gebt mir üm Gottes willen etwas, denn
wenn ich gegeſſen habe, will ich aus Dankbar—

keit fur Euren guten Willen gern alles thun,

was Jhr wollt., Sogleich hohlte Sancho
aus ſeinem Sacke und der Hirt aus ſeinem Ko—

ber etwas fur ſeinen Hunger. Der zerlumpte

Ritter fraß, wie ein unſtnniger Menſch, was
ſit ihm gaben, ſo haſtig und heißhungrig hin—
ein, daß er faſt gar keine Biſſen machte, ſon—
dern alles halbganz hinunterwarf. Wahrend
dem Eſſen ſpräch niemand ein Wort.
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Als er fertig war, winkle er ihnen, daß

ſie folgen ſollten, und fuhrte ſie nicht weit da—

von auf eine kleine Wieſe, am Fuß' eines Fel—
ſens. Hier ſtreckte er ſich ins Gras und die:
Andern ſetzten ſich ſtillſchweigend um ihn her.
Endlich, nachdem er ſich eine bequemere Lage

gegeben hatte, fieng er an: „Wenn Jhr wollt,
meine Herrn, daß ich Euch mein unermeßliches

Ungluck kurz erzahlen ſoll, ſo mußt Jhr mir
verſprechen, mit keiner Frage oder ſonſten et
was den Faden meiner traurigen Geſchichte zu

unterbrechen. Denn ſobald Jhr es thut, hor

ich auf. 2)

Dieſe Bedingung erinnerte Don Quixoten
an ſeines Schildknappens Mahrchen, welches
auch aufhorte, ſobald man die Zahl der uber—

geſetzten Ziegen vergaß. „Jch brauche die
ſe Vorſicht darum, fuhr der Waldritttr fort,
weil ich gern geſchwind uber die Geſchichte
meiner Leiden hinweggehen mochte, da ſie mir

nur neue verurſachen, wenn ich mich ihrer
wieder erinnere. Je weniger Jhr alſo fragt,
deſto ſchneller komm' ich zu Ende, vorausge
ſetzt, daß ich nichts wichtiges auslaſſe, und
Euren Wunſch ganz erfulle. Don Muixote

ver



verſprach ihm in Namen der Uebrigen das Ver—
langte, und jener fieng dann ſeine Erzahlutig
an: „Jch heiße Cardenio, und bin aus einer
der beſten Stadte von Andaluſien. Mein Ge—
ſchlecht iſt edel, und meine Cltern ſind reich.
Mein Ungluck iſt ſo groß, daß meine Eltern
mich nur beweinen, mir aber nicht mit ihrem
Reichthume helfen konnen, der ohnedies nicht
vermogend iſt uns gegen Verfolgungen des
Schickſals zu ſchutzen. Jn eben dem Orte lebte
ein himmliſches Madchen, an welcher die Liebe

ihre ganze Glorie verſchwendet hatte, die ſchone

Kucinde; ſo reich und von ſo guter Geburt,
als ich, nur flatterhafter und unbeſtandiger
gegen treue Liebe. Schon als Kind liebte ich
dieſe Lucinde, und ſie auch mich, mit aller
der Aufrichtigkeit und Gutmuthigkeit, die ihre

Jugend mit ſich brachte. Unſre Eltern fahen
unſern gegenſeitigen Hang ohne Widerwillen,
denn ſie wußten wohl, daß, wenn wir greßer
waren, eine Heyrath der Erfolg davon ſeyn
wurde; etwas, das die Gleichheit unſeres
Standes und Vermogens ſehr wahrſcheinlich
machte. Wir wurden großer, unſre Liebe
wuchs mit uns, und wurde ſo lebhaft, daß es
Lucindens Vater nothig ſchien, mir Wohl—

ſtan
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ſtandes wegen, den Zutritt in ſeinem Hauſe zun. that auch wirklich,
machte es wie der Vater der ſo oft heſungenen

Thisbe. Was half es? Dies Verbot that
Flamme zu Flamme und machte unſre Liebt

nur lebhafter; unſern Zungen legte es zwar
Schweigen auf, aber nicht unſern Federn;
denn wir ſchrieben uns nur deſto freher, was.4

a in unfern Seelen vorgieng. Oft. macht die
nch

Gegenwart des geliebten Gegenſtandes uns
i

II ſtumm, ſchlagt unſern kuhnſten Entſchluß nie—

9
der, und feſſelt die freyeſte Zunge. O Him—

ſ

mel! Wie viel Briefgen hab' ich ihr nicht ge—

ſchrieben! Wie viel ſuße Antworten bekam ich
nicht! Wie viel Liedergen macht' ich nicht auf

m ſie, und wie viel Gedichte, worinnen das ganze

Ie dem geliebten Bilde beſchaftigte! Endlich

Gefuhl meiner Seele lebte, worinnen ihr gan—

J

ſe,

D— zes Feuer lag, und worinnen ſie ſich ſtets mit

fand ich mich ſo gedrungen, und meine Seele
gal ſchmachtete ſo ſehr, fie wieder zu ſehn, daß

J
ich beſchloß den Augenblick das einzige Mittel
zu ergreifen, und ſie von ihrem Vater zur Ehr

J

zu begehren. Dies that ich, und er. dankte

J

mir ſehr fur die Ehre, ſo ich ihm durch dieſe

9 ſi Vater
den Verbindung erzeigen wollte; weil aber  mein
an
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Vater nmoch lebte, ſo mußte von rechtẽwegen

dieſer die Anwerbung thun, ſagte er; denn
ohne deſſen Willen ſey er ſehleſhterdings nicht

im Stande ſeine Tochter zu vergeben, oder
ſie heimlich zu verloben. Jch fand, daß er
ſehr recht in dem harte was ee ſagte, dankte
ihm fur ſeine Erinnerung, und verſicherte
ihm, mein Vater werde gern eiawilligen,
weunn ich's ihm entdeckte. Jch gieng in die—
ſer Abſicht augenblicklich zu meinem Vater,
und faud ihn mit einem offnen Briefe in der
Hand, den er mir, ehe ich ihm noch was
ſagte, mit dieſen Worten zu leſen reichte:,
„Aus dieſem Briefe, Cardemo, wirdg du ſe—
hen, wie viel Gnade der Herzog Ricardo
dir anthun will.,. „Dieſer Herzoa Ri—
cardo, meine Herrn, mußt ihr wiſſen, in ein
Grande von Spanien, der ſetne Gater in
der beſten Gegend von Andaluſien hat.
„Jch nahm und las den Brief, der in der
That ſo ſchmeichelhaft wur, daß es mir ſelbſt
ſchien mein Vater muſſe des Herzogs Ver—
langen erfullen, als welcher mich fur ſeinen
alteſten Sohn zum Geſeliſchafter, nicht Die—

u.ner, haben wollte, und zugleich verſprach,
mein Gluck auf eine Art zu machen, die ſei—

tter
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ner Achtung fur mich entſprach. Jch ver—
ſtummte als ich den Brief geleſen hatte, und
noch mehr, als mein Vater zu mir ſagte:
Nun, Cardenio, binnen hier und zween Ta—
gen mache dich gefaßt, des Herzogs Begehren

zu erfullen, und danke Gott, der dir einen
Weg zeigt, dein Gluck zu machen, und ſo be—
lohnt zu werden, wie du verdienſt. Er fugte
dieſem noch manchen andern vaterlichen Qath

bey. Der Tag meiner Abreiſe kam, ich ſprach
in der Nacht zuvor Lucinden, und erzahlte ihr

alles was vorgieug. Jch ſagte die Sache ih—
rem Vater, und bath ihn noch einige Tage
zu warten und die Verſorgung ſeiner Tochter
aufzuſchieben, bis ich gehort hatte, was der
Herzog Ricardo von mir wollte. Er verſprach's
mir, und ſie beſtatigte es mit tauſend Schwu—

ren, und dem zartlichſten Abſchiede. Jch kam
zum Herzog Ricardo, und wurde ſo wohl von
ihm aufgenommen und gehalten, daß ich von
dem Auzenblick an von allen ſeinen Leuten be—

neidet wurde, als welchen ich ein Dorn im
Auge war. Wer ſich am meiſten uber meine
Ankunft freute, war ſein zweeter Sohn, Fer—
dinand; ein liebendwurdiger, munterer, frey—

gebiger junger Mann, der aber zugleich ſehr

zur



zur Liebe geneigt war. Dieſer wurde in kur—
zer Zeit mein ſo vertrauter Freund, daß alle
Leute davon ſprachen, und ungeachtet mich
ſein alterer Bruder auch ſehr liebte und hoch—
ſchatzte, ſo war doch zwiſchen ſeiner und Don

Serdinands Liebe ein merklicher Unterſchied.
Da nun vertraute Freunde kein Geheimniß fur
einander haben, und ich mit Don Ferdinand
in den genaueſten Verhaltniſſen ſtund, ſo ent—

deckte er mir alle ſeine Gedanken; unter an—
dern auch einen kleinen Liebeshandel, der ihn

beunruhigte. Er hatte ſich nehmlich in ein jun
ges reiches Bauermadchen, welches eine Un—

terthanin ſeines Vaters war, verliebt. Dies
Madchen war ſo außerordentlich ſchon, klug,
beſcheiden. und ehrbar, daß jedermann, wer

ſie kannte, ſie fur das volllommenſte Geſchopf
ihrer Art hielt. Dieſe Vollkomme.aheiten des
ſchonen Bauermadchens brachten endlich den

Don Ferdinand ſo weit, daß, da er keine
Moglichkeit ſahe ſie auf eine andre Art zu beſi—

tzen, er ſich entſchloß, ihr die Ehre anzubie—

then. Jch, als ſein Freund, hielt's fur meine
Pflicht, ihn mit den ſtarkſten Grunden und
lebhafteſten Beyſpielen von ſeinem Vorſatze ab—

zubrin—
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zubringen. Da ich aber ſahe, daß alles ver—
gebens war, beſchloß ich, dem Herzoge ſeinem

Vater die Sache zu entdecken. Don Herdi—
nand, der liſtig genug war, und befurchtete,

ich mocht' aus Pflicht und Ehre eine dieſem
Hauſe ſo nachtheilige Sache dem Herzoge mei—

nem Herrn anzeigen, ſuchte mich zu blenden,

und ſicher zu machen, und ſagte mir, daß er
kein beſſerer und wirkſameres Mittel kenne, ſich
dieſer Liebe zu entſchlagen, als daß er ſich ei—

nige Monate entferne. Dieſe Entfernung ſollit
in einer Reiſe zu meinem Vater beſtehen, und
bey dem Herzog ſollte zun Vorwand gebraucht
werden, daß wir einige ſehr ſchone Pferde in
meiner Vaterſtadt, als wo die beſten gezogen

werden, ſehen und kaufen wollten. Kaum
hatte er mir es geſagt, ſo billigte ich ſeinen
Entſchluß, (ungeachtet die Abſicht davon nicht
ſo rein war,) als den beſten und ſicherſten von

der Welt. Mein eignes Anliegen und die
Hoffnung, bey dieſer Gelegenheit Lucinden
wieder zu ſehen, machte mich noch geneigter
ſeinen Vorſatz zu beſchleunigen.

„Don Ferdinand hatte ſich, indeß er mir
vies ſagte, ſchon mit ſeinem Baukrmadchen

ehe



ehelich verlobt und ihre letzte Gunſt genoſſen,
wie ich hernach erfuhr, und erwartete nur eine

ſchickliche Gelegenheit, es ſeinem Vater auf
gute Art zu hinterbringen, weil er ſich ſehr fur
ihn furchtete. Da aber bey vielen jungen Leuten
die Liebe nichts als eine wilde Begierde iſt, und

mit dem Genuß, den ihr die Natur zur Granze
geſetzt hat, wieder verſchwindet, ſo verſchwand
auch Don Zerdinands vermeinte Liebe zu ſei—

nem Biuermadchen ſo bald er ſie genoſſen hat—

te; und ſtellte er ſich erſt, als wollt' er ſich ent
fernen, um ſie zu vergeſſen, ſo beſchleunigte

er jetzt ſeine Reiſe im Ernſt, um ſie zu fliehen.
Der Herzog gab ihm Erlaubniß darzu, und be—

fahl mir, ihn zu begleiten. Wir kamen in
meine Vaterſtadt; mein Vater empfieng ihn
ſtandesgemaß; ich ſahe meine Lucinde wieder,

und meine Liebe zu ihr, die indeſſen nicht ſchwa—

cher worden war, entbrannte wieder in dop
peltem Feuer. Jch entdeckte ſie, ach, zu mei—

nem Ungluck! Don Ferdinanden, weil ich
ihm vermoge unſerer Freundſchaft, gleiche Ver—

traulichkeit ſchuldig zu ſeyn glaubte. Jch lobte
ihm Lucindens Schonheit, edlen Anſtand und
Vernunft dergeſtalt, daß er Luſt bekam, das
Madchen zu ſehen, das ſo vollkommen ware.
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Ich gewahrte ihm ſeinen Wunſch, und ließ ſie
ihm eiumal des Nacht bey Licht an einem Fen—
ſter ſehen, durch welches wir uns gewohnlich
zu ſprechen pflegten. Er ſahe ſie in einem leich-

ten Nachtkleide, und fand ſie ſo außerordent
lich ſchon, daß er alle Schonheiten, die er je
geſehen hatte, uber ihr vergaß. Er verlohr
Sprach und Sinnen, und wurde ſo ſehr in ſie
verliebt, als Euch die Folge meiner traurigen
Geſchichte zeigen wird. Seine Leidenſchuft, die
er mir ſorgfaltig verbatg, noch mehr zu ent—
flammen, mußte ihm unglucklicherweiſe ein
Brief in die Hande fallen, worinnen ſie mich
bat, daß ich nochmals bey ihrem Vater um
ſie anhalten ſollte. Dieſer Brief war ſo be—
ſcheiden, ſo vernunftig und voll ſo heißer Liebe,

daß Don Ferdinand, nachdein er ihn geleſen
hatte, zu mir ſagte: in Lucinden allein ver—.
einigten ſich alle Reitze der Schoönheit und des

Verſtandes, die unter allen Frauenzimmern in
der Welt einzeln vertheilt waren. Jch muß
bekennen, ſo gerecht auch dieſe Lobeserhebun

gen waren, die Don Ferdinand Lueinden er—
theilte, ſo ungern horte ich ſie doch aus ſei—
nem Munde; ja ich fieng an mich zu furchten
und geheimer gegen ihn zu ſeyn, weil lkein Au

genblick
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genblick vergieng, daß er nicht von ihr ſpre—
chen wollte. Oft zog er die Gelegenheit dazu
recht bey den Haaren herbey. Dies machte
mich endlich ein wenig eiferſuchtig; nicht dañ

ich Urſach gehabt hatte em Mißtrauen in ihr
Herz und in ihre Treue zu ſetzen, wovon ſit
mir taglich die beſten Beweiße gab, ſondern
weil ich uberhaupt ein geheimes Mißvergnugen

daruber fuhlte. Don Ferdinand verlangte
immer meine Briefe an Lucinden und ihre
Antworten darauf zu leſen, unter dem Vor—
wande, daß ihm der gute Ton, der darinnen
herrſchte, ſo wohl gefiel. Nun fugte ſichs ein—
mal, daß Lucinde ein Ritterbuch das ſie ſehr
liebte, zum Leſen von mir gefordert hatte. Es
war der Amadis von Gallien..

Kaum hatte Don OGuirote ein Ritterbuch
nennen horen, ſo brach er aus: „Hattet Jhr

mir von Anfange Eurer Geſchichte gleich ge—
ſagt, daß Fraulein Lucinde eine Liebhaberin
von Ritterbuchern war, ſo hattet Jhr mir ih—
ren vortreflichen Verſtand weiter gar nicht lo—
ben durfen; und gewiß, nicht halb ſo vollkom—

men, als Jhr uns ſie ſchildert, ware ſie in
meinen Augen geweſen, wenn ſie an ſolchen
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vortreflichen Schriften keinen Geſchmack gehabt

hatte. Bey mir durft Jhr alſo weiter kein
Wort zum Lobe ihrer Schonheit, Großmuth
und ihres Geiſtes verliehren, denn dieſes ein—
zigen Zugs wegen halt' ich ſie fur das ſchonſte

und geiſtreichſte Weib von der Welt. O! lieber
Herr, hattet Jhr ihr doch, außer dem Amadis
von Gallien, auch den Don Rogel von Grie
chenland“ geſchickt, ich weiß gewiß Fraulein
Lucinde hatte ſtch ſehr an Daraida und Ga—
raya, und an dem witzigen Schafer Darinel
und deſſen vortreflichen Hirtengedichten, die er
ſo ſchon und mit ſo vielem Anſtande ſingen und
vorſtellen konnte, vergnugt. Aber mit der Zeit

konnt Jhr noch dieſen Fehler verbeſſeru, und
zwar ſo bald Jhr wollt, wenns Eur. Veſten nur
beliebt mit auf mein Landgut zu kommen, wo

ich

Folgende zwey Werke enthalten Don Rogels von
Griechenland Geſchichte 1) La primera Parte de la
quarta de la Coronica del excellentiſſimo Principe

Don Floriſel de Niquea, que fue eſcrita en Grietgo
por Galerſis, y ſacada en Latin por Philaſtes Com-
panco in fol. en Salamanca 1551; und 2) Libro ſe-

zundo de la quarte y gran patte del excellente prin-
cipe Don Froriſel de Niquea, en que ſe trata princi-

palmente des los amores del principe Dn Rogel y de

la hetmoſa Archiſiden; in fol. en Salamanca I55I.
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ich Euch mehr als dreyhundert ſolche Tucher
geben kann, die mein einziges Vergnugen und
meine Seelenweide ſind; wiewohl ich beynahe
vermuthe, daß ich Dank ſey es der Bosheit
der verfluchten neidiſchen Zauberer! lein
einziges davon wiederbekommen werde. Doch,

verzeyht mir, daß ich mein Wort gebrecher habe,

und Euch in die Rede gefallen bin. Denn wenn

ich von Ritterſachen und fahrenden Rittern
ſprechen hore, ſo iſt mir es eben ſo unmsglich
nicht drein zu reden, als den Sonnenſtrahlen,
nicht zu warmen, und dem Monde, nicht feucht

zu machen. Alſo um Verzeihung, lieber Herr!
und fahrt fort; als woran mir jetzt ſehr viel ge—

legen iſt.

Jndes Don Guirote dieſes ſagte, hatlte Car—
denio den Kopf zur Bruſt geſenkt, und war in
eine ſehr tiefdenkende Stellung gerathen. Don
Quixote hatte ihn ſchon zweymal erinnert in

ſeiner Geſchichte fortzufahren, aber Cadenio
redete weder, ubech hob er den Kopf in die Hohe.

Rach einer langen Weile aber richtete er ſich
auf, und ſprach: „Jch laſſe mir es nicht ausre—

den, kein Menſch in der Welt wird mir es au—
ders weißmachen, und das iſt ei Flegel, der

ECc 3 mirs
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mirs laugnen wollte, daß der Schurke von
Meiſter Eliſabat nicht bey der Konigin Mada
ſuna geſchlafen habe.,

„Hohl dich der und jener! das iſt nicht
wahr! brach Don Quixote außerſt zornig aus.
Bey Gott! es iſt die großte Echurkerey, ſo was

zu ſagen! Die Königin Madaſima war eine
vortreſtiche und tugendreiche Dame, und es
laßt ſich gar nicht denken, daß eine ſo hoht
Prinzeßin mit ſo einem Quackſalber und Zahn—
arzte der Liebe gepflogen habe, undiwer es

ſpricht, lugt es wie ein Erzſchurke, und ich
will es ihm zu Roß und zu Fuß, bewaffnet und
unbewaffnet, bey Tag und bey Nacht, und
wie er's ſonſt haben will, beweißen.,

aν

Cardenio ſahe ihn ſehr ſtarr an, und da
er eben einen Anfall von ſeiner Raſerey hatte,
konnt' er ſeine Geſchichte nicht fortſetzen. Don
Quixote war eben ſo wenig vorjetzt im Stan
de, ſie weiter anzuhoren, denn er hatte ſich ge—

waltig uber den Schimpf geargert, den man
der Konigin Madaſima anthat, und nahm ſich

ihrer Ehre ſo ernſtlich an, als ware ſie ſeine
wahre Koniginn geweſen; ſo ſehr war er von
ſeinen verfluchten Buchern beſeſſen. Cardenio,

bey
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bey dem, wie geſagt, die boſe Stunde wieder
eingetreten war, und der ſich noch darzu einen
Lugner und Schurken ſchimpſen horte, verſtund

Unrecht, nahm einen Stein, der neben ihm
lag, und warf unſern Ritter dergeſtalt auf die
Bruſt, daß er ruckwarts zu Boden fiel. San
cho Panſa, der ſeinem Herrn ſo mitſpielen ſahe,

lief mit geballter Fauſt auf den Wahnſinnigen

los, aber Cardenio empfieng ihn ſo, daß er
ihn mit einem einzigen Fauſtſchlage zu Boden
ſtreckte, auf ihn ſprang, und ihn nach Her—
zensluſt mit Fußen trat. Dem Ziegenhirten,
der ihm helfen wollte, giengs eben ſo, und
Cardenio, nachdem er ſie Alle wohl zerdro—
ſchen und zertreten hatte, gieng ganz gelaſſen

davon ins Gebirge. Sancho ſtund wieder
auf, und wollte aus Grimm, ſich ſo um nichts
und wieder nichts ausgegerbt zu ſehen, dem

Hirten in die Haare, dem er Schuld gab, er
hatte es ihnen nicht geſagt, daß dieſer Menſch
zuweilen Anfalle von Wuth bekam, weil ſie
ſich ſonſt ſchon beſſer wurden in Acht genom—

men haben. „Jch hab's Euch ja geſagt, ſprach
der Hirte, und wenn du's nicht gehort haſt,
dafur kann ich nichts.. „Sancho konnte das
Maul nicht halten, der Hirt blieb ihm auch

keint



leine Antwort ſchuldig, und endlich geriethen

ſie einander in die Haare und Barte, und
rauften und balgten ſich ſo ſchrecklich, daß,
hatte ſie nicht Don Quixrote auseinauder ge—

bracht, ſie einander zu Brey wurden gedro—
ſchen haben. „Laßt mich nur, laßt mich
nur, Geſtrenger Herre, ſchrie Sancho, als er
den Ziegenhirten noch bey den Haaren hatte, er

iſt nur ein Bauer, ſo gut wie ich, iſt nicht zun
Ritter geſchlagen, und ich kann meine Sache
ſchon ſelbſt mit ihm auf die Fauſt, als ein ehrli—
cher Kerl ausmachen. „Das iſt wohl wahr,
ſprach Don Quixote, aber er iſt ja nicht Schuld
an dem, was uns begegnet iſt.,

Hierdurch ſetzte er die Kampfer auseinan
der, und fragte drauf den Ziegenhirten, obs
nicht moglich war, den Cardenio wieder zu
finden, weil er ſehr begierig auf das Ende
ſeiner Geſchichte ſey? Der Hirt antwortete
ihm, wie zuvor, daß er ſeinen Aufenthalt
nicht gewiß wiſſe, aber er durfe dieſe Gegend

nur durchſuchen, ſo werde er ihn gewiß ent
weder bey Sinnen oder raſend wiederfinden.

Ende des erſten Cheils.
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